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Der erste Tag des Jenners.

Der erste Tag des Zermers.
OluMus Kerl Zc kocüe §L ixte in iEcula Uebr . r z , 8.

JESUS Christus ist gestern un - heute : Derselbige ist auch kn
Ewigkeit»

Unser Anfang soll von JEsu seyn!
i.

ksus das Wort des Vatters , das Wort , dessen glückliche Ber
deutung kein anders Wort erreichet , soll am ersten Tage des an¬

gehenden Jahrs das erste Wort in meinem Munde seyn . Denn
diß ist der Nähme des unerschaffenen und doch im Fleisch geoft

fenbarten Wortes . Dieses erste Losungs-Wort des ersten Tages gibt uns

dreyerley kürtzlich zu erwägen : Gestern ; Heute ; in Ewigkeit . Was
will das sagen ? Er ist gewesen ; er ist noch ; er wird auch forthin seyn. Als
GOtt ist er gestern gewesen ; das ist , ehe noch eine Zeit war : als Mensch
ist er heute ; das ist m der gegenwärtigen Zeit : Als Gott -Mensch wird er
in Ewigkeit seyn , wenn keine Zeit mehr seyn wird ohne Ende und Aufhö¬
ren. Wie nun JEsus alle Zeiten in sich begreifft : die Vergangene ; denn
er ist gestern : die gegenwärtige ; denn er ist heute : die zukünfftige ; denn
er ist in Ewigkeit : So sollen auch alle Augenblicke der Zeit mit allem
Recht und Billichkeit ihm und seinem Dienst gewidmet seyn . Und weil kein
Augenblick vergehet , da ich nicht von JEsu eine Wohlthat empfange : so
soll auch kein Augenblick in diesem Jahre vergehen , da ich nicht JEsu den
davor schuldigen Gehorsam leisten sollte.

II . Da JEsus als GOtt der Erstgebohrne seines Vatters ist ; als
Mensch der Erstgebohrne seiner Mutter ; als GOttrMensch (a) der Erst-
gebohrne aller Lreatur : So soll er auch der Erstgebohrne meinesMun,

A des
ColoL I , Ls.



L _ Der erste Tag - es Jenners ._
des seyn ; da ich von ihm rede : Meines Hertzens ; da ich ihn liebe : Mei¬
nes Geistes : da ich an ihn gedencke . So bleibt es denn dabey : Vom M
sten Tag des Jenners , bis auf den letzten Tag des Decembers soll frühe,
wenn ich erwache , mein erstes ; soll Abends , wenn ich zu Bette gehe , mein
letztes Wort der Nähme dessen seyn , der da ist der (a) Erste und der
Letzte ; der von sich selbst sagt : (d) Ich bin aus dem Munde des Al¬
lerhöchsten herfür kommen. Fragst du noch , wer der ist ? Es ist JE-
sus ! Und da mir JEsus heute die Erstlinge seines Blutes aufgeopffert haU
So opffere ich ihm davor heute die Erstlinge meiner Zeit auf. Denn wem
sollten wohl die Erstlinge der Zeit mit grösserm Recht gebühren , als dem , der
zu allerZeit gewesen ? Ja nicht nur die Erstlinge meiner Zeit , sondernauch
in der Zeit aller meiner Wercke sollen ihm heilig heissen . Ich will ihm den An¬
fang meines Thuns weyhen ; denn er ist der Anfang : das Mittel ; denn er
ist der Mittler : das Ende; denn er ist das Ende , ( c ) Denn aus ihm/und
durch ihn / und irr ihm sind alle Dinge . Aus JEsu ist alle Macht;
Durch JEsum ist alle Weißheit ; In JEsu ist alle Gütigkeit.

III . Hast du nun , o Mensch ! auf JEsum deine Augen gerichtet;
so richte sie nun auch auf dich , als ein Werck der Hände JEsu . JEsus ist
gewesen , er ist , er wird seyn . Du aber , was bist du gewesen ? was bist
du noch ? was wirst du dermaleins seyn ? Du bist in Mutterleibe gewesen;
du bist noch im Elend ; du wirst einmal im Grabe seyn. Du bist ein schnö¬
der Saame gewesen , du bist noch ein Behältnus allerley Unflats , du nmst ei¬
ne Speise der Würmer seyn. Du bist eine unzeitige Geburt gewesen / itzt
bist du ein Mensch , mit der Zeit wirst du ein todtes Aas werden. Im ver-
wichenenJahr bist du gewesen ; im Gegenwärtigen bist du noch ; im folgen¬
den wirst du villeicht nicht mehr seyn. Das ist nun nichts , daß du vormals
gewesen bist . Das ist was augenblickliches , das du noch bist . Das aber
ist was würcklich dauerhafftes , daß du auch forthin noch seyn wirst . Ehe
noch eine Zeit war , bist du im Abgrund der Nichtigkeit gewesen ; denn du
wärest nichts : Auf eine kurtze Zeit bist du in dem Abgrund aller Mühselig¬
keit ; denn du bist sterblich : Wenn keine Zeit mehr seyn wird , wirst du in
dem Abgrund der Ewigkeit seyn ; denn du bist unsterblich. Solltest du nun
nicht mit Lernkarcko betrachten , woher du kommst , und darüber errvthen;
bet achten , wo du bist , und darüber seuffzen ; betrachten , wohindu gehest,
und darüber zittern ? So muß sich denn der Mensch wegen des Vergange¬

nen
i , 18. (H SMch . L4, s. (c> Röni ' n , -,6.



Der zweyte Tag des Jenners . z

nen schämen ; wegen des Gegenwärtigen betrüben ; wegen des Zukünfftigen
förchten : wenn er bedenckt^ was er gewesen , was er itzt ist , und was er
seyn wird.

Lüs , kullle , 5ore » rrla Uoriäa 5unr line Kore :
limul omne perlt , czuoä 5uit , elt , Lc erle.

Nimm , Sterblicher ! dir zu Gemüthe
Was Heistseynundgewesen ftyn?

Es heisset grünen ohne Blüthe;
Es heisset leuchten ohne Schein:

Was Heists , daß Menschen nochseyn werden?
Zuletzt wird alles doch zu Erden!

Der zweyte Tag des Jenners.
Lcce nova tacio omnia . ^ .pocal . 21,5.
Siehe ich mache alles neu !

Mit dem neuen Jahr muß alles neu werden.
1.

W neue Jahr , so wir gestern angefangen , will alles in allen Stü¬
cken neu von uns haben : Neue Wercke ; neue Begierden ; neue
Gedancken; neuen ELffer vor unser Heil ; neue Arbeit den Him¬
mel , neue Bemühungen eine glückseelige Ewigkeit zu erlangen;

neuen Kampff wieder unsere Feinde. Itzt ermahnet uns GOtt aus dem
Munde Ezechiels beym Anfang des neuen Jahrs : (a) Machet euch ein neu¬
es Hertz und einen neuen Geist . Jetzt erschallet jene silberne Posaune
des heiligen Geistes ( denn so nennet der Heil . Okrylottomus den Apostel
Paulum ) weit und breit durch die gantze Welt ; sie ruffet jetzt allen Catho-
lischen Christen , an allen Orten ihres Aufenthalts , wie ehemals den Ephe-
fern , zu : ( d ) Ziehet einen neuen Menschen an ! Ja sie will , daß je¬
dermann in Christo (c) eine neue Creatur seyn soll . Und zwar soll mit
dem neuen Jahr alles neu seyn , daß ein jeder , wie das Lamm in der hohen
Offenbahrung von seinem Throne sagen könne : ( ä . ) Siche ich mache al¬
les neu . Denn was ich ehemals that , waren Wercke des alten Menschen,
des alten Adams : aber was ich itzt thue , sind Wercke des neuen Menschen,
des andern Adams , Christi.

A r U . Doch

(2) Ezech . 18 , z l (b ) Ephes. 4,24 . (c) 2 . Corinlh. s/17. ( ä) Offenb . Zoh. 2l,s.



4 Der zweyte Tag desJenners.
II . Doch fragst du villeicht nach der Ursache , warum beymEintritt

des neuen Jahres alles neu soll seyn ? So kanst du deren mehr als eine fin¬
den . Darum , weil dir in diesem Jahr viel begegnen wird , was dir bisher
niemals begegnet , und wovon du dir keinen Gedancken gemacht hättest,
daß es dir begegnen sollte. Wäre dir es villeicht was neues , die Stimme
zu hören , die du bisher noch nie gehöret(s ) Mache Grdnun§ über dem
Hauß / denn du wirst sterben und mcht leben. Villeicht ist dir diß
Jahr statt des bisherigen weichen Federbettes , ein hartes Brett zum Lager;
statt der Kleider, ein Sterbekittel; statt des Hauptküssens , ein Bund Stroh;
statt des Hauses eine düstre Erden - Höhle ; statt der Haare , Würmer;
statt der Schönheit , Häßlichkeit ; statt des guten Geruchs , Stanek und
Faulung zugedacht . Villeicht wird noch vor dem Ende dieses Jahrs dein
itzt lebhaffter / aber in kurtzem kalter und erstarrter Leib mit einem engen
Sarge vorlieb nehmen müssen. Da wird man ihn als eine traurige Leiche,
unter kläglichem Glocken - Klang , unter betrübter Begleitung deiner leid¬
tragenden Nachbarn und Verwandten zum Thore hinaus tragen ; So dann
auf eine Baare setzen , bald darauf zu Grabe bringen , und mit ausgespann¬
ten Stricken in eine stinckende und finstere Grube hinablassen r und nachdem
man solche obenhin mit Staub oder Wasen überworffen ; Siehe so wird
eben die Grufft , in welcher dein entseelter Leichnam begraben liegt , auch
tzein Angedencken mitewigerVergesienheitbegraben.

III . Wenn dir nun dieses alles in eben diesem Jahre wiederfahren
Mte , wie es dir denn zu seiner Zeit unfehlbar wiederfahren wird ; wäre dir
denn solches was gar unvermuthetes , und folglich was gantz neues ? Wenn
du aber durch besondere Göttliche Güte wie von einer Warte vorher sehen
könntest / daß dir alles dieses begegnen werde , Solltest du nicht gleich itzt
ernstlich vor deine Seele sorgen , damit es künfftighm nicht villeicht zu spat
ßeyn möchte ? So fange denn jetzt ohne Verzug ein neues Leben an, als
wenn diß Jahr ohnfehlbar dein letztes seyn würde» Sollte es dein letztes
seyn , o wie würdest du diese Stimme mit innigster Freude hören ( b ) Es
ist die letzte Stunde . Wenn du da in deinem zuruckgelegten Lebenslauff
einen Haussen guter Wercke , eine Menge gottgefälliger Verdienste, eine je
längerje höher steigende Gnade , und eben so viele Stuffen der Herrlichkeit
erblicken wirst. So ermuntre dich demnach von gantzem Hertzen und von
aantzer Seele ! fasse dir nicht nur mit aller Großmuth den behertzten Ent¬

schluß
(2)- IsfliL. ZLL- (b) 1 - Ip . L 11L-



;Der dritte T ag des Jenners.

Wuseln neues Leben anzufangen ; sondern gib dir auch gleiche Mühe sol¬

chen ins Werck zu setzen. Sonst dörfftest du erst da goktseelig leben wollen,

wenn d» aufhörm must zu leben . Du stehest villeicht beym Ausgangdei-

nes Lebens , wie im Eingang des Jahrs . Verlaß dich nicht aufdeinen Leib;

.weil er noch gesund : nicht auf deine Krässte ; weil sie noch dauerhafft : nicht

auf dein Ater , weil cs noch in der besten Blüthe stehet. Eine geringe

Kranckheit kan dich um dein Leben bringen , und du wirst - ich wundern , daß

du schon in die T höre der Ewigkeit eingegangcn , ehe du dich noch befürch¬

tet , daß du dahin würdest gehen müssen. Denn es ist offt einerlei) bey uns,

anfangen krcmck zu werden und zu sterben. In einer Stunde sind wirviek-

mak gesund und kranck , lebendig und todt . Doch du darffst das ewige Ver¬

derben nicht leicht besorgen, wenn du täglich allen Fleiß anwendest, dich vor

dem ewigen Verderben zu hüten. So sey demnach beym neuen Jahr ein

neuer Mensch , und sage mit Thoma:
RecerZam : vecers»
Nova
doräL» voL68 , Le vperA

Ich will beym neuen Jahre nichts vom altm
Von alter Art , von alter Schuld behalten:
Wir lausten in des neuen Jahres neuen Schmucken;
Darum erneuen sich Hertz , Seele undGedancken.

Der dritte Tag des Jenners.
piincipmm MMtitatL elk milliuium » xoleikate maximum. ^ rilt»

Llenck. 2.
Der Anfang ist der Grösst nach das allerkleinste ; aber der Drafst

nach das allergrösseste-
Cs liegt viel an einem guten Anfang , wenn ein Christ

alles nen machen soll»
r.

liegt das neugebohrneIahr noch in der Wiege , kaum zeigt es

VfE bey seinem Anfang dm Aufgang , kaum bcy seinen ersten Strahlen
die Morgenröthe . Hast du nun noch einigen Verstand , hast du

noch einige,,Fleiß,dadu diß neue Jahr angettettm , so wendest verschwende
lmdesdarauf „ daß du nicht einm unwiederbringlichm Schaden leidest»

Az wenn



6 Der dritte Tag des Jenners.

wenn du den Anfang des Jahrs nicht zu deinem Vortheil angewendet.
Daran soll dich errinnern , dißfalls soll dich zur Behutsamkeit bewegen das
Losungs -Wort des heutigen Tages , welches die Schule des Weltweisen uns
an die Hand gegeben r Der Anfang ist der Grösse nach das allerklei-
rieste / aber der Rrafft nach das allergrösseste . Stelle dir hiebey
zwey einander entgegen gesetzte Dinge vor , das Grösseste und das Kleineste.
Halte ja den Anfang nicht vor klein und gering , weil er klein und geringe
ist ; denn der Vortheil , oder der Schaden , welcher daraus erfolget , ist un¬
gemein groß . Denn wo der Anfang gut , da kan man sich ein gutes Ende
versprechen . Im Gegentheil wer schlimm anfangt , wird noch schlimmer
aufhören . Die Wochen - Tage beym Anfang des Jahres sind gleichsam
die Begrabnus - Tage der folgenden Zeiten in dem Jahre . Du wirst al¬
les verkehren / wann du die Zeit wirst verkehren . (Die Zeit ver¬
kehren , alles verlohren !)

H . Ein Fehler , der im Anfang klein ist , wird im Fortgang groß / am
Ende sehr groß . Wenn sich zween Weege scheiden , so ist der Raum da¬
zwischen im Anfang überaus klein , denn sie sind kaum einen Schritt von¬
einander : Wenn sie aber weiter gehen , werden sie sich gar sehr weit von¬
einander entfernen . Dann zween Weege , welche kaum zwo Spannen von¬
einander waren , sind nicht gar lange hernach viele hundert Meilen von¬
einander . Mercke auf , mein Christ ! wie groß ist der Fehler , wie klein ist
dessen Ursprung ! Es vergehet kein Augenblick in der Zeit , der nicht un¬
schätzbar ist / und du solltest den Anfang dieser Zeit nicht sorgfältig in acht
nehmen ? Wie von einem Punct eine Linie , so folget vom Anfang dieses
Jahrs eine gar lange Reyhe , Zeiten und Begebenheiten ; Du kanst es leicht
nachrechnen : 12 . Monathe , 52 . Wochen / Z65 . Tage , Z760 . Stunden.
Der glückliche Fortgang einer so langen Zeit kommt auf den Anfang der
Zeit an . Und weil diß Jahr vielleicht dein letztes seyn möchte : So kom¬
met dein wahres Wohl vielleicht auf dessen Anfang an . Darum , wenn
du klug bist , ja auf daß du klug werdest , so höre diese Vermahnung , so fol¬
ge diesem Rath : ( a ) Thue alles in ständig / was deine Hand per-

mag zu thun . Ja was dein Gedächtniß vermag dadurch / daß es sich des
Vergangenen erinnert ; was dein Verstand / da er gedencket ; was der Wil¬
le , da er verlanget ; was deine fünff Sinnen am Leibe , was alle Glieder
des Leibs vermögen , das alles greiffe getrost an mit allen Kräfften des Lei¬

bes



Der dritte Tag des Jenners . ?

bes und der Seele , der Natur und der Gnade : Und solches thue nicht
Wässerig , oder unbeständig , sondem frisch und inständig beym Eintritt
dieses Jahrs . Denn was du im Anfang des Jenners säest , das wirst du
beym Ausgang des Christ - Monaths erndten.

III . David , der Anfangs Schaafe gehütet , und nachgehends Men¬
schen regieret , kan dir zum Beyspiel dienen alles geschwind zu thun , waS
du zu thun hast. Da dieser das Feld - Geschrey GOttcs aus jener heiligen
Höhe hvrete , der ihn zu seinem Lager rieff : Da er merckete , wie der Geist
GOttes ihn durch und durch erfülle , wie ihn dieser durch Himmlische Re¬
gungen zu einer neuen und ungleich vortrefflichem Lebens - Art treibe : So
entschloß er sich ohne Verzug seinen Wandel gantz anders einzurichtcn.
Aber wenn ? Etwa nach Verfliessung eines Jahrs ? Das war viel zu spat
in seinen Augen. Etwa nach Verfliessung eines Monats ? Auch das nicht.
Noch eher ; Etwa nach Verfliessung eines Tages ? Auch diß dünckte ihm
noch zu langsam. Doch etwa nach Verfliessung einer Stunde ? Auch ei¬
ne Stunde hieß bey ihm zu lang verweilet. Wenn denn ? Höre , was er
sagt ; Thue , was er that : (a) Ich habe gesagt / iyt habe ich angefan¬
gen . Ich wills nicht auf den folgendenTag , nicht auf die folgende Stun¬
de , nicht auf eine kleine Weile , nicht auf einen Augenblick aufschieben:
Sondern auf der Stelle , m dem Augenblick , ohne Verzug ; sondern itzt,
iyt habe ich angefangen . Dazu must du dich auch entschließen ; Itzt , da
der Tag des Heils ist » itzt , da die angenehme Zeit , das noch in seiner Blü-
the stehende Ait. r , die noch gute Gesundheit dazu dienlich sind , da mir der
Himmel zur Belohnung versprochen : So will ich nicht heute erst anfan-
gen , viel weniger morgen : Sondern itzt habe ich angcfangen l

?er mulcum crss , cras . rsnäem öelsbirur reras.
Sprich doch nicht immer : Morgen , Morgen r
Must du denn nicht mit Recht besorgen,

Daß du , indem du Morgen schreyst z
Zuletzt dem Grabe nahe sepst.

Der
(s) Psalm 76 , n.



8 Der vierte Tag - es Jenners.

Der vierte Tag ves Jenners.
Oröo eK , il renuerimus , m vita per6ucet Oeum , (;uem

rriil renueriwuL ili vim , Qon ^ ervemernus Zä Oeuw 1, i.
Orcl . c . 9.

GOtt hat uns eine Ordrmng fürgeschrieben / wenn wir nach der¬
selben in unserm Leben uns richten ; so wird sie uns zu GOtt füh¬
ren ; werden wir aber irr unfern ; Leben uns nicht darnach rich¬
ten ; so werden wir auch nicht zu GGtt gelangen-

Man muß in allen Dingen die Ordnung beobachten.
i.

Aß Key dem Fortgang aller Dinge vornehmlichauf einen guten Anfang
alles ankomme , haben wir in unserm gestrigen Losungs -Wort gehöret-
Aber damit du nicht bald im Anfang von dem abweichest , welcher

der Anfang ist ; So laß dir vornehmlich die Ordnung anbefohlen seyn.
Denn da du von GOtt gekommen , so wirst du doch nicht wieder zu GOtt
kommen ohne vermittelst der Ordnung . Daß du darüber haltest ; so behal,
te , was die Ordnung sey . ( s ) Die Ordnung ist eine Emtheilungver,
fchiedener Dinge / welche einein jeden das seinige zutheilet . Du
wirst dich nothwendig überaus betrügen , wenn du nicht überaus sorgfältig
alles nach seiner Ordnung rintheilest. Du wirst dein eigner Herr niemals
seyn , wenn du nicht andern das ihrige und was ihnen eigen ist , zuthcilcst.
Alles in der Welt lehret uns , daß die Ordnung in allen Dingen müsse beob¬

achtet werden, ( b . ) Die Ordnung hält Himmel und Erde zusam¬
men . Wir finde » Ordnung in dem was unser Verstand begreifst/
Ordnung in dem / was unsere Sinne fassen / Ordnung in den En¬
gel » / Grvnung in dem Laufs der Sterne / in ihrer Grösse / i» der
Verhalt »üs / die sie gegeneinander haben / in ihrem Glany und
Klarheit ; Ordnung in den Theilen und Zeiten des Jahrs / welche
so weißlich kommen und vergehen . Ordnung in der Emtheilung
und Abwechslung des Tages und der TJacht ; Ordimng in den
Elementen / woraus die Tsrper bestehen . Ordnung hat den Him¬
mel gewölbet / die Lufft auogebreitet / die Erde gegründet / das

_
flüss ige

(3) Oerlon lom . H . äe ün. revm . Oräo eK diHioürio sriurium , tribuens unicui ^ue Huvä
luum ek.

(h) 6re§or . NäLisnL . OrLt . -6. Orcjo coeleüia A rerreüris cominer Lc cet.



Der vierte Tag des Jenners^ _ y

flüssige geschmoltzen / und m einem Ort versammlet ; Sie hat die
winde ausgelassen / und die Wasser in den Wollen feste gehalten.
So gar hat -er GOtt der Ordnung in allen Dingen auf die Ordnung ge¬
sehen. Demnach hat IbernittmZ aufdie ihm vorgelegteFrage : Was denn
GOtt eigentlich mache ? gar vernünfftig geantwortet : (L) Er bringe ab
Ks aus der Verwirrung und Unordnungin seine gehörige Ordnung-

II . Im Gegentheil , wo keine Ordnung anzutreffen , da ist nichts
gewissers , als das Verderben. Davon sagt abermal OreZorius : ( d ) -
wokeine Ordnung ist / da treffen wir lauterVerwirrung undwü¬
stes Wesen an. Donner in der Lufft / Erdbeben zu Lande;
Schiffbruch zu Wasser ; Nrieg in den Städten ; Uneinigkeit in
den Mausern ; Nranckheiten am Leibe ; Sünden in der Seele.
Gehet nun ohne Ordnung die gross Welt zu Grunde ; wie sollte die kleine
Welt ohne diesslbige bestehen können? Was ist ein Mensch ohne Ordnung/
als ein Leib ohne Haupt ? Nicht so wohl ein Mensch / als ein Ungeheuer
von einem Menschen. Wenn du in deinem Leben alles unordentlich und
schändlich anfängst , was Wunder wenn du nach der Sprache Salomong
( c) zu schänden wirst ? Da fehlet es an der Ordnung , wo die Magd
Frau , und die Frau Magd ist. Daß also dieOrdnung feste stehe/sollder
Leib dem Geiste , der Geist GOtt unterthan seyn. Du gehest über der Er¬
de , so erniedrige dich denn nicht unter die Erde. Fragst du nach deinem
Ursprung , so lehrt dich dieser die Ordnung . Will man wissen , woher du
bist : so must du mit Christo antworten , wo du anders die Wahrheitsagen
willst : ( ch Ich bin von oben herab . Was suchest du denn auf der
Erden hierunten , dadoch ( e) GOtt - aroben im Himmel ist ? Jstdein
Auge gen Himmel in die Höhe gerichtet , wie magst du deine Neigungen zu
dem Niedrigen auf Erden richten. Haltest du nicht über der Ordnung -
so wirst du dich selbst verliehren.

III . Halte die Ordnung in deiner Seele , wie sie in einer wohlein-
gerichteten Lepudlic in acht genommen wird : denn da gehorchen die Kinder
den Eltern , die Knechte den Herren , die Schutzvetwandte ihren Beschü¬
tzern , die Schüler den Lehrmeistern , die Unweise den Weisen , die Geringe

. B den
E » _ - ' ^

( 3 ) OrLt . 14. p . IZZ . Omnia ex U.I3 confulione 8c pertnibZtione sä oröinem sunni re-
uocsre.

(k) Hit . Orat. 26. 8ine orcüne riertur !,3tio 8c con 5ulio,in Here tonitrua , in terra morus,
in msri NLufrgAium , in vrdibus beils , in övmidus öüll^ ia , in cor^oribus mvrbi , in
snimis peecsts.

( c ) Sprüchw. IV, 5 . (6) Johann. 8 , 2Z. (e) 5 . B . Mos. 4 , Z9-
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den Edlen , die Arme den Reichen , das gemeine Volck der niedernObrigkeit,
die niedrige der hohem Obrigkeit/ und diese selbst ihrem obersten Regenten.
Ohne dergleichen Ordnung gehet alle Zier einer kepudlic , ja die kepudlic
selbst zu Grunde . Davor fürchte du dich auch , wo du nicht alles ordent¬
lich einrichtest . Da nimm dir vor , was du zu jederzeit thun willst , und laß
keine Zeit dahin gehen , worin » du dir nicht etwas zu thun vornehmen solltest.
Das wird eine unvergleichliche Kliusic seyn , deren Klang aller Menschen Oh¬
ren Augen und Hertzen vergnügen wird , wenn alles in deinem Lebenslauff
sv ordentlich und gleichsam Kettenweise in der schönsten Verknüpffung zusam¬
men hängt . Bleibt diese Ordnung aus , . so wird die Reue bey dir nicht
aussen bleiben , wenn du dich nicht entschließen kanst , wo du was thun willst;
wenn du viel Fehler begehest ; so du was thust , wenn du lauter Verwirrung
gewahr wirst , so du was gethan hast. Dünckt dir dis Übel leichte , so wirst
du dir selbst dardurch bcschwehrlich fallen ; denn so hat es schon lange ge¬
heissen-

laoröinsrus smmus , pcensiibimee elt lua.
Wer keine Ordnung kan ertragen,
Wird sich dardurch am Häresien schlagen»

Der fünffte Tag des Jenners.
krima^ spuck nos curss , yusa prima lrabentur , obüneant . Lucker.

Lpiü. Larsen.

Laßt uns davor vor allen andern sorgen / was in - er That allem
andern vorzuziehen.

Vor allen muß man den Himmel suchen.
i.

nicht genug , daß man sich vornimmt in Fortgang des Lebens
MAt Ordnung zu halten , sondern in der Ordnung selbst must du über

Ordnung halten , auf daß du durch die Ordnung erhalten werdest.
Daß dein Merck nun nicht vergeblich sey , wenn du Ordnung halten willst,
so setze dir das Wesen zum Muster für , dessen Wercke allezeit heilig und herr¬
lich sind , das ist GOtt selbst. So bald die Zeit angefangen hat , so bald
hatauch der GOtt angefangen zu würcken , durch den die Zeiten sind . Fragst
du , was denn sein erstes Wcrck grasen ? Solches lehret dich das ersteCa-
pitcl des ersten Buchs Mvsis , und daraus kanst du zugleich lernen , was

auch
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such wir str eine Ordnung zu halten haben, s a ) Im Anfang hat SDtt
den Himmel und die Erde erschaffen . Bewundre die schöne Ordnung!
Erstlich hat er den Himmel erschaffen , hernach die Erde . Nufer ganzes Le¬
ben ist nichts anders als ein beständiges Suchen : Willst du wissen , was
du am ersten suchen sollst ? So mag der antworten , der deine Seele suchet:
( b ) Suchet erstlich das Reich GDttes . Dahin sollst du nicht nur
deine erste , sondern deine gantze Sorge wenden , daß du den Himmel erlan¬
gest , und himmlisch gesinnet ftyst. Wie billich ist es , daß du dis zu erst su¬
chest , welches das allervortrefflichste ist , wo du es findest . Du hast eine
Seele , welche nicht nur vom Himmel , sondern auch zum Himmel erschaf¬
fen ist . Es wird ohne Gefahr , ja ohne Schaden nicht abgehen , wenn du
einem andern fleißiger nachgehest , als dem , um deffent willen du erschaf¬
fen bist.

I l . Eine jegliche Würckung der Seele ist gleichsam eine neue Schaf¬
fung . Denn da die Seele anfängt zu würcken , so fängt etwas an zu
seyn , was vorher nicht gewesen . Es erschafft das Gedächtnus was , wenn es
sich des vorigen errinnert : Es erschafft der Verstand was , indem er geden-
cket ; Es erfasst der Wille was , indem er liebet. Was du demnach auf
besagte Weise im Anfang dieses Jahrs , des folgenden Monats , der künff-
tigen Woche an einem jeglichen Tage erschaffen wirst ; So laß ja der Ord¬
nung nach das erste bey dir seyn , was bey GOtt in seiner Schöpffungder
Zeit nach das erste gewesen ; den Himmel , das Reich GOttes . Zu dem
ist das Reich GOttes GOtt selbst , der hier in uns durch die Gnade , dor¬
ten durch die Herrlichkeit regieret. So sollen wir demnach dis als unfern
Endzweck suchen , weil nichts höhers noch grössers zu unserm wahren Gut
gesucht werden kan . Suchst du aber etwas , was unter dem Himmel ist,
so must du es nur suchen um des Himmels wegen. Wenn du nach andern
Dingen eifriger als darnach strebest , so wirst du sie , und sie dich verderben.
Mas würdest du von einem Menschen halten , welcher, weil der Schuh
dem Fuße zu mge , einen Theil seines Fußes abschnitte , damit der Fuß dem
Schuhe gerecht seyn möge ; Du würdest thöricht seyn , wenn du einen sol¬
chen nicht vor thöricht hieltest . Denn der Schuh ist um des Fußes , nicht
der Fuß um des Schuhes willen . Und gleichwohl ist dein Geist eben so
aberwitzig , dein Hertz eben so thöricht , wenn du verkehrterMensch die -Ord-

_ B 2 nung
(s) i . B . Mos. i , i . (b) Luc . 12, z i.
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nung dergestalt umkchrest , daß du die Erde dem Himmel , die Zeit der
Ewigkeit , den Leib der Seele , den Koch dem Golde fürziehest.

III . Das Reich Gottes aber must du so vor allen andern suchen , daß
du demselben alles andere nachsetzcst. Die Erde ist zu deinen Füssen, dar¬
um must du darauf tretten , nicht aber fie anbeten. Es ist dem alleredelsten
Thiere , welches zum Himmel aufgerichtet stehet, eine Schande , wenn es
sich zur Erden beuget. Wir sind mit einer so erhabenen Statur vor an¬
dern Thiercn begnadiget , nicht daß wir uns abwärts kehren , und dieses
Himmlische Angesicht zur Erden Niederschlagen sollen ; sondern daß wir die
Augen dahin richten , wohin sie die Natur gerichtet , daß wir . nichts anders
anbeten » als alleine die Majestät unsers großen Schöpffers : Du bist auf
die Welt kommen , nicht daß du von der Welt seycst , sondern über die
Welt ; daß du folglich einmal in dem Himmel seyst. Jene verachte , nach
diesem trachte , daß wenn jene dich verkäst , dieser dich aufnehme. Schreibe
Liß mit spitzigen Diamanten auf die Tafeln deines Hertzens -- Mein Leben
ist umsonst , alles , was ich die Zeit meiner Wallfart thue , ist umsonst , alles
was ich bin , und an mir habe , ist umsonst , und ich gehe Himmelweit vom
Himmel ab , wenn ich etwas mühsamer suche , wenn ich etwas sehnlicher
wünsche , als das , welches das allererwünschtcste ist unter allem , was man
sich wünschen kan , der Himmel ! Weg mit dem gottlosen Wahlspruch >
gottloser Menschen : was über uns ist / gehet uns nichts an. Ja in
der That gehet uns nichts mehrers an , als das , was über uns ist ; Gehet
man auch gleich auf einem engen Weg , zu dem was droben ist , womit jener
fromme Poet übereinstimmt , wenn er sagt:

M !cer snZukum , c;uoä äucic sä «rkera lürtum.
Der Weg ist eng und schmal,
Der uns durch Creutz und Quaal

Zum Himmel aufwärts führet,
Und mit der Crone zieret.

Der
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Der sechste Tag des Jenners.
<2ui Le Lidl maMrum conMuir - Lkulto Le äiLcipulum Ludäit . Lern,

epilt . 87 . 26 0 §er.

wer sich selbst zu seinem eigenen Lehrmeister amümt / der gehet
bey einem Darren in die Schule.

Auf dem Wege zur Vollkommenheit müssen wir einen
Wegweiser haben.

i.

FAUAshilffts dich , wenn du weist , man müsse in Beobachtung der Ord-
nung das Vornehmste vornehmlich erwählen : Wenn du dabey
nicht weist,was das vornehmste ist. So must du dich denn nach

einem Lehrmeister umsehen , dessen Anführung dich auf dem Lebens - Weege
nicht nur vor allem Jrrthum , sondern auch vor aller Furcht des Jrrthums
sicher stelle. Willst du nicht bey einem andern lernen , so wirst du von dir
selbst irren lernen, (a) Man lernet keine Runst ohne Zeit / und ohne
Lehrmeister : wie sollte man denn die allergröste Runst ohne Lehr¬
meister lernen können ? Du wirst niemals vom Dienste der Sünden frey
werden , wo dich nicht jemand zur Freyheit anführet . Da jene drey Köni¬
ge aus Morgenland zu dem walleten , der der Weeg ist , hatten sie einen
Stern am Himmel zum Wegweiser , ( d ) Der Stern gieng für ihnen
her . Der Stern führte sie zur Sonne . In deiner Seele sind drey Kräff-
te , wie dort drey Könige : Sie werden sehr übel regieren / wenn sie nie¬
mand regieret ; Du selbst wirst dich betrüglich führen , wenn dich niemand
klüglich anführet . Da du unwissend bist , was wirst du anders als Unwis¬
senheit lernen , wenn du dich selbst lehren willst. Wie kanst du unter deiner
eigenen Anweisung was wissen / da du das noch nicht einmal weist , daß du
nichts weist. Und das ist doch nicht nur ein großes , sondern ein hauptsäch¬
liches Stück der Wiffenschafft.

H . Zwey Exempel können dir zeigen , wie nothwendig es sey,sich die¬
ser Zucht zu unterwerffen , und dich zur Nachfolge bewegen . Einmal ge¬
het dir der Heil . Augustinus vor , wenn er so schreibet : ( c ) Raust du
_ _ _ B z _ _ mich

<3) S. Nllus llllr . ^ Ket. Nulls srs 6ne tempore örlcitur K absyue prsceptorc . -^rä ar-
rium lola llne mssiürv perciplrur?

( b) Matth . 2 , 9 .
^

(c) epill . 77 . §j polles me äoctre (juoc! i^noro , lllrentlSime te LuKerrem non Lo-
Zum verbis increpantem , leä LL verherrbus cMZäncem.
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mich etwas lernen / das ich noch nicht weiß / so will ich gerne nicht
nur harte Worte / sondern auch Schläge von dir leiden . So dann
der H . Anselmus , der zu sagen pflegte : ( a ) Ich will lieber unter der
Zucht - Ruthe des Lehrmeisters schwitzen / als bey öffentlicher Ver¬
sammlung des ganyen Britanniens als Vorsteher oben an sitzen.
Es ist viel sicherer , daß du suchest zu lernen , als zu lehren. Dich schrecket
zur Seiten Finsterniß und Dunckelheit. Dir drohet zu den Füssen eines
verzehrenden Strudeis Abscheulichkeit. Dorren brauchst du Licht , daß jene
dir die Augen nicht blende ; hier eines Lehrers vorsichtig Angesicht, daß
dieser dich nicht in den Abgrund sende. Beederseits kanst du ohne Anfüh¬
rer nicht bleiben . Denn in eine so grose Gefahr sich setzen , heißt sein Ge¬
wissen verletzen. Denn nicht nur um uns , sondern auch in uns findet sich
viele Gefährlichkeit. Die allergröste Gefahr aber ist unsere Sicherheit,
denn bey der ist nichts als lauter Gefahr . Wie kanst du doch sicher seyn,
wenn du dein eigener Feind bist ? so bist du überall und allemahl in Gefahr.
Zn dir , bist du dein eigener Feind , ausser dir , die gantze Welt ; unter dir
die gantze Hölle . Da du nun mit so vielen und wieder so viele Feinde , ja
mit dir selbst zu streiten und zu kämpffen hast ; wie darfst du dir ohne einen
geübten Anführer den Sieg versprechen?

III . Der Lehrmeister , den du dir zu dem Ende erwählet , muß so be-
schassm styn , daß er mehr durch sein gutes Exempel dir suche zu nutzen , als
durch strenge Befehle dich zu trutzen : Der nach deinem Besten frage , wenn
du ihn um Rath fragest ; der dich zu einem Gelehrten Ungelehrten und
zu einem Nlugen - Gelehrten ( b ) ( so nennet der Heil . Oregor. den Heil.
Leneckiö- um ) mache . Der dich wenig reden , aber viel thun lehre . Dessen
Umgang so nachdrücklich als ein Befehl , dessen Leben eine Richtschnur des
Lebens sey ; aus dessen Gesichte du das Unheil über deine Sitten lesen kön¬
nest ; an dessen Worten und Wercken auch ein Momus sechsten nichts aus-
zusetzen habe . Unter Anführung eines solchen Vorgängers wirst du aufdie-
sem schlüpfrigen Kampfs - Platz die Kriege des HErrn nicht allein tapffer füh¬
ren , damit dich der Feind nicht überwinde ; sondern auch glücklich führen,
damit du ihn überwindest. Aber du must nothwendig in allen Dingen sei¬
nen Errinnerungen Gehör geben , seinem Rath folgen , seinen Befehlen

nach-
( 3 ) In vira ejus Ulrr . 2 . KläUem inrer puerns iuk virga p3uere , Huam wtt

UriranmL , in conuenru ^opuloruin , ponriäcsli cameäiL xrLüäere.
( b ) Ui-egor . U 2, visi , in krsei. kicnter uMenrem K L^ iemer UoLuw.
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nachleben ; so kauft du in aller Gefahr unerschrocken seyn , ja aller Gefahr
getrost unter Augen tretten . Dessen Klugheit wird als ein Stern vor dir
hergehsn , sie wird dich in diesem Leben gen Bethlehem führen , zu dem Hau¬
se dcs Brodtö ; nach diesem Leben gen Jerusalem ; zu dem Gesichte des
Friedens . Die Gnade GOttes wird dir einen Stern am Himmel aufste¬
cken . Der Fleiß eines Menschen wird dir als eine Leuchte auf Erden leuch¬
ten . Durch dis zweyfache Licht wirst du ein Kind des Lebens werden. Und
wenn diese Leuchte vor deinen Füssen und Augen hergehet , wirst du nicht
m Finstern tappen ; denn so sagt der Poet:

Uc melius cernam , porco 6e noÄe lucernsm.
Damit ich desto besser möge sehen.
Mag ich des Nachts nicht ohne Leuchte gehen.

Wer dich mein Heyland l stets zu seinem Leitstern macht,
Der stehet Licht und Heil selbst in des Todtes Nacht.

Der siebende Tag des Zenners.
Nve psmm 6ve multurrr , ime Lilo 6eri non xorelk , iine yuo nibil Kerr

xorelk . ^ uZult . IrnÄ . 18 , in ^olr.

wir können weder wenig noch viel ohne den thun / ohne welchen
wir nichts thun können.

Nebst der menschsrchen Anführung ist auch besonders die
Gnade GOttes nöthig ; von dieser kommt' das Vermögen.

i.
wird dir zum schlechten Vortheil , )a vielmehr zum grossen Nach,

W ?! thei! gereichen , wenn du einen gelehrten und erfahrnen Lehrmeister
bekommen , der dich zur Erkänntniß dessen bringt , was du thun

sollst , wenn du nicht auch diß würcklich thust , was du erkannt hast. Drey
Dinge führen dich zur hochheiligen Dreyeinigkeit . Können , Wollen , Thun.
Das Können hast du vom Vatter , aus welchem alle Dinge sind Das
Wollen vom Sohn , durch den alle Dinge sind - Das Thun vom Heil.
Geist , in dem alle Dinge sind . Daß du etwas gutes thun , und dadurch den
Himmel verdienen kanst ; kanst du allein durch den Beystand dessen , von
dem alles Gute kommt , dessen gantzes Wesen durch und durch gut,derdaS
höchste Gut ist , und eben darum GOtt heisset . Dieser Beystand von oben

herab
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herab führet - en Nahmen der Gnade , weil er ohne unser Verdienst frey-
willig uns ertheilet wird . Wenn dieser , da du zum Leben gehest , nicht
vor - mit und nach dir gehet , so Heist dein gantzes Gehen nichts anders als
untergehen. Daraus kanst du ihre Nothwendigkeit , daraus kanst du ihre
Vortrefflichkeit , daraus kanst du deine Niedrigkeit kennen lernen : Denn
ohne dieselbe kanst du nicht allein wenig ; sondern , ( wie könntest du wohl
unvermögender seyn ? ) gantz und gar nichts , und weniger als nichts . Oh¬
ne diese bist du vor GOtt nichts , ob du wohl von GOtt bist, ( a ) Hätte
ich die Liebe nicht / wäre ich nichts . Da halte dich nun geringer als al¬
le Dinge , damit du erkennest , wie du nichts seyest . Ja du must alles
thuN/daß du erkennest , du und dem Thun sey nichts , wenn du deine Nich¬
tigkeiteingesehen.

II . Du bist ein Mensch ! wo kommt der Mensch her , als von der
Erde ? Was aber ist niedriger als die Erde ? Sie ist gröber , sie ist tiefer
als alle andere Elemente . Die Erde ist aus nichts ! das ist dein Ursprung.
Aber da du vor dich nichts bist , und nichts kanst , so kanst du doch alles durch
den Beyfland des , durch den du bist . Und dieser Beystand ist allemal Hey
dir , damit du alles vermögest , und wenn er bey dir ist , so gehet dir nichts
ab , wenn du nur an deiner Pflicht nichts abgehen lassest. Du bist im höch¬
sten Grad glücklich , wo du nur dein Glück erkennen willst . Du wirst sol¬
ches betrachten , und hoch achten , wann du verstehest , was Gnade sey ,
der wahre Adel deiner Seele . Lernst du diß verstehen , so wirst du erstau¬
nen , daß dir die unermäßlichen Schätze bißher unbekannt gewesen , welche
du besitzest . Die Gnade ist ein kleiner Theil der Göttlichen Schönheit ,
welche der Seele von oben herab eingegossen worden , und sie mit so liebens¬
würdigem Lichte schmücket, daß GOtt sich nicht enthalten kan , auf sie seine
Augen zu richten ; daß , wenn er zu ihr eingehet und das Abendmahl mit ihr
hält , er sie nicht nur anschauet , als wenn er mit seinen Augen sie durch¬
schauen wollte , sondern daß er sie auch wie einen Augapffel im Auge liebet.
Wenn eine Seele durch diese Gnade , über die Erde und alles , was indisch
heißt , über die Natur und alle Kräffte der Natur sich geschwungen , so ist
es ihr unleidlich , ferner auf dem Staube zu kriechen , und da sie mit dem
Koth nichts wehr mag zu schaffen haben , daraus der Kercker ihres Leibes
erbauet ; so wird sie unverzüglich der Göttlichen Natur theilhafftig / ei¬
ne Mitgenossin seiner Herrlichkeit , eine Erbin seines Reichs.

III . So

(s) I . Cormth' iz , I.
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III . So schätze denn daraus dein unschätzbars Glücke , da du der
Göttlichen Natur theilhafftig bist : beklage aber auch dabey deine unverant-
wörtliche Thorheit , da du ein so grosses Gut so leicht vermehrest , und noch
dazu nichts darnach fragest , wenn du es verlohren . Preßt der betrübte

Zustand dir keinen Seuffzer aus dem Hertzen , wenn eine unsinnige Sinn¬
losigkeit von jener höchsten Stuffeder Hoheit und Glückseligkeit dich in den
tiefsten Abgrund des Elends gestürtzt : So wirst du noch vielweniger , wo
die Gnade nicht mehr bey dir ist , erzittern und erbeben ; so werden dir noch
vielweniger , nachdem du diese verlohren , darüber die Haare zu Berge ste¬
hen. Daß du nunmehr viehischer als ein Thier , abscheulicher als alle Un¬
geheuer der Natur / heßlicher als ein Teuffel worden , da du vorher GOtt
gleich , schöner als die Engel , herrlicher als dieCherubim gewesen ; so wirst
du vielmehr jtzt darüber unempfindlich seyn , daß du nun jedermanns Haß
und endlich das ewige Verderben dir über den Hals gezogen. Ich kan es
nicht mit Worten , und du kanst es mit Gedancken nicht erreichen , was das
heißt der Göttlichen Natur eingepfiantzet werden , zu einem Theil der al¬
lenthalben unendlichen Gottheit gelangen , mit ihme nur eins ausmachen,
und einiger Massen GOtt gleich seyn. Das begreifft allein der Urheber der
Natur , weil dieser Begriff alle Kraffte der Natur übersteiget. Ohne die¬
sen Beystand ist kein Heil vor deine Seele , und wenn das Heil selbst dir zu
Hülffe kommen wollte. Daß du also das Gute thun könnest , so bitte ihn
um dieses Gut ; Er wird dir es geben , wenn du ihn öffters darum bitten
wirst. Denn er ist viel bereitwilliger die Gnade zu geben , als du , oder
jemand anders sie anzunehmen. Denn er treibt dich kräfftig dazu , sie anzu¬
nehmen ; er wird zornig darüber , wo du sie nicht annehmen willst . So
schätze denn dis Geschencke hoch -. welches dich aus dem Staube erhöhet,
laß deine Sorgfalt solches zu erhalten groß seyn , weil es dich so groß macht:
Denn es kommt von dem her , der selbst das theuerste Geschencke des Al¬
lerhöchsten ist. Du hast nicht Ursache so dann was mehrers zu verlangen,
wenn anderst der Poet recht saget!

Oum inümc Noe äonum » conüuic omne bonum
Da fthlts an keinem andern Gut,
Wo diß Geschencke Wunder thut.

Kan ich der Gnade reiche Gaben,
Und GOtt in ihnen selbsten haben;

So bleibt , wenn ich ein Nichts gleich bin,
Mit GOtt mir alles zum Gewinn.

Der
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Der achte Tag des Zenners.
Nokrum ell veile ; teä volumas ipL 6c sämonewr , m kurvst - Sc 5a-

nscur m vaiest ; Lc äilatLlur > m cLpisr ; 6c imsiletur , m bsbeat.
^ UA . äe Viäuic.

Das Wollen kommt auf uns an : aber soll der Wille sich aufrich¬
ten / so muß ihn die Gnade errinnern ; soll der Wille gesund ftyn,
so muß er geheilet werden ; Soll der Wille das Gute fallen/
muß ihn GVtt weit aufchun ; Soll der Wille das Gute besi¬
tzen / so muß ihn GGkt füllen.

Es ist nicht genug , wenn es dir am Können nicht fehlet,
es muß dir auch am Wollen nicht fehlen.

i»

»As Können kan noch nichts , wenn du etwas thun sollst , wo nicht
'

auch das Wollen dazu kommt . Es ist theils ein Merck der mensch¬

lichen Natur , theils der Göttlichen Gnade , daß jemand das Gute

will , welches er vollbringen kan . So kanst du denn das Gute wollen;

aber du würdest auch dis nicht können , wenn nicht , wie unser Losungs -Wort

errinnert , die Gnade den Willen ermunterte , sich aufzurichten , wenn sie

ihn nicht heilete , daß er gesund werde . So kommt denn auch das Wollen

des Guten von der Gnade dessen her , der das höchste Gut ist . Das

Wollen ist eine Bewegung der Seele ; aber diese Bewegung muß ihre Ur¬

sache in etwas anders haben , denn so sagt Aristoteles : (a) Was bewegt

wirb / wirb von etwas anders bewegt . Daraus bemühet er sich zu

beweisen , es müsse ein Wesen ftvn , in welchem der Grund aller andern

Bewegungen anzutreffen , und welches von niemand bewegt wird . Ver¬

langest du davon ein Exempel ? Die Axt bewegt der Zimmermann vermit¬

telst der Hand , die Hand bewegt der Arm , den Arm bewegt das Hertz und

die Nerven ; In das Hertz hat die Seele ihren beständigen Einfluß , wel¬

che nicht feyern kan . Daß aber die Seele dem Hertzen , den Puls - Adern

und Mäußlein ihre Bewegung ertheilet , das hat sie von GOK , der allen

Dingen die Krafft gibt sich zu bewegen , da er doch einmahl wie allemahl

unbeweglich bleibt.
II . Indem nun die Regungen der Seele unter die Bewegungen der

Natur gerechnet werden , ob sie wohl viele Stuffen der Natur überschreiten.
So

( s) äriü . l . 7, kk/üc . ilür . Qmae mouemr, sb alio mouecur.
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So kan sich die Seele zu Göttlichen Würckungen und Himmlischen Hand¬
lungen nicht bewegen , ohne durch den Schöpffer der Natur . Denn eine

jede Bemühung der Seele , welche sie zur Gnade und zur Herrlichkeit leitet,

ist eine Art der Bewegung : So hat sie denn diese Krafft sich zu bewegen

(nach obiger Bekänntniß jenes grosen Weltweisen ) von jemand anders,
nicht von ihr selbst / noch von sonst jemand ausser ihr , folglich von ihm , von
GOtt allein : welcher alles bewegt , und von niemand beweget wird. In
diesem müssen wir den ersten Grund aller Bewegung suchen , er beweget die
Seele , daß sie würcken kan , er beweget sie noch kräfftiger , daß sie würcken
will . Nicht der ersten Krafft die beweglich ist , sondern der ersten Krafft,
die alles beweget , hat es unser Geist zu dancken , daß er sich beweget : (a)
Denn durch ihn leben wir/und bewegen uns/und haben das We¬

sen . Der GOtt aber , den nichts bewegt , und der doch alles bewegt , ver¬
langet nicht allein dich zu bewegen , sondern er gehet dir hierzu selbst entge¬
gen . Dannenhero weil du vermittelst der Gnade alles , was gut ist , wollen

kanst ; So wirst du auch seyn , was du willst , wenn du das , was du leicht-
lich kanst , mit gleichem Ernst willst . Wenn du demnach von gantzer See¬
le darnach ein Verlangen hast ; so wirst du nicht allein unter allen Men¬
schen der forderste , sondern auch unter allem , was man nennen mag , der

vornehmste seyn. Lerne hier die Krafft deines Wollens . Du kanst unter
dem Beystand der Gnade alles wollen ; Wollen Heist nichts anders , als
sich bewegen ; so kanst du demnach durch die Bewegung aus den kleinsten
und verächtlichsten Dingen zu den allergrösten und herrlichsten dich empor
richten , da du jtzt auf eine niederträchtige Art Staub leckest. Du kanst
dich von der Erde zum Himmel , von der Zeit zur Ewigkeit , von menschli¬
chen zu Göttlichen Dingen , vom Laster zur Tugend , vom breiten Weege
zum engen Weege , von allem Übel zu allem Guten bewegen.

III . Daraus mache ich nun den Schluß . Der Himmel der Christli¬
chen Vollkommenheit bewegt sich unbeweglich an zween Polar - Sternen,
die heißen Nicht wollen , und Wollen . Nicht wollen , was GOtt nicht
will ; Wollen , was er will : nicht wollen , was das Gesetz verbeut ; wollen,
was es gebeut . Man schreibe zu dem Nord - Pol : Wollen , man schreibe
zu dem Süder - Pol : Nicht wollen ; Damit an diesen zween Polar - Ster¬
nen das gantze Gesetz hange und die Propheten . Denn es stehet in der
Jreyheit unsers Willens , wollen und nicht wollen ; wenn er nun will , was

C 2 geschrie¬
en Geschicht der Apost. ry , rF.
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geschrieben stehet im Buch des Gesetzes , wenn er nicht will , was verkokten

ist : So hat er schon das , wovon im Anfang des Buchs geschrieben stehet,
und welches der Anfang alles Guten ist. Wie lesen wir da ? ( s) Im An¬

fang des Luchs ist von mir geschrieben / Saß ich deinen willen

verrichten soll ; Mein GGtt ich Habs auch gern gethan ! Zn allen

Dingen GOttes Willen thun , Heist die allerhöchste Glückseligkeit errei¬

chen . GOttes Wille ist die Richtschnur , wornach sich der Wille aller

Geschöpffe zu richten : Drum muß man nach demselben , was grade ist,
rrmeßen , und was krumm ist , einrichten : Was vom rechten Wege abge ->

wichen , zu rechte bringen ; was darauf geblieben , fernerhin fort lencken;
drum muß dieser uns zeigen , wie wir das Bose fliehen , wie wir dem Gu¬
ten nachjagen sollen. Alles böse entspringet von dieser verderbten Quelle,
daL der menschliche Wille dem Göttlichen Willen wiederstrebet. Wie

fängst du cs nun an , daß du die Laster meidest , und den Tugenden nach¬

strebest ? Verbessere die Fehler deines ungeschlachten Willens nach der ge¬
raden Richtschnur des Gesetzes , so hast du als in einem kurtzen Begriff al¬

les was GOtt zu deinem besten will. Wir wollen mit diesen nachdrückli¬

chen Gedancken des Heil - Augustini schlieffen : Siehe dein Wille gehet
etwa dahin , daß dir dis oder jenes begegnen möchte : GGTTes

Wille aber gehet nicht dahin . So ist also beeder Wille unterschie¬
den . Aber richte du deinen Willen nach dem willen GDLTes/

nicht GDttes Willen nach deinem wieder alle Vernunfft . Deine

Richtschnur ist ungleich ; jene verdient allein das Lob der Voll¬
kommenheit . Laß die Richtschnur in ihrem Werth und richte das

- ariiach ein / was noch befferns brauchet.
kruürk consrur , eni non Deus
Der wird sich gantz umsonst bemühen.
Wen GOtt nicht selbst will zu sich ziehen.

Zeuch uns , mein Heyland selbst zu dir,
So gehen , eilen , lausten wir.

Der
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Der neundte Tag des Jenners.
Oralis LAMr » non Lolum , M facienöa nover 'imub - leck ut coANira tä-

cismus . ^uZull. cke Zrar. CKM . c. Zr.

Ls ist einewürckung der Gnade / daß wir nicht allein erkennen /
was wir thun sollen / sondern auch thun / was wir erkannt ha¬
ben.

Auf das Wollen und Können folget das Thun.
i.

erreichet der Mensch erst die höchste Stusse der ChristlichenVoll-
LAÄ kommenheit , den obersten Gipffel der menschlichen Glückseligkeit ^

wenn er das Gute , das er thun kan , will , wenn er das Gute , das
er thun will , auch würcklich thut . Und wie unser Losungs - Wort errin-
nert , so ist es nicht zu laugnen , daß solches eine Würckung der Gnade sey.
Höre , was dir der Apostel sagt , und unverzagt , nur frisch darauf gewagt:
( a) GOtt ists / der in euch so wohl das Wollen / als das voll¬
bringen würcket . Der ist die Güte selbst , der in dir das Wollen würckt;
Der ist die Allmacht selbst / der in dir das Vollbringen würcket . Was ste¬
hest du denn noch an , das Gute zu Lhu« / da dich die Güte selbst dazu er¬
muntert , daß du es ernstlich wollest . Da dir die Allmacht selbst zu Hülffe
kommt , daß du es glücklich vollbringest. Daraus leuchten uns zweyerley
Aussprüche m die Augen / welche einander schnurstracks wiede sprechen.
Der eine kommt aus dem Munde Christi / der andre aus dem Munde Pau¬
li : So sagt Christus : (d ) Ohne mich könnet ihr nichts thun : So
saget Paulus : ( c ) Ich vermag alles in dem / - er mich stärcket.
Siehe da , mein Christ ! hier öffnet sich ein zweyfacher Abgrund , Nichts
und alles . Nichts , was kan kleiner styn ? Alles / was kan grösser seyn?
Nichts , was kan leerer seyn ? Alles , was kan völliger seyn ? Nichts , was
kan tieffer seyn ? Alles / was kan höher seyn ? Siehe , wie nothwendig die
Gnade ist , ohne welche du gantz und gar nichts vermagst ; Siehe , wie
mächtig die Gnade ist , mit welcher du unter Göttlichem Beystand alles ver¬
magst. Aus diesem zwryfachen Abgrund haben zwo Tugenden ihren Ur¬
sprung , worauf alle Vollkommenheit ankommt. Der eine bringt die De-
muth / der andere die Großmuth hervor. Jene wir- dich bis zu unterst
— _ - - —— _ ^ 2 ernie-

Philipp . 2. / iz . (b) Ioan . 15 , s , (c) Philipp . 4 , iz.
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erniedrigen , denn du kanst nichts , diese wird dich biß zu oberst erhöhen,
denn du kanst alles . Jene errinnert dich behutsam und furchtsam zu ge¬
hen , diese ermuntert dich , alles getrost und freudig anzugehen.

II . Kanst du nun durch Hülffe der Gnade alles ; was lassest du sie
feyern , da dich dieselbe zu einem HErrn über alles machen kan ? Willst du,
so kanst du das widerspenstige Fleisch zähmen , die unruhigen Neigungen im
Zaum halten , die bösen Begierden brechen , den verführerischenGesellschaf¬
ten aufewig Abschied geben , den verderbten Lüsten und bösen Gewohnheiten
Einhalt thun . Ich will viel auf einmal sagen : Du kanst mit jenen bewähr¬
ten Streitern JEsu Christi , mit jenen in ihm allmächtigen Blutzeugen der

. , allerunmenschlichsten Grausamkeit Trotz bieten / du kanst sie als unüberwind¬
lich zu schänden machen , und eines langsamen Todres sterben , daß du mehr
als einen Todt schmeckest . Du kanst mit jenen Einsiedlern , mit jenen Ein¬
wohnern der dickstenWälder und düstern Kläffte in einer engen Clause » von
aller menschlichen Gesellschafft entfernt , deinem Leibe mit Fasten wehe
thun , und das Fleisch , das dich plagt , wieder plagen , mithin aufder Er¬
de himmlisch , im Leibe Englisch , unter den Menschen schon würcklich Gött¬
lich leben . Du kanst wie jene Apostolische Helden das höchste Gut erlangen,
wenn du sonst alle Güter verachtest , du kanst alles haben , wenn du nichts
hast ; du kanst dir alles unterwürffig machen , da du doch niemand unter-
worffen bist. O erstaunenswürdige Würckungen der Göttlichen Gnade l
welche ein zerstoßenes Rohr , eine Pflaum - Feder , eine Wasserblase , einen
Traum , einen Schatten , ein Nichts zu einem eisernen Pfeiler , zu einer
ehernen Mauer machen kan , an welcher alle Feinde mit ihrer List und Ge¬
walt sich die Köpffe blutig flössen.

III . Was suchst du nun auf der Welt , da dich der suchet , der über
der Welt ist ? Was wünschest du dir itzt im Himmel oder auf Erden , da
durch die Gnade den besitzest , der im Anfang Himmel und Erven erschaf¬
fen hat ? Was hängest du dem Hertze an die engen Gräntzen der Natur,
da du die unermäßliche Höhen der Gnade erreicht ? Was suchest du ausser
GOtt , da du Gnade gefunden bey GOtt ? Wie magst du dich noch zu so
geringen und verächtlichen Dingen erniedrigen , zu den Fliegen in derLufft,
Hu den Käffern im Mist , zu den Würmern in der Erde , zu den Maul-
würffcn unter der Erde , da du doch bis zur Gemeinschafft der Göttlichen
Natur erhoben worden , da du hiemit die höchste Stuffe der Würde , die

unter der Sonne kan erdacht werden , erstiegen ? Wie würdest du nicht
vor
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vor erstaunender Verwunderung dich kaum selbst mehr kennen , wenn du
sehen solltest , daß aus dem stickenden Aaß eines verfaulten Hundes ei«
verächtlicher Wurm genommen , und in die Natur des allerobersten En¬
gels versetzt würde : So daß der als der vornehmste Engel im Himmel itzt
leuchtete , welcher vorher in Eyter und Unflat sich waltzete ? Deine Ver¬
wandlung ist noch viel grösser , deine Würde noch viel höher , da du aus
dem Stand der Sünden in den Stand der Gnade versetzt wirst. Denn da
bist du herrlicher als die gantze Natur , nicht wie sie erschaffen ist , so wie
sie immer erschaffen werden kan . Die gantze Natur , mit allem was sie gu¬
tes in und an sich hat , unterwirfft sich der Gnade ; alle ihre Schönheit,
Macht / Reichthum , Weißheit und Wissenschafft streicht vor dieser die stü¬
tzen Seegel . Mercket auch ihr Gelehrte , merckt besonders aufihr Rechts
Gelehrte:

Oracia 6c pluris , czuam toca 8cientia jurls.
Rühmt nur der Rechte Glantz und Zier;
Die Gnade geht den Rechtenfür.

Der zehende Tag des Jenners.
Li non eilet oxeraror , Deus non eilet cooxerstor. I . 6e lib.

srbitr.
wo - u nicht wurckest / kan GMtt nicht mitwürcken.

Wir müssen zugleich mit der Gnade würcken.
i.

wird dir durchaus nicht helffen , wenn dir auch die Gnade hilfst»
WÄ durch welche du alles kanst , wo du dieses allervortrefflichste Ge,

schencke , dergleichen in der gantzcn Natur nicht anzutreffen , wie
jener faule Knecht im ( s ) Evangelio entweder im Schweißtuch hinlegest,
oder in die Erde vergräbst . Alle deine Entschuldigungen werden vergeblich
seyn , wenn die Gnade GOttes an dir vergeblich ist. So wende denn
dahin alle deine Kläffte » so scy denn diß dein wichtigstes Geschaffte » daß
du die Gnade behaltest » welche du erhalten , daß du in der Gnade zuneh»
mest , welche du behalten. Das ist die einige Art eines heiligen Geitzes »immer in der Gnade wachsen wollen. Diesen unschuldigen Geitz kanst du



r4 Der zehende Tag des Jenners.

von einem lernen , der sträfflich geitzig ist. Solltest du dich wohl schämen
das um des Goldes willen zu thun , was andere um des Kothes willenLhun?
Solltest du dich nicht vielmehr schämen , daß du um der Gnade willen ,
die dich zur Seeligkeit bringt , dich das weigerst zu thun , was ein Geitzi-
ger um des Geldes willen thut , das ihn doch um die Seeligkeit bringt.
Was kan man geringers von dir fordern , als daß du einem recht schändli¬
chen Menschen Nachfolgen sollst , damit du ein recht lobenswürdiger Mensch
werdest ? Wen können alle miteinander weniger leiden/als einen , der alles
miteinander haben will ; als einen Geitzigen ? Doch fordert man keinegrös-
sere Arbeit von dir , wo du GOtt und allen Heiligen GOLtes zu gefallen
trachtest. Drum will man von dir eine reiche Gnade und eine gross Herr¬
lichkeit des Himmels zu erlangen nicht mehr haben , als was ein Feind
GOttes von selbst thut , daß er zu seinem lasterhafften Zweck und dadurch
zur Hölle gelange. Die so nach Geld und Gut geitzig sind , sind jedermann
verhaft , sich selbst , den Ihrigen , allen Menschen ; denn sie nutzen nie¬
mand , ja schaden vielmehr jedermann : indem sie entweder unrecht Gut an
sich ziehen , oder andere an ihrem Gewinst hindern , oder doch den Dürff-
tigen zeitliche Güter abschlagen , dabey aber sich um das ewige bringen.
.Im Gegentheil die nach himmlischen Schätzen geitzig sind , wandeln in Un¬
schuld , sind bey allen beliebt , bey jedermann angenehm , weil sie sich ohne
anderer Leute Schaden bereichern.

II . Stelle dir hier den Unterschied , zwischen einer geitzigen Begierde
nach dem Geld , und nach der Gnade wohl vor Augen. Wenn diese Be¬
gierde nach ewigen Gütern gerichtet ist , so ist sie löblich , wo sie auf hin¬
fällige Dinge gerichtet ist , verdammlich. Die Gnade hat man deswegen,
daß man sie aufhebe ; das Geld deswegen , daß man es ausgebe. Denn
diß ist zu nichts nutz , wenn man es nicht klüglich austheilet . Die Gnade
dienet nicht zu unserm besten , wenn man solche nicht sorgfältig bewahret.
Und doch wird der Genuß davon nicht geringer , sondern vielmehr grösser,
wenn man andern davon mittheilet. Warum willst du denn etwas unter¬
lassen zu thun , wovon du Genuß und Verdienste hast , welches doch an¬
dere thun , da sie Schande und Schaden davon haben ? Wenn es auf
himmlische Güter ankommt ; so halte nichts vor gering : denn da ist alles
von gröster Wichtigkeit , denn da säet man auf die Ewigkeit. Wenn dein
Auge kleine Sterne sieht z so lehret dich die Vemunfft was besserö , wenn



Der zehendeTag des Jenners . 2 5
sie dich überzeuget , ein jeder Stern sey viel grösser als die gantze Erdku¬
gel : Also belehre du dich selbst etwas besser statt des alten Wahns , da du
dir eingebildet , man könne in dem Genuß oder Verlust der Gnade etwas
vor klein achten ; und sey versichert , daß die geringste Gelegenheit die Gna¬
de nur in etwas zu vermehren höher zu schätzen sey als die Herrschafft über
die gantze Welt . Besonders laß das aiieredelste Werckzeug des geistlichen
Gewinns , nemlich ein eifriges Verlangen des Willens und des Sinns,
nicht müssig liegen . Hast du einen ernstlichen Vorsatz das zu thun , was
du nicht thun kanst : So werden dich auch die Wünsche überschwenglich
reich machen.

III . Dannenherowenn du ein heldenmüthiges Werck derTapfferkeiL
und Tugend flehest oder hörest oder liesest , und wünschest , daß du es möch¬
test gethan haben ; so bist du selbst ein Held vor GOtt . Wer die Sün¬
de billiget , wird von GOtt so angesehen , als hätte er die Sünde selbst be¬
gangen. Das bezeuget Salvianus , wenn er schreibt : ( a ) weil den
Menschen keine LTlothwen - igkeit zum sündigen treibet / so wird
ihm die unordentliche Begierde nach einer verbotenen Sache eben
so wohl als die That selbst zur Sünde zugerechnet . Thut sich nun
der schon Schaden , der nur Schaden zu thun im Sinn gehabt , so wirk
es dem auch als eine gute That angeschrieben werden , der nur Gutes zu
thun sich vorgenommen. Denn es kommt GOtt das Belohnen viel leichter
als das Straffen an. Nach allem dem , was ein Geitziger hinterläst , hat
er ein sehnliches Verlangen , da doch alles diß Verlangen nur seine Quaal
vermehret : was würde er sich nicht für Mühe geben / wenn er alles diß zu¬
gleich besitzen könnte , wornach er sich sehnet ? Aber diesen reichen und
glückseligen Gewinst finden wir bey einem heiligen und geistlichen Geitz.
Was er sich wünschet , wird ihm nicht zur Straffe gereichen , nicht zum
Leide , sondern zur Wonne und zur Freude , denn darinnen findet er seiner
Seelen Weide. Wie leicht kommt uns doch ein Gewinn an , wenn wir
ihn durch Wünschen erhalten können ! Bedencke nun wie reichlichen Zinß
ein heiliges Verlangen trägt , wie reich dich nur dein Wille macht , wenn
du sonst noch so arm bist : Laß ja ein so einträgliches Capital nicht lange
ftyern. So wirst du ohne Mühe , in kurtzer Zeit an Verdiensten reicher
_ D werden

( 3 ) 6 e Ouk. 1. 6. cum sd komine mslz res lols neceÜEe noa SLÜur , iuLä rei ruroir
cdüuas pro Eione clsnmÄtur.

L- , l §
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werden , als Crösus an Schätzen . Nur den Unterschied sollst du wissen :
die so da geitzig sind mit gutem Gewissen , sind auch bey ihrer Arbeit selbst
ruhig , weil sie in dem Ruhe finden , worum sie sich Mühe geben ; aber
die Gottlosen Geitzigen haben niemals genug , denn es kan ihnen nie genug
werden . Denn jener Tichter hat die Wahrheit gesagt:

Non ek in muncio äives » qui äicic , 3bunäo.
Das sagt kein Reicher auf der Welt.
Ich habe überflüssig Geld.

Der eilffte Tag des Jenners.
InZens intervallum inter le L- costerosstat. Senec. epilt . ; z

Du must - ich von andern weit absondern.

Wenn du mit der Gnade zugleich würcken willst , so must
du auf eine Meile von der Weit dich in die Ein¬

samkeit allein begeben.
r.

Ast du dir es fest vorgenommen , mit GOtt und der Würckungsei¬
ner Gnade mit zu würcken ; so sorge nur Lavor , daß deine Wercke
nicht gemein seyen / da du unter dem gemeinenVolck lebest . Du

kaust alles vermittelst dcr Gnade GOttes , was ist nun noch übrig , als
daß du unter ihrem Beystand es allen zuvor thust ? Ich will dir hicmit so
viel rathen , du sollst nicht von der gemeinen Art ; sondern unter derselben
etwas ungemeines scyn. Du magst in der Welt seyn ; sey nur nicht von
der Welt : auf der Erde , aber über der Erde : in dem Leibe ; aber als
wärest du ausser dem Leibe : unter den Menschen , aber als wenn kein
Mensch um dich wäre . Kurtz und gut : du must dich von andern weitab¬
sondern. Lebe so , daß du dich wegen deines schändlichen Lebens nichtschä¬
men , oder wegen deines verkehrten Lebens nicht betrüben dürftest , wenn
du aufhvren must zu leben . Lebe so , daß auch die Nachwelt wisse , daß dn
gelrbet- Lebe so , daß du ander» nicht nur zum Muster des Lebens dienest,
welches sie anschauen , sondern auch zum Fürbild , welchem sie Nachfolgen
können. Lebe so , daß du glaubest , du sei- e ft sterblich , aber doch auch dabey
unsterblich. Lebe so , daß du im Leben nicht so wohl einen grosen Nahmen,

als
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als das Lob eines rechtschaffenen Christen davon tragest . Dergestalt , daß
Lein erhabner Geist schon in diesem sterblichen Leben über alles das sich
schwinge , was sterblich ist ; daß du also mit muntrer Stimme jenem Poe¬
ten nachsprcchm könnest:

( a ) Dis alles , was da sterblich Heist,
Ist viel zu schlecht vor meinen Geist.

Zu einer so hohen Stuffe will ich dich führen , und zwar in kurtzcr Zeit,
und auf einem kurtzen Wege . Kommt es dir vielleicht wunderbar vor ; so
höre mich nur an , und laß dichs nicht verdrießen / dem Rath zu folgen , dm
ich dir geben werde.

II . Da den Menschen von Mensche» viel böses herkommt , so must
du eine Zeitlang von den Menschen dich beyseite machen , wenn du das Bö¬
se meiden , dem Guten nachjagen , und also fromm werden willst . Denn
unter den Menschen sind selten rechte Menschen anzutreffen , selten solche,
die da thun , was sie thun sollten , nemlich diß , was Natur , Vcrnunfft und
Gottesdienst von ihnen fordert . Drum wirst du nirgend weniger ein
Mensch , als unter dem Getümmel der Menschen seyn. Ja du sollst nicht
allein von den Menschen , sondern auch von den Geschähen der Menschen
dich entziehen. Bist du bishero mit unaufhörlichen Arbeiten beladen , und
im Müßiggang unmüssig gewesen : So hast du nichts verrichtet , wenn du
noch so viel verricht. Da du das Deinige besorget ; bist du nicht dein ei¬
gen gewesen. Das zerstreuteGemüth ist hier und dar weit umher geschiveifft:
So viel Mühe hast du dir gegeben , viel zu verrichten : bleibe endlich nur
bey einem stehen , daß du das einige nothwendige erreichest . Da du nicht
nur bisweilen an deine Geschaffte gedacht , sondern dich gantz darein ver¬
liefst ; So gedencke nunmehr an dich , und komme wieder zu dir selbst. So
lang du unter dem Getümmel der Welt dahin gehest , hast du nichts anders
zu gewarten , als Unruhe im Hertzen , leeren Schatten in der Seele . Denn
wo viel Volcks ist , da ist wenig Friede. Denn die Lebens - Art derheuti-
gen Welt ist so beschaffen'

, daß bey den meisten Menschen ausser der
menschlichen Gestalt nichts Menschliches anzutreffen.

Ill - Das halte vor ungezweiffelt gewiß , cs sey nicht möglich , daß
jemand vor den wahren Schmuck und vor den Unterricht seiner Seele ge-

- hörig sorge , wo er sich nicht aus freycm Willen der Gesellschafft und dem
D r Umgang

( s ) Uou kü rvvttLlk , c ûoä o^rv.
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Umgang der Leuche entziehet . Da wirst du erst Zeit haben , auf Verbesse¬
rung deines Geistes Zeit zu wenden. Denn so sagt selbst ein Heyde : ( a)
Laß alles dahinden / was dich hindern kan / und bemühe dich dei¬
ne Seele zu bessern : wer viel zu thun hat ; kan dazu nicht gelan¬
gen. Damit stimmet der weise Illoäorus ein : (b) wer sich nicht dem
Getümmel gemeinerund irröischer Dinge entzeucht,und in eine hei¬
lige Stille eingehet / kan nimmermehr zur Erkänntnus GGttes ge¬
langen . Er hat recht geredet. Denn wenn du in einer Wüste alle Men¬
schen verlassen , so wirst du zwar vor GOtt , aber keineswegs von GOtt
verlassen seyn . So verlaß denn alles , daß du den Einigen findest , indem
alles ist. Wenn du von der Gesellschafft dich entfernest , wirst du dich selbst
desto mehr nähern : da karrst du durch heilige Gedancken , durch Schrei¬
ben und Lesen mit den frommen Alten dich unterreden . Du kanst dieStun-
den nützlich eintheilen, und die Zeit in einem heiligen Müssiggang vergnügt
zubringem Denn man kan nirgend unmüssiger , als bey solchem Müßig¬
gang seyn. So wirst du die ungestümme Wünsche vieler eitlen Leute mit
Verachtung anfehen : so wird dein über die Wolcken erhabenes Haupt nur
immer den heitren Himmel erblicken. Ja so hefftig du nach der Ruhe dich
sehnest ; so gewiß sey versichert , du werdest nie zur Ruhe kommen , wo
du nicht jene Errinnerung des Abbts Allois genau beobachtest: LTliemahls
wird ein Mensch Ruhe haben / wenn er nicht bey sich selbst sagt r
Ich und GOtt sind gang allein auf der Welt. Willst du Ruhe fin¬
den vor deine Seele , so höre diese Stimme:

ViveOeo soll , yuoä amarearo . czuLrere
Lebe deinem GOtt allem;

Mas das Fleisch am liebsten suchet:
Bleibe ltets von dir verfluchet,

Also kanst du ruhig seyn. t

_ _ _ Der
( s ) benec . cpM. OinML LmxeälimenrT ^ 8 : vscs boND menti- nemo- aä illanr

xeruenir ocLupauis.
( b ) Ilittöor . keüiüor HO2 . smeöio commmium rerum. t^reMui non rececllt,

Lcou.Mii ! noL „ OesLOUiu.onMr LlleWLmiuime ^ vreK.
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Der zwolffte Tag des Jenners.
Iota virs mormlium plena ell 'xeccärib mortalibus . O . Innoe . clecon^

temtu munäi.

Das Leben der Menschen / die doch im Leben ein steter Todt um¬
gibt / ist voll Todt / Sünden.

Die Bewegungs - Gründe zur Entfernung von der Welt.
r.

Iß Losungswort errinnertuns , meinem gegebenen Rath zu Folge von
-xm Getümmel der Welt beyseite zu gehen . Denn wer eine hertzli-
che Reue darüber empfindet , daß er gesündiget hat , oder wer sich ei¬

nen ernstlichen Fürsatz genommen , daß er forthin nicht mehr sündigen wolle:
wie sollte der nicht vor solchen Oertern fliehen , wo alles voll Sünde oder
doch voll Gefahr zu sündigen ist ? wer kan an solchen Stellen sicher seyn ,
wo man der Tugend keine Stelle läßt ? wo böse Exempel und schlimme
Rathschläge die Oberhand haben ? wo die Gewohnheit Übels Zu thun zum
Gesetz worden ? wo man sich einbildet , es sey alles recht , was dem Fleische
recht ist ; es sey alles gut , was den verblendeten Sinnen aut düncket. Was
trifft man denn unter dem Volck in ihren Versammlungen und in ihren Ge¬
richten anders an , als Zwietracht , Ehebruch , Betrug , Ungerechtigkeit^
Dieberey , Rauberey , Mord ? Wo man das Schiff ohne Steuer - Ru¬
der , das Alter ohne Staab , die Jugend ohne Zaum / die Blindheit oh¬
ne Führer , die Noth ohne Trost last. Da wohnen Leuthe , die nach ihren
Lüsten leben , liederliche Schlemmer , die täglich im Luder liegen ; leichtsin¬
nige Schmarotzer , die in Huren - und Schenckhausern ihr Wohlleben , wie
UvrariuZ sagt , suchen. Da wohnen schmeichlerische Fuchsschwantzer;
Räuber , Lügner , Verführer der lichtscheuen Menschen ; wie sie ( u)l' lamus beschreibet . Da wohnen Ertzbetrüger , Gauckler § Diebe , Land¬
fahrer , falsche Verräther und Verlaumder , die alle mit nichts anders um¬
gehen , als wie sie andere hintergehen , oder Geld gewinnen mögen. Der¬
gleichen Leute werden dir schon unter den Thoren einer Stadt begegnen;
dergleichen Bilder werden überall um dich herschwärmen,,. dergleichenExem-

D z pel .

( " menäac« . „ ls-tebiicolärum kowinumcorTuxtorerV
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pel wirst du überall vor Augen sehen ; und da wirst du genug zu thun haben,
daß du nicht auch mit den Wölffen heulen lernest.

H . So gar niederträchtige und unruhige Seelen finden wir bey dem
grvsten Theilder Sterblichen , welche dem blinden Trieb ihrer viehischenLü¬
ste gleich dem unvernünftigen Vieh folgen , deren Tichten und Trachten nur
auf die Erde und auf den Koth der Erde gerichtet ist , die den Bauch vor
ihren GOtt halten , und an GOtt und ihre Seele nicht gedencken ; und ob
wohl auch so gar die gesunde Vernunfft sie auf andere Wege zu bringen
sucht , so können sie doch vor der Menge des Volcks und den gewöhnlichen
Fehlern des Volcks ihrer Stimme nicht Gehör geben , noch vielwenigerv
derselben folgen. Sie wissen nicht , was sie thun , das aber wifferHe wohl,
daß sie es nichtwissen , und begehren es auch nicht zu läugnen . Sie können
mit niemand einig leben , denn sie sind mit sich selbst nicht einig ; Selbst
die Schwelle ihres Hauses ist ihnen verhaßt , denn wenn sie frühe Morgens
ausgegangen , können sie kaum des Abends wieder heimkommen . Die un-
weisen Leuthe wissen selbst nicht , was sie thun , dannenhero werden sie gleich
einer Sache überdrüßig , drum wird ihnen die Zeit gleich zu lange , wenn sie
kaum etwas zu thun angefangen : Denn sie thun lauter Dinge , die unter¬
bleiben sollten . Darum fallen sie bald auf diß bald auf jenes , darum wer¬
den sie mitten auf dem Weege mit sich selbst uneins , darum gefällt ihnen der
Anfang ihrer Wercke nicht mehr , ehe sie noch den Ausgang erreicht , und
am Ende bringen sie gar nichts zu völligem Stande . Sie berathschlagen
sich , wie sie sich heute die Zeit vertreiben sollen , und wollen den Lauff der
Sonne durch ihre Einfälle beschleunigen , als ob sie nicht ohnehin schnell
genug zum Untergang eilete. Sie ruffen mit einhelliger Stimme : Wie
wollen wir uns die Zeit vertreiben , wir wollen doch etwas vornehmen,
daß der Tag indeßen hingehe . Und da die Tage des Heils bey ihnen also
hingehen , eilen sie selbst zu ihrem Untergehen . Kurtz : ihre Lebens - Art ist
so beschaffen , daß in ihrem gantzen Leben nichts elenders als ihr Leben seyn
kan , deym Fressen und Sauffen , bey Rosen und wohlriechenden Salben,
bey Singen und Springen , da sie der Wein der Vernunfft , da sie die
Unzucht ihrer Kräffte beraubet , da sie wachend träumen , da ihr gantzer Leib
weibisch wird , indem sie dessen Glieder zum Dienst der Unreinigkeit bege¬
ben , da ihre Lust ihnen endlich selbst zur Last , ihre Freude zu Leide wird,
da sie der gantzen Natur einen immerwährenden Krieg angekündiget , ja so
gar in und mit sich selbst keinen Frieden haben.

IH. We



Der zwöiffte Tag des Jenners . z r
III . Wie unruhig ist doch das Leben eines Menschen , der immer mit

den schwehren Zeiten und Mühseligkeiten unserer Tage streiten muß , so
daß seine Seele dabev niemahls stille und bey dem äußerlichen Geräusche
niemahls ungestöret seyn kan . Die Welt , welche du in dein Hertz einge¬
schlossen , macht einen greulichen Lermen , und ein gräßliches Geschrey dar¬
in». Dein Gemüthe wird , wie von den wilden Meeres Wellen , bald da
bald dorthin geworffen , weil du so gar viel zu besorgen , weil du so man-
cherlcy zu verrichten hast . Und es wird nicht eher nach den rauhen Stür¬
men der Geschaffte dieses Lebens , den sichern Hafen erreichen , als biß es
frey von allen Sorgen , loß von ihrer Beschwerlichkeit , sein Vergnügen
finden wird in der Einsamkeit. Es ist eine Haupt- Eigenschasst eines Chri¬
sten , daß er Christum suche , willst du ihn aber suchen , so wirst du ihn auf
den Märckten und in den Stätten des Gerichts vergeblich suchen. Denn
was ist ein Gerichts - Platz anders , als eine Dresch - Tenne , wo viel Arbeit;
eine Fechtschule , wo viele Gefahr ; eine Schaubühne , wo viele Verstellung;
ein Labyrinth , wo viele Jrrgänge , ein Tummel - Platz , wo viele Marck-
schrcyer ; eine Rennbahne , worauf viele Plauderer ; eine Höhle , worinnen
viele wilde Thiere sind : Wo die Ruhe selbst nicht ohne Sorgen , wo die
Freundschafft selbst nicht ohne Zittern , wo alle Bemühung vergeblich , der
Aberwitz angenehm , die Sicherheit unsicher , die Freude verstellt , die Ge¬
rechtigkeit verlarvt , die Ordnung unordentlich , die Unordnung verwirrt,
der Reichthum arm , die Armuth reich , die Ehre ungeehrt ist . Höre , was
der Heilige (a) Ambrosius hievon vor ungemein anmuthige Worte führet:
Christus wird nicht auf den Märckten/ nicht in den Stätten des
Gerichts / nicht auf den Gaffen gefunden . Christus ist kein Marek-
schreyer. Denn bey Christo ist Friede / dorten Hader / Christus
ist die Gerechtigkeit / dort ist Ungerechtigkeit . Christus ist im be¬
ständigen Würcken / dort ist man immer müßig. Christus ist die
Liebe / dort ist Haß und Verleumdung : Christus ist die Wahrheit
und Treue selbst / dort ist Betrug und Untreue. Christus ist in
der Nirche / dort find Götzen und Abgötter. So suche denn Chri¬
stum da , wo er dich suchet , in der Einsamkeit . Schmecket dir JEsus , so
wird dir sonst nichts schmecken als ZEsus , denn es bleibt dabey:

Oulcror

(s) lib. äe VjrAM . Non rn foro , non in xlZkeis rexerimr ckMus . Lr eek.
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Ou ! c ! or elt Mlus , c,uLm quivis corporis elus.

Mein JEsus schmeckt unendlich süsse,
Und wenn ich seiner nur genicsse,
So will ich alles andre Essen
Und alle Süffigkeit vergessen.

Der dreyzehende Tag des Jenners.
Oilbe komo non MZere rnunäum , ur 6i >i»sz Oeum. ä verte , ut

convertM - OreAor. Oiss) . üe 507.
^ Mensch ! die Welt nicht liebe,; / daß du GGtt liebest.

-Lveyre dich von der Welt / daß du dich zu GGtt kehrest.
Vorstellung des Elends auf der Welt.

r.
^ ^ Abst die Mühseeligkeit dieser Welt , selbst die Eitelkeit aller Dinge

auf der Welt wird dir den Rath geben , du sollst auf eine Zeitlang
die Welt in der Welt verlassen . Du kanst solche aus der Feder ei¬

nes grossen Kaysers vernehmen , der die Welt wohl genossen , den endlich
alles / was auf de.r Welt ist , verdrossen , der sie hernach mit so lebendigen
Farben abgeschildert : ( 3 ) O wie unglückscelig ist die Welt ! (!) wie
elend ist die Welt ! O wie bezüglich ist die Welt ! Doch so viele
klagen über die Welt / aber welcher unter ihnen kan die Welt zei¬
gen / darüber man klagt . Die Welt / in der wir gebohren werden /
leben und sterben / ist von der Welt gar weit unterschieden / über
die wir klagen . So wollen denn wir die Sache deutlich zeigen :
Diese böse Welt ist nichts anders / als das böse Leben der Leute -
auf der Welt / wo statt der Erden der Seitz ; statt des Feuers /
die böse Begierde ; statt des Wassers / die Unbeständigkeit ; statt
derLufft / die Leichtsinnigkeit und Thorheit ; statt der Felsen / der
Hochmuth ; statt der Blumen / die Ergötzlichkeiten ; statt der ho¬
hen Bäume / die Gedancken ; statt des tieffen Meeres das mensch¬
liche Hertz anzutreffen . Nurtz : die Sonne dieser Welt ist das
Glücke ; Ihr Mond die beständige Unbeständigkeit. DP / diß
ist die Welt/ unsere abgesagte Feindin / unsere falsche Freundin /

welche
^ liwmn. iwjrer, c, 42 . ttcy inteÜLclli munöum : Ken mileium Lcc.
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welche uns immer so schwehre und häufige Arbeit auflegt / welche

mit unfern eigenen Gütern uns auf die Probe stellt / welche sich den

Frommen schröcklich / den Bösen liebreich zeigt : welche aus ande¬

rer Leute Beutel überaus freigebig / aus ihrem eigenen ungemein

karg ist : die nur immer darauf denckt / alle ersinnliche Laster ein¬

zuführen / und hingegen alle Tugenden mit Gewalt zu verbannen:

welche die ihrige durch liebkosendes Schmeicheln im Gehorsam er¬

halt / die auswärtige durch verführerische Ergörzlichkeiten an sich

locket ; Die den Todten ihren guten LIahmen stiehlt / und den Le¬

bendigen bey Lebens - Zeiten das ihrige raubet . Mit einem Wort:

Diese Welt fordert von jedermann Rechnung und niemand hat

das Hertze / daß er Rechnung von ihr fordere . Das schreibet der

Kayser Aurelius Amonmus von der Welt und ihrer Eitelkeit , den

- och die Welt in ihren Lüsten verstrickt gehalten . Hätte aber wohl der

Einsiedler der Heil . Antonius von der Welt anders und besser schreiben

können?
II . Franciscus Petrarcha hat bey diesem Gemählde gleichfalls Fleiß an¬

gewendet , und solches gleichsam gäntzlich vollendet , wenn er ihre Gestalt

also entwirfst : Was ist die Welt ? Ein locherichtes Gefäß / eine un¬

ergründliche Hole / ein abscheuliches Hauß , eine kurye Herberge/
ein stinkender Kercker / ein verborgener Abgrund / ein stürmi¬

sches Meer / ein seichtes Ufer / ein unsicherer Hafen ; eine Werk¬

statt der Laster / eine Lloac der Unzucht / ein Schorstein des

Zorns / ein Brunn des Haffes / ein verfaultes Gebäude / ein zer¬
brechlicher Grund / eine geborstene Mauer / ein baufälliges Dach/
ein flüchtiger Aufenthalt / ein bewegliches Rad / ein stehender
Lauff/eine hcxckerichte Ebene/eine rauhe Lieblichkeit / eineschmeich-
lende Grausamkeit / eine bezügliche Freundschafft / eine einhellige
Mishelligkeit ; ein treuloser Stillstand / ein immerwährender
Krieg / ein meineydiger Friede / eine verstellte Tugend / eine ent¬
schuldigte Boßheit / ein gepriesener Betrug / eine geehrte Schan¬
de / eine verlachte Einfalt / eine verachtete Redlichkeit / ein ernst¬
liches Gewäsche / eine sinnreiche Thorheit , eine plauderhaffte
Schlaffrigkeit / eine verdeckte Unwissenheit / ein seufftzendes Kla¬
gen / ein zanckisches Getümmel / ein Großthun verächtlicher Leute/
eine vergeßliche Wallfahrt / ein Haß gegen das Vatterland / eine

E Liebe
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Liebe zum Elend / eine Heymath der Gespenster und Polter - Gei¬
ster / das Reich des Teuffels / und das Fürstenthum des Lucifers.
Hätte aber auch wohl jener grosse Verächter der Welt der Heil . Franciscus,
als der Minoriten grosser Patriarch « , was anders von der Welt sagen kön¬
nen , als hier Franciscus Petrarcha.

III . Wie nun ! Da die Welt so viel mißfälliges hat , gefällt sie dir
doch noch ? Da die Welt so viel beweinenswürdiges hat , lacht sie dich noch
an ? Ich gebe dir von dem Gipffel eines hohen Berges die Welt zu be¬
frachten , damit du sie lernest verachten. Steige in Gedancken mit auf die
Warte des Heil . Lypriam auf jenem erhabenen Hügel , so siehest du dar¬
auf wie im Spiegel , wie abscheulich die Welt aussiehet : ( a ) Stelle dir
vor / als wenn du auf der obersten Spitze eines hohen Derges
stündest / und von dannen betrachte mit aufmerksamen Augen die
wahre Gestalt der Dinge , die zu deinen Füssen sind . Siehe dich
auf allen Seiten wohl um / und da dich nichts Lrrdisches mehr hin¬
dert / so betrachte die verwirrten Kreise der wankenden Welt.
rc - rc. Siehe die Wege an , wie die Strassen - Rauber . Siehe
die Meer an / wie die See -Räuber sie unsicher machen ; beklage die
landverderbliche Kriege , und das gräßliche Kriegs - Geschrey /
welches man aller Gnen höret . Der ganye Erdenkreiß ist mit
Menschenblut bespritzet , und wenn ein Mensch den andern todt-
schlagt / so hält man das noch vor ein Laster / aber wenn viele
Menschen viele andre öffentlich ums Leben bringen / muß das eine
Tugend heissen : und diese Loßheit bleibt ungestrafft / nicht wei!
die Unschuld hiebey augenscheinlich , sondern weil die Wuth recht
abscheulich ist . wendest du nun erst die Augen auf die Städte
selbst . So wirst du dorten grosse

"
Versammlungen des Volcks se¬

hen / die viel düsterer sind als die traurigste Einsamkeit . Da öff¬
net marr eine Fechtschule , wo ein Mensch den andern einem an¬
dern Menschen zur Lust umbringt / und wer da seinen Gegner um¬
dringen kan , der heißt geübt / der Heist geschickt / der Heist künst¬
lich . So ists nicht genug / daß man böses thut / sondern man leh¬
ret es auch andere thun . Könntest du nun erst auf dieser hohen
warte in das Verborgene / in die geheimesten Schlaff - Kammern /
in das Hertze und Gewissen der Menschen sehen ; jo solltest du ge¬

wahr
(H eM , sä Oonac. kauüLxerLe« säe Üiböücl Ltc«
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wahr werden / wie unzüchtige Leute solche Schandthaten ausüben,

von welchen ein züchtiges Auge sich abkehren muß . Du solltest sol¬

che Dinge sehen / die man ohne Sünde nicht einmahl sehen kan.

Denn ossr geschehen dergleichen Bubenstücke / welche denen selbst

nicht gefallen können / von denen sie geschehen . Itzt magst du dich

bedencken , ob du noch in der Welt bleiben willst , wo nichts anzutreffen,
als Boßheiten ; die müssen dir einen Abscheu erwecken ; oder nichts als Ge¬

fährlichkeiten , vor denen must du dich mit der Flucht bedecken ; odernichts
alsein trauriges Ende der Eitelkeiten ; und davor must du erschrecken . Das

was wir bisher geredet , soll der Gedancke jenes Tichters auf das nachdrück¬

lichste beschließen:
Omrüs in koc munäo » fraAÜt8 Kat tieur arunäo.
Und richtest du das Haupt hier noch so hoch empor;
so bist du auf der Welt doch nur ein schwaches Rohr!

Der vierzehende Tag des Jenners.
0 deata loliwäo ! o Lola beatimäo ! 3, komunläus.

G seelige Einsamkeit ! G einsame Seeligkeit.

Das Lob der Einsamkeit.
i.

MHAAri dich zu einer heiligen Absonderung von der Welt / die ich dir von
geschlagen , das Elend der Welt noch nicht bewegen ; so wird dich

^
gleichwohl die Anmuth der Einsamkeit auch dazu wieder deinen

Willen antreiben . Was sollte wohl vor eine Lust einem Menschen da ab-

gehen , weil der sich dorten befindet , desien Lust ist Hey den Menschen -Kin-
dem ? O gewiß demnach eine seelige Einsamkeit , wo die einsame Seelig-
keit ist. Ich lege dir ihre verborgene Schätze vor Augen . Du richte deine
Augen andächtig dahin , richte aber auch so dann deine Liebe und Hochach¬
tung dahin . Die Einsamkeit ist der Hafen nach allen Ungewittern ; werda
nicht einlauffen will , der mag immerhin aus seiner Schuld nimmermehr
keinen Hafen erreichen , der mag immerhin auf dem stürmischen Welt-
Meer herum schiffen ; unter Klippen und Felsen sein Leben zubringen , und
endlich in den Wellen sein Leben endigen . O eine seelige Lebens Art vor

E 2 allen
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allen andern Lebens Artenl Ein Leben , wo keine Arbeit , aber viele Ver¬
dienste sind , wo man auf sein Heil wartet , das sanffte und süsse Joch des
Herrn tragt , in der Stille sitzt , und beym sitzen sich aufrichtet. Ein Le¬
ben , welches die Seele verneuet , welches die Sitten bessert : Wo die , so
da ringen , ihren Kampffplatz; die , so da lausten , ihre Rennbahn ; die , so da
streiten , ihre Wahlstatt ; die , so da siegen , ihren Triumpff -Bogen ; die , so
da lesen , ihreBibliothee ; die , so dürfftig sind / Lhr Gasthauß ; die , so heili¬
gen Gedancken abwarten , ihre Zelle ; die , so da beten , ihre geheime Kam¬
mer finden . Was hat aber der Mensch da zu thun ? Da kan er daran ge-
dencken , wie er großmüthig die Lüste der Welt verachtet , oder ihre Hoheit
verschmähet , oder seinen Reichthum mit Wucher verschwendet , oder die

sündlichen Ergötzlichsten verfluchet , oder das Drohen der Welt nicht ge¬
fürchtet , oder alle Widerwärtigkeit mit Füssen getretten . Da ist er mit
GOtt gantz alleine ; da gebrauchet er sich frölich des gegenwärtigen ; da
erwartet er mit gleichgültigem Gemüthe das Zukünfftige . Er hängt nichts
an den Nagel biß auf Morgen , er schiebt nichts auf die nachfolgende Zei¬
ten , was heut noch geschehen kan oder soll ; und wendet allen möglichen
Fleiß daran , daß die ihm gegönnte Zeit nicht unnütze vorbey streiche / deren
Laufs er so wenig beschleunigen will , als er solchen aufhalten kan.

II . Haben wir uns demnach den festen Vorsatz gefasst entweder GOtt
zu dienen , als worinnen allein die wahre Freyheit und Glückseligkeit anzu¬
treffen , oder unser« Verstand durch Künste und Wissenschafften zu schärf¬
sten , oder unsre Seele mit besonder » Tugenden zu schmücken oder unser
Leben durch gute Sitten zu bessern , oder durch gute Einfälle und Schriff-
ten unser Angedencken bey der Nachwelt zu verewigen , mithin der Zeit in
ihrer Flüchtigkeit Einhalt zu thun , und diese kurtze Lebens - Zeit auf lange
hinaus zu dehnen : So lasset uns doch selbst einen kurtzen Stillstand von
wenigen Tagen nicht versagen , lasset uns unfern Geist von den nichtswür-
digen Sorgen , die uns immer in den Ohren liegen und verunruhigen , auf
eine Zeitlang abziehen ! Uberlaß demnach die Statt den Kauffleuthen , den
Advokaten , den Unterhändlern , den Wucherern , den Zöllnern , den Schrei¬
bern , den Salbenkrämern , den Fleischhauern , den Köchen , den Becken,
den Schneidern , den Kupplern , den Schmarotzern , den Leutbetrügern , den
Spottvögeln » denen , die die Küche sehen von ferne riechen , und sich gerne
ungebetten zum Essen einladen. Die mögen immerhin flüchtig und unbe¬
ständig seyn : Halte du dich aufs allergenaueste an deinen unbeweglichen

Felsen:
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Felsen : Diese mögen immerhin hier und dar straucheln und anstossen : ge¬
he du desto hurtiger fort. Diese mögen immerhin zweiffelhafft bleiben,
und unentschlossen , was sie thun sollen : richte du deinen gefasten heilsamen
Entschluß desto fleissiger in das Merck : Sie mögen endlich immerhin der
Welt nachlauffen, da sie vor ihnen fliehet , sie mögen sie noch so feste halten,
wenn sie können : So suche du GOtt , da -r sich noch finden last , und
ruffe ihn an , da er nahe ist ; Ja da dein Leib von der Stadt entfernet ist,
so soll auch deine Seele vom Leibe entfernet seyn.

III . Soll ich dir meinen Vortrag etwa durch ansehnliche Zeugen be¬
stücken ? ( a ) Die Einsamkeit ist eine Besitzung GOttes . Ein
einsamer Mensch ist ein Bild eines irrdischen Engels . Die Einsam¬
keit ist der Ort / wo GOtt spazieren gehet ! Ein einsamer Mensch
ist gleichsam ein neuer Einwohner des Paradieses. Die Einsam¬
keit ist die Rathstubc der himmlischen Rathsherrn : Willst du auf-
sehen,wie weit sie gehe » und wohin sie steige ? Höre was der Prophet sagt:
( b ) Er wird allein sitzen und schweigen / denn er hat sich über sich
erhoben. So sichest du denn, » daß ein Einsamer sich über sich selbst erhe¬
be » das ist , er wird schon unter den Menschen grösser als ein Mensch ; er
last sich das Elend dieses Lebens nichts mehr anfechten , er weiß von keiner
Beschwerlichkeitwas » er wird von keinen Stürmen des Unglücks umge¬
trieben , eben wie der Gipffel des Bergs Olympi so hoch in die Lufftsich er¬
hebt , daß er vor allen Winden , vor allem Ungewitter gantz und gar gesichert
ist. So sprich demnach mit Hieronymo : ( c ) Rom mag immerhinsein
vielfältiges Getümmel vor sich behalten ; es mag auf seinen
Nampff - Plätzen noch so grausam ; aufseinen Rennbahnennoch so
toll ; es mag auf seinen Schaubühnen noch so üppig hergehen :
wir halten es vor gut dem Herrn anhangen / und auf den Herrn
unsre Hoffnung setzen - Zu diesem Lob der Einsamkeit wollen wir noch
das Zeugnus des Heil- L^priani als ein Siegel drücken. ( ck ) Das ist
demnach die einige stille und sichere Ruhe , das ist die einigegründ¬
liche und daucrhasste Sicherheit / wenn ein Mensch von dem ver-

E z wirrten
( 3 ) kkilo recur. ciimac. Ara . 27 . Solnuäo eli poileüio Oei. 8oIit3rius ett sorms

terrestris snAeli. 8o1itu6o eK ambularorium Oer. Soürarrus huali ciuiclam nouus
LaraM colonux. 8o !jtuöc> ett curia ccelesüum 8enarorum. Letr. Leilens. 1. 4 . Lp . 2.

( Ir ) Klagt. Jerem . z , 28 ns . die Leutsche Übersetzung gehet etwas ab. .
( c ) ttieron . Lpik. 41 . i» akear Llbi KOM3 ÜIOS rumulrus , aren3 sLUiar , circus inlani-

at , tkeatra luxurienr , nobk8 säkLrere Oeo tronum eilt 8c ponere in Oouüny
fpeni nottrum. Lalil laucl. Lrem.

( a ) 1, r . 7. Lpiü . aö Donat . Vn3 iAitur xlacrös 8c 5äs rranguillitsr, Lc, cer.
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wirrten -Larinen der tobenden Melt sich abgezogen / und in dem

Hafen Ancker geworffen / wo er keine Stürme fürchten darff,
wenn er von der Erde seine Augen Himmel - an richtet / und sich
rühmen kan / was andern in menschlichen Dingen noch so groß
scheinet / das besitze er alles in seiirer Seele und Gewissen / dieweil
er gewürdiget worden das Merck des HErrn zu treiben , dieweil
sein Geist sich schon zu seinem GGtt geschwungen . Mie sollte der
noch was von der Welt wünschen und verlange, : können / der
schon würcklich grösser ist als die Melt . So sondre dich demnachvon
deren Gesellschafft ab , die nur irrdisch gesinnet sind , auf daß du grösser
werdest als die Erde , und auf der Erde dich schon den Himmel einverlei-
best , wie du doch ein Erbe des Himmels bist. Gedencke an dis Wort:

H. re rerrena proceäunc mille venerir
Die Erde pflegt in ihren besten Gaben
Offt Galle , Gisst und Todt versteckt zu haben.

Der funffzehende Tag , des Jenners.
O lanÄL 3MML iola ello ) ut toll omrüum te ierves , c^uem ex Omni¬

bus ele ^icki . Lern . lerm . 46 . in Oanr.

G heilige Seele bleibe gern allein / daß du dem allein unter allen
dich aufbehaltest / den du allein aus allen erwählet hast.

Die Annehmlichkeiten der Einsamkeit.
i.

EAMJr müssen nun auch billig wissen , wohin sich die Seele begeben
soll , wenn sie GOtt gantz allein offen stehen , wenn sie mit ihm

allein umgehen soll , indem sie alle menschliche Gesellschasst
fiiehet . Es sind zweyerley Arten der Einsamkeit ; die eine ist äußerlich , und
gehet den Leib an ; die andre ist innerlich , und gehet die Seele an . Du
wirst ungemeinen Nutzen davon haben , wenn du beede zusammen nehmen
kanst . Zu der ersten räch dir der Heil . Hieronymus . ( a ) Erwähle dir,
sagt er , einen bequemen und von dem Getöse deines Haußgesindes
in etwas enrferneten Mrt : dahin begib dich gleichsam als in einen

Hafen / nachdem die Sorgen dich lang genug bestürmet / da beru-

( 3 ) 2, 1, 20 , LUAgcar ribi oxportuaus r L( sUhUAlUulum 2 tAMÜise UreMu A. esc»
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higeiii einer geheimen Stille die von aussen erregte stürmische Wel¬
len der Gedancken . Dieser Ort kan entweder in der Stadt in deinem
Hause seyn , oder bey den Clösrcrnm einem verborgenen Winckel , oder
ausser der Stadt , wo wenig Leute sind , wo keine eitle Geschaffte deine Am
dacht stören , wo deine Seele von den sonst gewöhnlichen Sorgen nicht be.
unruhiger wird , wo kein guter Freund , keine gute Freundin , keine Bürg-
schafft , keine Zins - Gelder , kein Gut , das man dir zur Verwahrung ge¬
geben , keine Gewinnsucht , kein Geschwätze , keine Badstube , keine Schen¬
kte , keine Börse dir in der Statt zu schaffen machen. Eine solche Ein¬
samkeit kanst du auch in einer volckreichen Statt finden , wie sich Judith
erwählet ; wovon die heilige Schlifft uns diese Nachricht giebt. ( g ) Sie
hatte für sich im Obertheil ihres Hauses eine abgesonderte Ram¬
mer zugerichtet - darinnen sie mit ihren Mägden beschlossen woh-
nete . Siehe hier nimmt Judith die Einsamkeit in ihr Hauß auf , da fin¬
det sie dieselbe , da sie sich keine Mühe geben dörffen solche zu suchen , da
sie nicht nöthig gehabt , ihr ausser der Statt bis in die Einöden und Wild¬
nisse nachzulauffen : Sie verläst die menschliche Gescllschafft nicht , sie be¬
gibt sich nicht in wüste Wälder und unfreundliche Gegenden um der Ein.
samkcit willen , sondern auch in ihrem Hause , auch unter dem unnützen
Geplauder ihrer Mägde , auch da Leute bey ihr aus und eingehen , kan sie
doch alleine , kan sie von allen Aufsehern frey und von allem Getümmel ent¬
fernet seyn.

11. Darum kanst du dich nicht entschuldigen , du habest keine Gele¬
genheit zur Einsamkeit ; denn du hast überall Gelegenheit sie zu finden.
Denn die andere Art der Einsamkeit kommet nicht auf den Ort an , nicht
darauf .daß man in Einöden und in Wäldern wohnet , sondern die findet sich
in unserer Seele , in unserm Hertzen , und in unserm Gcmüthe . Da
darffst du dich nicht von Menschen entfernen , nahe dich nur zu GOtt.
Du wirst Key heiligen Betrachtungen einsam werden , nicht wenn du ausder Statt gehest - sondern wenn du zum Himmel gehest. < b ) Die Liebe
ist so künstlich / - aß sie auch in einer volckreichen Statt - ie Ein»
samkeit finden kan . Man hat bey keiner Lebensart so viel zu thun ^ so
gar viel zu sorgen , so gar viel zu drucken , daß nicht die Seele einsam und
der Geist von der Eitelkeit der Welt entfernet seynkönnte. Drum wenn du

- _ _ _ ja
( s ) B . Judith 8 ,
,( ) kehr. DALMu . Uh . Z . ex . in FoMois vibe suavt snjisx soUeuöiaeM reperLt.
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ja nothwendig unter die Leute gehen must , so lerne wie du auch in zahlrei¬
chen Gesellschafften einsam seyn , wie du mitten im Sturm den Hafen fin¬
den solltst. Die Kunst bestehet darinn , es verstehen sie aber nicht alle,
- aß du dergestalt über deine Sinne herrschest , als empfanden sie das nicht,
was sie doch empfinden. So Müssen deine Gedancken in eine heilige Stil¬
le eingehen unter allem Getümmel , auf Reisen , ja auch auf Gastereyen.
Sonst wirst du keinen Nutzen davon haben , wo du in einem noch so einsa¬
men Ort dich aufhaltst , wo du nicht deine Affecten in Zaum halst , wie
Leneea mit mir einstimmt ( a ) was hilffts / daß es in der gantzen
Gegend stille ist / wenn deine Affecten toben ? Auch in der Einsam¬
keit selbst ist keine Einsamkeit , wenn Liebe und Haß miteinander uneins sind,
wenn Geitz und Neid miteinander zancken , wenn Hoffnung und Furchtmit¬
einander hadern.

I II . Doch zum besten des innerlichen und des äußerlichen Menschen
must du auf beederley Arten der Einsamkeit bedacht seyn ; zum besten des
äußerlichen Menschen suche dir einen einsamen Ort ; zum besten des inner¬
lichen sorge vor die Einsamkeit der Seele. Denn bey solcher Einsamkeit ge¬
het innerlich ein grosses Geschäffte vor , daß du nemlich groß werdest vor
GOLt und den Menschen . Darum sondere dich ab von der Gesellschasst
der Menschen . Es ist ein Zeichen eines niederträchtigen und indisch ge¬
sinnten Gemüths , wenn man am allerwenigsten mit sich selbsten umgehet/
nicht alleine seyn mag , überall vorne dran seyn will , ohne erhebliche Ur¬
sachen alle Gesellschafften auslaufft , und am Umgang des ungeschickten
Pöbels seine Freude hat. Darum bestrebe dich nach einer heiligen Stille,
nach einer anmuthigen Einsamkeit , wo kein weltliches Getümmel / wokei¬
ne eitle und nichtige Dinge deine Ruhe stöhren : und wenn du von allen
Leuten dich entzogen , so forsche da nach demjenigen Lehrmeister , der dich
in der allerhöchsten Weltweißheitunterrichten möge , welche darinnen be¬
stehet : sich selbst zu besitzen . Höre die vortreffliche Errinnerung des Bi-
schoffs5zmetii. Es würde niemand mit Recht deine Mühe tadlen/
wenn du gantz Griechenland und die gamze Darbarey durchreisetest/
wo du da einen Menschen zu finden wüstest , der eine vernünffti-
ge und nützliche Weltweißheit dich lehren könnte . So viel fordert

. man nicht von dir , zu Beförderung deiner Seelen - Ruhe , als jener zu
Erlangung eitler Wissenschafften. Du darffst nicht in fremde Lander rei-

( 3 ) eM . 6l . HuiäxroM cvüus reAvlüs Aenüum , ü rckeÄus kewsm?
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sen , wenn du nach Göttlichem Willen weise werden willst . Go viel Clö-

sicr in der Statt sind » so viel Schulen dieser himmlischen Weisheit sichest
du. Schäme - ich nicht das zu lernen , was dich zur ewigen Sceligkeit füh¬
ret ; schäme dich nicht das zu verlernen , was davon abführet . Denn jener
Poet hat recht gesagt:

Oilcsr yui neleic , nam lie lkplenüa. creteic.
Lerne was du noch nicht weißt;
Dieses bessert deinen Geist.

Der sechzehendeTag des Jenners.
tlon vsco sä iltaz ioextias : MZens negotium in MÄlllbus slt . Lenec.

epick. 49.

Ich kan mit solchen Rinder,Possen nicht umgehen ; ich habe ein groß
Geschaffte unterhanden.

Worirmen diese Einsamkeit bestehe.
i.

KMAArm du nun im verborgenen sitzest » was willst du da gedencken ^
was willst du da vornehmen , daß du bey dieser Muffe nicht die
Zeit unnützlich vermehrest ? Ich gehe itzt damit um , daß ich dich

lehren will , womit du daselbst umgehen sollst. Wann du in GOtteS
Nahmen , unter GOttes Gnade dich in den Ort deiner erwünschten Stil¬
le begeben ; so richte Augen und Hertze von der Erde gen Himmel , und
sey versichert , das Werck , das du dir vorgenommen , sey das wichtigste
unter allen Wercken , die nur mögen erdacht werden ; Drum ruffe dir selbst
diesen Spruch des LenecE zu : Ich habe mit solchen Rinder r Possen
nichts zu thun ; ich habe ein groß Geschaffte vor mir . Bißher habe
ich mir mit lappischen , mit kindischen Possen viel zu schaffen gemacht : ich
habe Wind gefangen , und bin dem Schatten nachgelauffen , ich habe mich
mit Narrentheidungen und nichtswürdigen Dingen so ernstlich als vergeblich
bemühet. Itzt thue ich was ich thun soll ; das Geschaffte , das ich mir vor¬
genommen , habe ich nicht mit vielen gemein ; Nur wenige bekümmernsich
darum . Denn wenige sind auserwahlt . So nimm es denn wohl zu Hers
tzen , präge dir es tieff m die Seele , es sey das Werck , das du dir vorge¬
nommen , mit dem ( 3 ) OriZene zu reden das KVerck aller Mercte/

— - F das
( 3 ) sä Huw ; O^ U5 ojerum.
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das ist das allerfürtrefflichste Werck ! Gleichwie das hochheilige Opfferdes
Altars von dem heiligen Oion ^iio ein Geheimnus aller Geheimnuße

gcnennet wird ; weil cs das hochwürdigste ist . So Heist dieses Werck ein

Werck aller Wercke, weil cs das allernutzlichste ist. Solltest du es nicht
vor eine unanständige Sache billich halten , wenn du den Geist mit Furcht
und Angst zu den verächtlichen Eitelkeiten des gemeinen Lebens und des ge¬
ringen Pöbels erniedrigen wolltest , welcher doch in jener heiligen Stille des

Umgangs und der Gesellschafft der heiligen Engel gewürdiget wird ? Soll¬

test du noch wohl den Göttlichen Trieb , der deine Seele Himmel an ziehet,
an die Erde fesseln?

II . Hier will ich nun gleichsam den Zürhang vor dem Schauplatz
aufziehen , und dir auf demselben zeigen , was du bey deiner Einsamkeit
thun sollst , damit du hieraus die Pflichten ersehest , welche dir bey deiner

heiligen Stille obliegen , du trägst die Last eines hochwichtigen Amtes auf
deinen Schultern , denn du hast nicht Stätte , nicht Länder , nicht Armeen

sondern dein Hertze zu regieren. Man kan keine gefährlichere Bemühung
erdencken , als da man arbeiten muß , seinen Untergang zu verhüten , - a man
täglich in Gefahr stehet unterzugchen. Willst du dem entrinnen , so must
du die Sünde ferne treiben , auch die Gefahr zu sündigen vermeiden , dieun-
reinen Lüste aus deinen Gräntzen jagen , dein zärtliches Fleisch creutzigen,
deiner FrechheitEinhalt thun , dein Gemüthe zu was besscrs erheben . Soll¬
te wohl eine Kepublic unter der Sonne unruhiger seyn , als der Zustand
der menschlichen Seele ? Sollten wir mit schwächer» Feinden zu kämpffen
haben , als Scipio bey Numantia ? - Der hatte eine einige Statt , ein eini,
ges Vvlck zu bestreiten , wieder uns liegen so viel Armeen zu Felde , als
feindliche alkecten unsere Seele beunruhigen . Sind nicht in diesemKampff
schon viele geübte und wohlversuchte unten gelegen ? Sind nichtviele darin¬
nen umkommen? Sind wir nicht vielmahl selbst schon darinn unten gelegen?
Sind wir nicht darinn vieler Gefährlichkeit untenzuliegen unterworffen ? Al¬
les , wo wir Hinsehen , jagt uns Furcht und Schrecken ein , Hannibal ist
täglich vor der Thür ; unsere HtkeLten sind zärtlich und ohnmächtig , mithm
der Feinde viel und ihre Muth groß , die Gefahr entsetzlich; da - örffen wir
die Hände nicht in dm Schoß legen , wo wir ohnbeschädiget davon kom¬
men , wann wir den Sieg davon tragen wollen.

III . Das hast du nun forthin mit dir selbst zu thun , was aber mit
andern und gegen andere , weil du doch nicht alleine vor dich erschaffen bist?

Getrauest
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Getrauest du dich wohl die Laster zu vertreiben , welches aller Obrigkeit und
allen Gesetzen noch unmöglich gewesen , wo du nicht aller Tugenden verer,
nigts Geschäffte,wo du nicht alle deine Leibes - und Seelen - Kräffte dazu an¬
wendest . Wirst du denn den Reichen den Ubermuth , den Knechten das
Stehlen , den Armen die Ungedult , dem Pöbel den Neid , den Edelleu¬
ten den Hochmuth , den Rathsherrn den Betrug , den Richtern die Unge¬
rechtigkeit , dem gemeinen Volck die Uneinigkeit , fast allen Menschen den
Geitz auf einmahl abgewöhnen ? Und gleichwohl ist dieses deine Pflicht,
wenn du andern vorstehen oder auf ihre Wohlfart sehen willst. Aber da
wirst du eher allen Schwefel aus den Rauchlöchern des Aetna , eher allen
Koth aus allen Pfützen bringen , als von diesen Übeln , von diesen schänd¬
lichen Boßheiten die im argen liegende Städte reinigen. Was ist nun hie-
bey zu thun : Kanst du solche schädliche Ungeheuer nicht in die Flucht brin^
gen , so kanst du sie doch fliehen . Sollst du sie fliehen , so must du noth-
wendig zum einsamen Leben als in einen sichern Hafen deine Zuflucht neh¬
men. Wie anmuthig wird das Spectaeul seyn , wenn du von dem Ort
deiner heiligen Stille , als von einer Warte , alle indische Dinge , alle Be¬
mühungen und Sorgen der Menschen zu deinen Füssen erblicken , wenn du
da alles und auch diß sehen wirst , wie du mtt der Welt vergehest ; wiedas
Alter mit sachten Schritten herbey schleichet , so daß du es ehe fühlest , als
du seine Ankunfft vermuthet . Da kanst du solches lange vorher sehen , und
unterdessen deinen Leib und deine Seele so schonen , daß es jenen bey vollen
Kräfften und diese in einer großmüthigen Gelassenheit antreffe ; da kanst du
lernen , daß unser Leben kein Leben , sondern nur ein Schatten des Lebens;
daß es eine flüchtige Herberge , keine bleibende Stätte ; daß es ein Weg und
kein Vatterland ; daß es kein Ruhe - Platz , sondern ein Kampff- Platz sey:
da kanst du das verachten lernen , was vergänglich , nach dem trachten
was unvergänglich ist ; und dich in beständiger Vorstellung deiner Sterb¬
lichkeit so üben , daß du dabey nicht vergessest , es sey dir die Unsterblichkeit
versprochen . Förchtest du noch , du möchtest in jener Einsamkeit nichts zu
thun finden , da du dorten mit dem grösten Geschäffte alles zu thun findest?
Willst du auf die allerwichtigstenArbeiten keine Mühe wenden , da du auf
nichtswürdige Dinge so viel Mühe wendest . Wir kommen aber zu nichts
ohne Arbeit.
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Des Hertzen- Tempels heilge Stille

Soll meinem GOtt gewidmet seyn.
Daß der mit seinem Geist ihn fülle,

Laß ich die Welt da nicht hinein.
So bin ich , wenn die Freunde fliehen,
Wenn sich die Engel selbst entziehen,

Zwar einsam , aber nicht allein,
Denn GOtt ist mein und ich bin sein.

Der siebenzehende Tag des Jenners.
ILique possemus inveims coelum , 6 cor noltnim eLer in coräs Dei.

8 . Amonius.

wir könnten überall den Himmel finden / wenn unser Hertz in den»
Hertzen GGttcs wäre.

Was wir in der Einsamkeit thun , und woran wir ge-
dencken sollen.

i.

SM « Je freundlich der HErr in der Einsamkeit sey , überzeuget uns je-
nes grosse Haupt der Morgenländischen Mönche bald im Anfang

dieser Lebensart , der heilige Antonius . Und indem die gantze Kir-

che heute , sein Gedächtnus begehet , so haben wir von ihme , ihme zu Eh¬
ren , heute das Losungswort gehohlet. Er war auf eine zweyfache Weise
einsam , dem Leibe und der Seele nach ; nach dem Leibe , in der Wüsten;
nach der Seele in dem Hertzen GOttes . Zn jener war er ein Einwohner
der Einöde ; in dieser ein Einwohner des Himmels - Za er hat uns den

Zugang zum Himmel auf Erden , noch ausser dem Himmel eröffnet , und

zwar gleichsam mit einem goldenen Schlüssel durch jenen vortrefflichen
Spruch , den wir heute als ein Losungs - Wort hören - wir könnten über«
all den Himmel finden , wenn unser Hery in dem Hertzen GGttes
wäre . Der hat Thorheit im Hertzen , oder gar kein Hertz , wer einen an¬
dern Mittelpunkt suchet , worinnen sein Hertz ruhen möge , als in dem Her¬
tzen GOttes . Diesen Himmel , den das grosse Getümmel vielen verdecket,
hat Antonius da gefunden , wo ihn wenige suchen , noch wenigere finden;
in der EgyptischenEinöde . Dieser wollte in der Absicht die eitle Ehre zu flie¬
hen di« unbewohnte Wüste fliehen , er kam hiebey zu dem Ufer eines Flus¬

ses
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ses , wo er sich niedersetzte und noch nicht wüste , was er thun sollte : Da hö-
rete er eine Stimme vom Himmel . Und was rieff denn diese ? Vielleicht
diß ? Fleuch die Einsamkeit , begieb dich in die Städte ? hier ist nichts als

Verdruß , dorten ist Freude und Wohlleben . Gehe nach Alexandrien , ge¬
he wieder in dein Vatterland ? Höre die Stimme , die er gehöret : wenn du
Ruhe finden willst / Antoni / so begieb dich noch tiefster in die Wü¬
ste hinein.

II . Kaum hatte er die Stimme gehöret , so gehorchte er ihr ohne
Verzug . Und da er die allerdüstersten Einöden erreichet , so kamen ihn die
Städte als Gefängnisse , die Wüste als ein Paradieß vor . Er hatte bey
seinem hohen Alter bey nahe das neunzigste erreichet , da der Befehl an ihn
ergieng , er sollte einen andern und noch ältern aufsuchen Paulum von The¬
ben . Da er ihn gefunden , setzte er sich , voller Freuden , daß ihn ein so
grosser Mann ausgenommen , mit ihm an das Ufer einer kleinen Quelle,
unter den Schatten eines alten Palmbaums und fieng an von himmlischen
Geheimnussen mit Lhmweitläufftig zu reden . Mein JEsu was vor ein paar
Menschen war diß , Paulus und Antonius , was vor Seuffzer , was vor
Gespräche , was vor Reden werden da gefallen seyn ? wer das Glücke ge¬
habt hätte , drese heilige und hochehrwürdige Unterredungen anzuhören ,
würde gegen dieselbige alles , was die Fürsten befehlen , was die Räche rach¬
schlagen , was die Obrigkeiten beschließen , was die Gesetzgeber ordnen ,
was die Leuche schwatzen , was die Weltweise untereinander streiten , was
die Redner zierliche Vorbringen , was die Klüglinge auf Schrauben stel¬
len , vor das allereitelste Gewäsche und vor ein nichtswürdiges Geplauder
halten . Wenn ich mir etwas wünschen dörffte , so wollte ich lieber bey
diesen zween alten Einsiedlern , bey ihrem vertraulichen Umgang und erbau¬
lichen Gesprächen gewesen seyn , als in den Staats - Cabineten aller Köni¬
ge ; sie mögten auch da mit ihren vornehmen , was sie wollten
wann sie der Wein , oder der Geitz oder die Tollheit aus dem Zircul der
Vernunfft gebracht . So waren denn die Wüsten bey Theben ,

'
da sie auf

einmahl zween solche Einwohner gezieret , damahlö weit glücklicher als die
herrliche Hofstatt des allergrösten Monarchen !

/
H *

.
wollte nun nicht mit innigster Begierde nach einer solchen

Einsamkeit ein sehnliches Verlangen tragen > wo man so viele verborgne

machen ! Kanst du dir denn auch was anmuthigers vorstel-
L z lm.
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len , als einen Menschen , der vor sich allein lebt , ohne daß jemand ihme
was einzureden hat , der sein eigner Herr vollkommen ist , und doch dabey
noch einen guten Schatz vieler Verdienste sich sammlet : da kan er der alten

Zeiten von Anfang der Tage her sich errinnern , durch alle Länder reisen und
ohne Anstoß hier und da mit allen sich unterreden , welche der gepricsscne
Ruhm ihres Rahmens , oder eine besondere Weißheit , oder eine Helden¬
mäßige Heiligkeit jemahls vor andern erhoben ; da kan er bißweilen sich
selbst aufmercksam betrachten , die Seele über sich und alles irrdische biß in
den Himmel schwingen , nachdencken , wie es da zugehe , und beym Nach-
benckcn sich desto brünstiger nach dessen Besitz sehnen , und zu dem Ende

zu unermüdeten Fleiß in allen Übungen der Gottseeligkeit sich selbst ermun¬
tern . Unterdessen kan er Bücher lesen oder schreiben und bey abwechslender
Arbeit auch mit dieser Ergötzung wechseln , daß er etwas liefet , was die ge¬
schrieben , die vor ihm gewesen , oder daß er etwas schreibet , welches die

lesen können , so nach ihm kommen werden. Da kan er täglich daran den-

cken : was habe ich verlassen , was habe ich ergriffen ? was leide ich , waS

hoffe ich ? wie viel habe ich gesäet , wie viel werde ich erndten ? wie gering

ist der Verlust einer kurtzen Zeit ; wie groß der Vortheil und Gewinn , da

ich davor mir eine ewige Glück seeligkeit erlangen soll ? wie glückseelig bin

ich nicht schon itzt , da ich die vcrdrüßliche Thorhciten der Welt verachtet,
wo doch Verdruß und Eckel aller Lust und aller Hoheit der Welt auf dem

Fusse folget , da ich die Gefährlichkeiten der Städte nicht mehr fürchten
darff , wo die wahre ( s ) Hölle der Lebendigen ist»/ deren David ge-
dencket , da ich zum himmlischen Vatterland mit schnellen Schritten eile,
und biß an den letzten Odem meines Lebens darnach Verlangen trage . Da

siehest du nun die Seeligkeit in der Einsamkeit , das Paradieß in der Wü¬

ste , den Himmel auf Erden . Bist du demnach deiner Glückseeligkeit nicht
selbst feind , willst du nicht mit Gewalt elend seyn , so nimm dir diß gra¬
se Geschäffte vor , wozu ich dir gerathen , erwähle die Einsamkeit , die ich
dir vorgehalten : und erschreckt dich beym Antritt dieser Reise der enge
und rauhe Weg , so errinnere dich der wahren Worte:

M icer snFukum , . tzuoä cenäic aä setkera turtum.
Zu jener Himmels Burg beglücktem Siegs , Gepränge
Führt uns ein einger Weg / und der ist schmal und enge.

' - Der
( 3 ) Psalm 54 , »6.
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Der achtzchende Tag des Jenners.
Ueäiratio punÄum ett - unäe äexenäer Erermtas . 5. Lernk . lib . 2 , äs

Die heilige Betrachtungen sin - ein punct / woran - ie Ewigkeit
hanget.

Das vornehmste Geschaffte in der Einsamkeit sind hei¬
lige Betrachtungen.

i.

lJr haben bißhero von den Gescllschafftcn der Menschen und ihrer Ei,
telkcit , auch von der Einsamkeit und vom Lobe der Einsamkeit,
viel und weitläufftig geredet. Was muß nun aber ein Mensch

vornehmen , das der Mühe Merth
'
ist » wenn er allein ist , daß er auch da

nicht allein , daß er Key aller seiner Muffe nicht müssig sey . Sein erstes
Wcrck soll in fleißiger und vielfältiger Übung heiliger Betrachtungen be¬
stehen . Was ist doch einem Menschen natürlicher , ja was thut er unab-
laßiger , als Betrachtungen machen , als gedencken und Nachdrucken? Hö,
« was Cicero sagt : (,s ) Ley einem weisen und gelehrten Man » ist
leben und gedencken einerley . Was kan nun einem Menschen zur grös¬
serer Schande gereichen , als wenn die von GOtt ihm crthcilte edle Seele
wieder viehische Art annimmt , und mit dem Schlamm der fleischlichen rü¬
ste im Leibe sich beflecket , sich an nichtswürdigc Thorheiten hänget , und
der Ewigkeit dabey vergißt ? Der Heil . Dionysius redet nach seinem hohen
Geist vortrefflich schön , von dem geistlichen Nachsinnen , er sagt cs sey ei¬
ne Bewegung , welche einen Kreiß und Circul beschreibet , der in sich selbst
eingehet , und also von dem , was ausserhalb ist , sich absondert , indem
dadurch die Seele sich einwärts kehret , von vielen Dingen , welche sie um¬
geben , sich abwendet , und ihre Kräffte zu sich selbst sammlet , solche her,
nach aufs graueste unter sich verbindet , und also zu allem , was wahr,
ye. stt,g schon und gut ist , führet . Das ist allerdings die Eigenschafft eines
recht weisen und verständigen Menschen , daß er di- Augen seiner Seele aufwas hohers richte , als wohin ihn die Sinne leiten , daß er solche Dinge
betrachte , d,e betrachtens werth sind , daß er Tag und Nacht mit unver-
_ _ _ wandtem

( 2 ) I. 4 . äcaöem. gusE. Ooüo kowirü 8c erMto coZItare ett viuere.
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»vandtem Angesicht nur nach nützlichen Dingen sehe , und in deren Anschau-
en sich ergötze.

II . Da nun heilige Bettachtungen ein Punct sind , woran die Ewig«
keit hangt , so must du , Sterblicher l zu Erlangung einer glücklichen E-
wigkcit nach dieser Sterblichkeit zu einem gesecgnetcn Fortgang in deinen gu,
tcn Gedancken , wenn du dich darinnen zu üben ernstlich angefangen , diese
Errinnerung GOttes aus dem Munde des Propheten Isaia wohl mercken
( a ) gehe hm mein Volck / gieb dich in deine Schlaff - Nammcr/
thue die Thüren nach dir zu / halte dich eine geringe Zeit / einen
Augenblick verborgen ! O wie viele dir so verborgene Dinge wird der
verborgene GOtt dir da offenbahren ! Ehemahls hat GOtt nach dem Zeug-
niß des Propheten Oseä eine von ihm geliebte Seele , aus dem niedrigen
Staub über alles , was menschlich ist , erhöhen , unter den Sterblichen
über alle Sterblichen erheben wollen. Er hat ihren Verstand erleuchten,
ihren Willen hakigen , ihren Geist stärcken , sie mit sich im Glauben verlo¬
ben , mit Liebe umfangen , mit allerley Tugenden zieren , mit der Fülle sei¬
ner Gnaden - Gaben bereichern , mit einem Wort in ihr Hertz reden wol¬
len . Was hat sich aber nun GOtt vor einen Ort erwählet , wo er mit so
grossen und vielen Liebes - Bezcugungen eine solche Seele beseeligen will ? Et¬
wa das Rathhauß ? das ist ein Wohnhauß der Sorgen . Etwa die Ge¬
richts - Stuben ? dort höret man Zanck und Hader ! Etwa den Hof ? da
giebts Neid und Uneinigkeit. Etwa das Feld ? da flehet man Krieg und
Schlachten . Etwa das Meer ? da wüten Stürme und Ungcwitter . Et¬
wa die Schule ? da ist Zwietracht und Uneinigkeit. Wo denn ? was hat
er vor einen Ort zu Ertheilung so vieler so grosser so ungewöhnlicher Schä¬
tze erwählet ? Höre was Osias sagt : ( b ) Ich will sie in die wüste
führen , und in ihr Hertz reden . Niemand hat noch jcmahl eine gros¬
se Sache , ein wichtiges Werck , eine sinnreiche Kriegs - List , eine Heldcn-
that angefangen und ausgcführet , wenn er nicht vorher sein Vorhaben in
der Einsamkeit lang und reiflich überleget und erwogen.

III . Hast du dich nun von der Welt bcyseite gemacht ; so must du
dahin bedacht siyn / daß dein Leib nicht nur , sondern hauptsächlich , daß
auch deine Seele einsam sey . Dein Verstand muß einsam werden , lege
der Einbildungs - Krafft das Stillschweigen auf ; deine Seele muß sich

nicht

< 2 ) Isai . r6 , 22. ( b ) Oftä . 2 , 14.
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nicht in fleddernden Gedanckcn zerstreuen : Da aber der Verstand so flüch¬
tig ist , so must du ihn an etwas feste binden. An wen aber solte er billi¬

ger gebunden werden , als an den , welcher alle die scclig macht , welche an

ihn fest gebunden sind und ihm anhangen. Denn da gemessen sie alles guts
in dem einigen , wo alle Seeligkeit anzutreffen. Er muß GOtt anhangen
nach dem Beyspiel Davids : ( s ) Es ist mir gut / daß ich GGtt an¬

hange . Wenn ein Mensch mit Verstand und Willen , als zween ausge¬
spannten Armen GOtt umfängt und ihm anhängt , alsdem redet ihm
GOtt erst in sein Hertz. Wenn GOtt ins Hertz redet , O wie brünstig
wird da das Hertz , wie freuet es sich , wie hupfft , wie springt , wie erwei¬
tert es sich da ! Da rufft es aus : (b) mein Hery und mein Fleischfro-
locket in dein lebendigen GOtt . Wenn GOtt ins Hertz redet , so
gibt er uns also fort ein neu Hertz , und wir werden unverzüglich Leute nach
dem Hertzen GOttes . Wenn er ins Hertz redet , so lieben wir augenblick¬
lich GOtt von gantzem Hertzen. Wenn er ins Hertz redet ; so werden die,
so geitzig gewesen , geschwinde freygebig ; die zornig gewesen , sanfftmüthig;
die unzüchtig gewesen , keusch ; die so schwach gewesen , starck ; die sogott-
loß gewesen , gottsfürchtig . Warum hat denn Petrus , warum Andreas,
warum haben die übrigen Apostel alles alsobald verlassen und sind Christo
nachgefolget ? Weil er ihnen ins Hertz geredet. Warum ist Zachäus so
eilig vom Baum gestiegen , warum hat er Christum so freudig ausgenom¬
men , und die Helfftc seiner Güter den Arme » gegeben ? Weil er ihm ins
Hertz geredet . Christus redete nur gar wenige Worte ins Hertz Saul !.
Wie groß war die Veränderung , die dadurch in ihm entstund. Wunderst
du dich , daß so viele Jungfrauen , so viele Jünglinge in die Clöstcr , so viele
Einsiedler in die Wüsten , so viele Märtyrer ins Gefängniß gegangen ?
GOtt hat ihnen ins Hertze geredet . Wenn GOTT ins Hertze redet , so
stincket uns alle Beredsamkeit Ciceronis an , alle Gottesgelehrsamkeit des
Plato , alle Weltweißheit Aristoteles. O wer sollte sich nicht in diese hei¬
lige Einsamkeit zu begeben wünschen , daß er vom Himmel mit so vielen
Liedes - Bezeugungen, mit so reichen Gnaden - Gaben GOttes,mit so viel
Wohlthaten überschüttet würde , als der Mensch erhält , wenn ihm GOtt
ins Hertz redet. Dadurch werden die zwo Kräfften der Seele Verstand

G und

(-) Psalm 72 , 28. (b) Mn , 8; ,
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und Wille neu werden , jener erleuchtet , dieser geheiliget . Was kan m

wünschters und angenehmers erdacht werden ? Denn
Li äulce ek oculis , Villers l-umen.
(^ U3M llulce ell ammo , Villers turnen.

Erfreut das Auge sich beym Licht,
Wie freut sich denn die Seele nicht
Zu schauen GOTTes Angesicht.

Der neunzehende Tag des Jenners.
Vera Iciemia conlMt in äuobus punÄis , c^uoä Deus 6t oinnia , §L

Homo nidil . saurem,

Die wahre Wiffenschasst kommet auf zween puncte an / daß GGtt
olles sey / und der Mensch nichts.

Die Schöpffung Des Menschen.
i.

^ SL^ Er im Anfang Himmel und Erden erschaffen , hat nach dem Anfang
dich aus nichts aus der Erde erschaffen , daß du dereinst ein Erbe

des Himmels seyn solltest. So soll denn diß deine erste Wissen¬
schafft seyn , worauf du dich zu legen hast , daß du wissest , du seyst nichts,
GOtt alles . Siehe hier eine zweyfache Tiefe , Nichts . Alles. Du Nichts,
GOTT Alles . Daß du lernen mögest , wie GOtt alles sey ; so steige erst
hinab in die Tieffe deines Nichts . So muß denn deine erste Betrachtung
in der erwählten Einsamkeit deine Erschaffung aus Nichts erwägen. Du

bist als ein Mensch erschaffen : Weist du woher der Mensch ist ? aus der
Erde . Es kan nichts niedrigers seyn , als die Erde , denn die Erde ist aus

Nichts . Steige hinab so tieff als möglich , denn du kanst doch nicht tieffer
kommen . Wenn du das Nichts erreicht , so ist nichts mehr da , wohin du
fallen kanst. Wenn du auch tausend Jahre lebtest , was ist das gegen die '

vergangene Ewigkeit ? und da bist du nichts gewesen. Suche dich nicht
bey dir selbst ; Du wirst dich niemahls finden , wo du dich nicht vermehrest
und in ein Nichts verwandelst. Du bist erschaffen worden ; Was hast du,
was kanst du , was bist du , das du nicht empfangen hast ? Nimm was dein

ist , und was wird dir übrig bleiben als Nichts ? Denn von dir selbst ist
nichts dein . Du bist selbst nicht einmal dein . Laß GOtt von dir nehmen,
Ms sein ist , und was wirst du da übrig behalten ? Ein leeres Nichts . So

mache



Der rremizehen - e Tag des Jenners. 5r

mache denn den Schluß mit Lernkaröo. (a) was du bist und was du
vermagst / bist du alles dem schuldig , der dich erschaffen/ der - ich
erlöset / der dich beruffen hat.

H . Der Mensch ist nie grösser , als wenn er in seinen Augen recht
klein wird. Denn was macht er doch nicht aus sich ? Und er ist niemals
kleiner , als wenn er sich recht groß dünckt . Er ist nichts gewesen. Er ist
in der Thal nichts ; Er kan zu nichts werden. Da du nun nichts bist,
magst du noch stoltz seyn , da du dich vor Staub und Asche haltest. Da
du nichts bist als Eitelkeit » als Sünde , und das ist weniger als Nichts.
Du hast nichts gutes an dir , warum erhebest du dich denn wieder das hoch»
ste Gut ? Du hast viel böses an dir , warum schämst du dich nicht vor den
Leuten ? Es kan alles böse über dich kommen , warum zitterst und bebst du
nicht allezeit an allen Orten ? Alles böse kanst du thun , warum förchtest
du dich nicht ? Auch dein Wesen ist nicht dein ; sondern des GOttes , des¬
sen du selbst bist . Soll ich dir noch etwas wunderbahrers sagen ? was du
hattest , ehe du noch wärest , war nicht dein . Es ist wahr , ehe du warst,
warst du nichts : doch war es möglich , daß du seyn konntest. Diese Mög¬
lichkeit aber , welche doch so was gar kleines und geringes ist , hattest du nicht
von dir ; sondern von dem GOtt , von dem alles ist , was da ist . Wenn
der nicht wäre , so könntest du auch nicht seyn. Mein GOTT ! ich der ich
von dir komme , will auch zu dir reden mit deinem Augusto : ( b ) Alles
was ich bin / kommt von deiner Barmheryigkeit. Aber habe ich
es etwa um dich verdient / weil ich dich angeruffen s was habe ich
dazu gethan / daß ich etwas bin . was habe ich dazu beygetragen/
daß ich im Stande bin / dich anzuruffen . Denn wo ich etwas da¬
zu beygetragen hatte / daß ich etwas bin / so hätte ich schon seyn
müssen / ehe ich noch gewesen : Da ich über diß nichts war / ehe ich
war ; so habe ich auch nichts verdient / daß ich etwas worden.
Du hast gemacht / daß ich bin / hast du es denn nicht auch gemacht/
- aß ich fromm bin k Hast du mir es gegeben / daß ich bin / wie hat
es mir denn ein anderer können geben / -aß ich fromm bin?

G 2 III . Wie

(a) in verk. ^ oüoi . c^iiöquiä es , qu
'iäcMö pQtes , öekes creämi , reöimeml , vocanti.

(H) in ksslm § 8« lotum huiähuiä ium , äe miiericoräist tust eli. 8c cet.
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III . Wie magst du dich nun vor was grosses halten , da du so gar das

Nichts , welches du por deiner Schöpffung hattest , nicht einmahl von dir
hattest. Darum bist du GOtt mehr als dich selbst schuldig ; denn du bist
ihm auch , ehe du wärest , diß schuldig , daß du seyn konntest ; Aber itzt bist
du doch erschaffen ; Du bist ein Mensch ; Sage mir doch , welches Glied
an deinem Leibe ist nach deinem Gefallen gemacht , oder zu was vor einem
Glied an deinen Fingern oder Zehen hast du den Thon hergegeben , oder
was hast du GOtt vor Materie zu Bildung des geringsten Glieds an dei¬
nem Leibe dargereicht ? In dem Göttlichen Verstände und in den Schä¬
tzen seiner Allmacht waren unzählige Creaturen als möglich vorgestellet/
welche er in ihrem Nichts liegen lassen , und niemahls zur Würcklichkeit ge¬
bracht / noch jemahls bringen wird . Womit hast denn du es erbetten oder
erkaufft , daß dich GOtt erschaffen , daß er unter unzählichen möglichen
Dingen vor andern dich zur Würcklichkeit gebracht. Was hat dein Fleiß,
was deine Verdienste , was deine Mühe dazu beygeLragen , daß deine Au¬
gen nicht blöde , deine Hände nicht lahm , deine Füsse nicht hinckend , dein
Leib nicht irgendwo mangelhafft ist. Daß du nicht heßlicher als Itterlitesz
nicht rasender als Orettes - nicht wütender als vaurms bist ? Du hast
GOtt keinen Rath dazu gegeben , daß er dich erschaffen sollte ; oder hat dich
GOtt um Rath gefragt , daß er dich so erschaffen , wie du bist ? Da du nun
unter allen nichts bist , was folgt daraus ^ als daß du auch vor jedermann
vor nichts wollest gehalten seyn ? Da du von dir selbst nichts vermagst , was
hast du nun noch zu thun , als daß du dich vor nichts achtest ? Da du alle
Augenblicke wieder zu Nichts werden kanst , ists nicht billig , daß du dich
vor weniger , als Nichts schätzest ? Willst du klug werden ? Folge diesem
Math : Damit du in den Augen GOttes etwas seyst , werde m deinen Au¬
gen zu nichts , und mercke diesen Vers:

Pu!vi8 Lc vmbra krmus , , nlkll ell , nili lumus»
§eä mbH ell 5umu8 ; no8 nikl ! er§o lurrws.

Ich bin nur Asche , Staub und Erden;
So sagt ein kluges Kind des Lichts;

Ich bin es itzt ; ich Werd es werden.
Was hin ich nun ? ein lautres Nichts l

Der
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Der zwautzigste Tag des Jenners.

Trudle volutäri in coeno - oui L8 in cvelo . O . Lernk . 8erm . 24. Lri
d3M.

Schäme dich / daß du im Roth der Erden dich wälrzest / da du bep
GGtt im «Himmel bist.

GOttes Wohlthaten gegen den Menschen.
i.

' U hast es von dir selbst gehöret , was dir GOtt gegeben . Selbst
das Herbe GOttes hat dich empfangen , die Vorstellung m seinem
Verstand hat dich gebildet , sein Wort hat dich entworsfen , seine

Zuneigung beschlossen , seine Macht ans Licht gebracht. Du bist als ein
Mensch erschaffen , GOtt hat bey deiner Schöpffung dich mit Verstände
begaben wollen , daß du erkennen möchtest , was du deinem Schöpffer zu
daneben . Meine Seele , da du in Mutterleibs mit dem Cörper vereiniget
worden , was hattest du damahlen zu erst zu thun ? Mich dünckt , du hast
dem Werckmeister der Welt es nachthun wollen ? Du hast die ungcstalteKlsterie zu einem von innen und attssen herrlichen Gebäude wünderbarlich
zubereitet , und solchergestalt eine kleine Welt dir zu bauen vorgenommen.
Diese Weit hat ihre Elemente , ihren Himmel , ihre Sterne. Du hast sie er¬bauet , du regierest auch darinnen . Du beherrschest auch die grosse Welt.Sie ist vor dich erschaffen ; Und da du eine Welt hcrvorbringest , die jener
gleichet , so machst du dir jene eigen . Wo kan ein so entferntes Land, eine
so weitläufftige Gegend , ein so tiefes Meer , eine so wunderbare Veränder¬
ung der Dinge , eine solche Grosse gefunden werden , welche du nicht ermes¬
sen , welche du nicht in einem Augenblick mit Gedancken erreichen kaust"W ist dir was leichtes die Sonne , den Mond , die Sterne aus deinem Ge-
dacytniß in einem Augenblick hervor zubringen ; und da du in dir selbst dir« II^ » erstellen , alles verstehen , alles begreiffen kaust , so kaust du hicmit
nach Gesa!, -Nalles erschaffen ; alles erhalten , alles zu Nichte machen . Du er,greiffch selbst den Schöpffer der Welt , du hältst , du behältst ihn durchseme Gnade , wenn du willst . Anbey hast du diese erstaunens , und bcnei-dcnEirdige Glückseligkeit ; daß dir nichts auf der Welt deinen GOTTnehmen kan, wenn du ihn nicht selbst verliehren willst.

ri . Ztzt

I
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II . Itzt kanst du erachten , wer der sey , der dir so viel gegeben ; Itzt

erwäge aber auch , auf was Art und aus wie grosser Liebe der dir alles ge¬
geben , der da alles ist , da du nichts bist . Bedencke die Liebe deines Vat-
ters , deines Freundes , deines Bräutigams ; eines Vatters , eines Freun¬
des , eines Bräutigams , der mehr als je ein Vatter , als je ein Freund,
als je ein Bräutigam von der Welt her lieben können . Alles was die Lie¬
be der heiligen Gottes Gebährerin , auch da , als sie Christum selbstgantz
entzückt empfangen ; ja , was noch mehr ist , alles was der Wille Christi,
als eines Menschen , jemahls in seinem Leben liebreiches und liebenswürdi¬

ges gethan . Das ist alles nur ein einiger Funcke gegen die unauslöschliche
Liebes - Brunst , welche GOtt zu deiner Schöpffung , und nach der Schaf¬
fung zu deiner liebreichen Erhaltung entzündet. Und du willst noch nichts
von seiner Gegen s Liebe wissen ? Kaum mag ich fragen , bist du noch nicht
darinnen brünstig ? bist du noch nicht darinnen feurig ? ja bist du noch nicht
darinnen laulicht ? Ich muß noch mehr sagen , bist du noch darinnen gar
kalt ? Wir wollen uns einmal einbilden / als hätten wir uns selbst erschaf¬
fen durch unser Würcken nach unserm Gutdüncken ; als hätten wir aber von
einem andern GOtt in einer andern Welt das gehöret , was wir von un¬

serm GOtt glauben : Wer wollte sich nicht einen solchen GOtt wünschen,
wer wollte nicht mit unaussprechlichen Erstaunen seine unermäßliche Güte
bewundern und hochschätzen ; sein Wohlwollen ja seine Wohlthaten gegen
die Leuche jener Welt ? Ist nun seine Güte deßwegen nicht geringer , weil
er uns erschaffen hat ; So muß auch die Bewunderung seiner Güte , und un¬

sere Liebe gegen ihn nicht geringer werden.

III . Da bedencke nun , wie billig du GOtt gantz eigen seyn must,
da du gantz von GOtt herkommest . Hält der Landmann einen Baum vor

sein eigen , den er gepflantzet , hält ein Mahler das Bild vor sein eigen ,
welches er geschildert : Warum sollte sich denn GOtt den Menschen nicht
zueignen , den er aus nichts geschaffen , den er zu seinem Bilde und Gleich¬
nus geschaffen ? denn wie die Gelehrten recht sagen , es sey ein unendlicher
Unterschied dazwischen etwas aus etwas und etwas aus nichts machen : So

gehet auch das Recht die Herrschafft GOttes über seine Creaturen allen an¬
dern Rechten unendlich vor, weil er sie aus nichts erschaffen. Führe dem¬

nach dir zu Gemüthe , wie du um dieser Ursachen willen gantz keine Ur-

sach hast , durchaus kein Recht besitzest , auch in der geringsten Sache,
nur
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nur in einer Bewegung des Auges oder des Fingers oder in einem einigen
Odem Holm deinem Willen zu gehorchen ; denn es lehret die Billigkeit und
alle Gesetze , daß man so viel schuldig sey , als man empfangen ; weil du
nun von GOtt alles empfangen ; was du bist und vermagst : so must du auch
alles was du bist und vermagst , lediglich zu seinem Gehorsam anwenden,
und nach seinem Willen und Befehlen leben. Noch mehr : Du bist GOtt
unendlich verbunden , was aber unendlich ist , das hat keine Grantzen , das
schließt nichts aus , keinen Ort und keine Zeit ; Demnach bist du auch im
allergeringsten nicht dein eigen , sondern du gehörest GOtt gantz und gar.
Der thut einen Eingriff in diese seine Rechte , wer irgend etwas , auch nur
den geringsten GedanckeN / nicht nach GOttes , sondern nach seinem eigenen
Willen einzurichten sich unterstehet. Es hat hier keine Ausnahme statt , es
mag durch den Leib äußerlich oder durch die Seele innerlich etwas gesche¬
hen . Da ich nun nicht allein gantz und gar GOttes eigen bin ; was habe
ichnun sonst zu thun,als daß ich ihme alles aufopffere,was ich bin , was ich
habe , was ich weiß , und was ich vermag ? Und da mein Ursprung von
oben herab vom Himmel ist , so sey es ferne von mir , daß ich mich unter¬
wärts im Koch wältzen sollte. Zu dem Ende gedencke an das heilige Losungs-
Wort , und an die Errinnerung jenes Poeten.

Oelpiee coräe 8oIum , luspice menre ? o ! um.
Du must , was auf der Erde liegt , verachten ;
Du must nach dem , was droben ist , nur trachten.

Der ein und zwantzigste Tag des Jenners.
(2ui8 alius eli noüer 6m8 , yuarri pervemre aä re§nmn - crhu 3 nuüus

est 6ni3 5 . ^ uAulkin. äe Oivir . Oei lidr . 22 . c . zo.

Was haben wir sonst vor einen Endzweck / als zu dem Reiche zu
gelangen / das kein Ende hat.

Der Endzweck der Schöpffung.
i.

Ott hat dich auf die Erde , aber nicht um der Erden willen erschaf¬
ft,u So must du dich denn daran zu erst errinnern , daran zu
erst dencken , darnach zu erst fragen : warum bin ich erschaffen ?

Ließ das Losungs - Wort des heutigen Tages noch einmahl , so wirst du dar-
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aus ersehen , dein Endzweck gehe auf etwas unendliches. So bist du denn
auf der Erde eine kurtze Zeit als ein Gast , du hast aber da keine bleibende
Städte . Du wohnest hier , als einer der davon eilet. Du bist hier ein
Fremdling , kein Bürger ; du bist hier ein Ankömmlich ; kein Haußgeftsse-
ner. So ist denn diß Leben ein Weg , auf welchem wir zur Heimath wal¬
len. Wir kommen von GOtt her , und gehen wieder zu GOtt . Dahin
eilen wir , woher wir entsprungen ; da ist unser Ende , wo unser Anfang
gewesen. Dahin verlangen alle , aber dahin gelangen nicht alle. Viele ge-
rathen auf Irrwege , die meisten auf Umwege. Es ist nur ein einiger
Weg in unserm Leben zu GOtt , der hat aber unzähliche Abwege. Bald
zeiget sich eine Krümme » bald eine Grube , bald ein gäher Abgrund:
überall ist nichts anders als Gefährlichkeit . So stehe denn stille , Wan¬
dersmann , daß du nicht bald im Anfang des Weeges auf Abweege gera¬
dest , und schreibe mit diamantnen Griffeln diese Worte auf die Tafeln
deines Hertzens : Der Mensch ist darum erschaffen , daß er GOtt lobe,
daß er ihm diene , und also seelig werde. Siehe darinn bestehet der End¬
zweck deiner Schöpffung und alles deines Thuns , daß du nach erreichtem
Ende des Wegs , das ist deines Lebens GOttes ohne Ende gemessen
mögest.

II . GOtt hat dir das Leben gegeben , daß du es ihm wiedergebest.
GOtt gibt den Gebrauch seiner Güter nicht umsonst , er will damit wu¬
chern . Zwar er braucht des Lobes der Menschen nicht , doch fordert er sol¬
ches von ihnen . Es ist dir armer Erdenwurm , eine grose Gnade , ja ein

grosser Gewinn , daß er von dir gelobt will seyn. Du verdienest Lob , in¬
dem du ihn lobest . So gut ist es GOtt dienen ; Der Mensch hat sonst
vor den unvernünfftrgen Thieren nichts voraus - als daß er ein Diener sei¬
nes Herrn ist ! Weist du auch , wie groß die Freyheit bey diesem Dienst
ist ? Wer GOtt dienet , ist grösser als die Erde ; so groß als der Him¬
mel , denn er regieret sich selbst , und ist ein HErr über alles andere.
GOLL hat alles um des Menschen willen erschaffen. Die Seele ist unsterb¬
lich , die bedarff solche Dinge nicht ; der Leib nimmt mit wenigen vvrlieb;
die übrigen Dinge sind deswegen da , daß du aus Liebe zur Tugend dich da¬
von enthaltest , und die ausschweiffende Lüste in die Schrancken der Vers
nunfft einschliessest ; du kaust sie als Stuffen ansehen , darauf du zu GOtt
steigest , du must sie aber mit Füssen Lretten , wenn du hinaus willst . Al¬

les
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les was du bißher gethan , war fast nichts als ein Traum ; der ist aber ein
grosser Thor , der wachend träumet. So wache denn einmahl auf , wa<
rum schläffst du denn hier so tief , da du anderwärts so munter bist . DaS
ist der gröffe Mißbrauch unter den Menschen , daß sie in ernstlichen Din,
gen sich so schläfrig , und in eitlen Dingen sich so ernstlich bezeugen. Dem
ckest du nicht mehr daran , zu was Ende du erschaffen bist . Wenn du dir
einbildest , du seyst deswegen auf der Welt , daß du essest und trinckest und
dich lustig machest , so bist du nichts besser , als das Vieh - Willst du ein
Mensch in der That seyn ? So richte alles Thun nach dem Endzweck , wo¬
zu der Mensch erschaffen ist.

III . Siche wohl zu , tvohin dein Weeg gehet ; denn wer solche Wee¬
se gehet , die er nicht gehen soll , der kommt endlich dahin , wohin er nicht
kommen will. Bey allem Vornehmen kommts hauptsächlich darauf an , daß
man weiß , was man thun soll . Da wir nun , wie ( a ) Augustinus sagt ,
um des Endzwecks willen auch die Mittel wollen / de» Endzweck
selbst aber nur um sein selbst willen ; wie solltest du nicht gantz und
gar mit allen Kläfften der Natur und Gnade GOtt aufopffern , da du
gantz von GOtt in und um GOttcs willen bist ? So brauche denn dein We¬
sen ja auch nur den geringsten Theil deines Wesens zu nichts anders als zu
dem Endzweck , den er dir vorgesetzet ; so laß keinen Gedanckers, kein Wort,
kein Wcrck , keine Geberden , keine Bewegung , keinen Sinn , kein Ab¬
sehen in deinem gantzen Leben auf etwas anders gerichtet seyn , als daß sol¬
ches eben so viel Schritte heissen mögen , die dich zu diesem deinem Zweck
führen - Und wie GOtt im Himmel die Seele und den Leib mit allen,
Kräfften und mit allen Sinnen erfüllt , und wie er alles in allem ist : So
muß er auch dergestalt schon auf Erden dieses alles einnehmen , daß alles
voll GOttes sey , daß GOtt dir alles in allem sey ; und du als ein solcher
leben mögest/der auf die Ewigkeit wartet. Damit gehe ich nun um , damit
fange ich nun ohne Verzug an umzugehen , daß ich dir , der du mein alles
bist , alles gantz und gar aufopffere , was ich bin und habe mit den Wor¬
ten deines Dieners Augustin ! : ( b ) Meine g -rnye Seele / mein gan-
yes Hertz / mein gantzer Leib / mein ganyes Leben soll dir / mein
_ _ H _ süsses

( s ) 6e civir . Dei Uk . 8 - cap. 8 - kroprrer Linear cetera volumus , iprliim aucem non ni6
xropter iplum.

(L ) in SoIUoq. lorus kpiritur , totum cor , totum corxus , tota vira mer , viuat
vira mea 6ulci5. hnonism rorum rne liberstti , vt rorum me prolligeres : rorum
rekecilU , vr rotum we retrsberes.
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süsses Leben ! leben. Denn du hast mich gany befreyet / daß du
mich gany besitzen mögest , du hast mich gany neu geschaffen / daß
ich von neuem gany dein eigen scy. So werden wir mit GOtt eins
werden , und wenn wir mit GOtt vereinigt sind , wie kan unser Glücke
höher steigen ? Liebest du etwas anders , und vereinigest dich also mit dem¬
selben , so machest du dir selbst unendliches Hertzenleid / und am Ende wirst
du das Verderben finden. Alles lieben , ausser der ewigen Liebe , ist nichts
anders als Betrüben. Jener Poet stimmt mit ein:

(^uoc csmpo kores , cor lunr in amore äolores
So viele Blumen auf den Feldern,
So viele Bäume in den Wäldern;
So viel sind bey verliebten Hertzen

bittre Schmertzen-
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Deo le ipium ckebct bomo , cigue reckckericlus elt , ut bealus Lt , »

accepir , M 6t . epitt. 4/.
Der Mensch ist sich selbst GOtt schuldig ; will er seelig seyn / so

muß er sich dem wiedergeben/ von dem er diß empfangen/ - aß
er etwas rst.

Die Mittel zum Endzweck.
i.

hieher bin ich darauf bedacht gewesen , dich zur Erkanntm '
ß dei¬

nes Endzwecks anzuweisen , itzt will ich dahin trachten , dich zu bestes
Erreichung anzusühren. Erwäge die wichtige Worte Augustini:

(a) Vom Anfang kan man zum Ende nicht gelangen / ohne durch
ein dazu führendes Mittel : Soll nun etwas vollkommen sezm / so
mufi es aus AnfangMittel und Ende bestehen . Ich habe dich über¬
zeugt , du seyst von GOtt als deinem Anfang ausgegangen , du gehest wie¬
der zu GOtt als deinem vorgesteckten Ziel und Ende . Itzt muß ich dir
noch die Wege und Mittel zeigen , wie du zu ihm gelangen kanst . Es ist
aber kein ander Mittel zu deiner höchsten Glückseligkeit , als daß du dich
dem wiedergebest , der dir dein Wesen gegeben . Zu dem Ende must du so

leben,
i . mus. eap . 12. ^ s>rincipio sä ünem perveniri non porest , nili per

" llrecüum . Lr§o vr üc , principio Lc meäio « üne conL»r.
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leben , daß du GOtt , dich selbst , den Nächsten , die Zeit und Ewigkeit im¬

mer vor Augen habest. Es ist die allergröste Kunst gut und so zu leben,

daß man nicht zur lincken ausschweifft, wenn man der Sache zu wenig thut,

daß man nicht zur Rechten abweichet , wenn man der Sache zuviel thut,

sondern daß man gerade die Mittelstrasse treffe , welche zu GOtt führet,
und von GOtt selbst ist gezeiget worden. Daß wir leben , haben wir von

der Natur , daß wir giF leben , erlangen wir durch Kunst , aber durch eine

Kunst , welche die Gnade anfängt , die Tugend fortsetzet , die Beständigkeit
vollendet , die Seeligkeit belohnet- Diese Kunst begreifft drey Werckzeuge
eines guten Lebens in stch : recht urtheilen , aufrichtig wollen , vollkommen

ausführen.
II . So must du denn erstlich wisseck , warum du lebest ; Darnach auf

was Art dü dein Leben einrichten willst ; nicht nach deinem eigenen Gut-
düncken , sondern nach GOttes Willen und zu deinem wahren Nutzen.
Endlich must du dich darum bemühen , daß dein Leben ohne Heucheley,
dein Wandel ohne Tadel sey , daß die Wahrheit dich lehre , die Heiligkeit
dich in der Zucht halte , die wahre Glückseligkeit deine Thaten kröne.

Wenn du recht von allen Dingen willst urtheilen lernen , so must du zu¬
vörderst in deinem Urtheil behutsam seyn , wenn der Glaube lehret , die

Vernunfft lernet , die Klugheit unterrichtet , die Wissenschafft leitet. So

muß zu einem aufrichtigen Wollen die Liebe dich treiben , das Verlangen

anreitzen , ein guter Vorsatz den Nachdruck geben . Was must du aber vor
Gebote beobachten , wenn du dieses vornehmen und vollenden willst ? Da

gehet der veste Entschluß voran , da folget die Aufmercksamkeit zur Seiten,
da gibt die Andacht Leben und Bewegung , da beschliest die Beständigkeit
den Reyhen . Ich komme wieder dahin , wovon ich abgekommrn : willst
du weise werden : So ließ viel , so höre noch mehr , so betrachte gar sehr
vieles. Viele treibet wohl der Fürwitz , daß sie etwas wissen mögten:
wenige aber bemühen stch etwas gründlich zu verstehen . Verlangest du
den nächsten Weeg zur Erkänntniß dessen , was dir zu wissen nöthig ist , so
folge den Regungen des Geistes der Weißheit in deiner Seele , so gib auf
alles fleißig acht , daß es dir an Erfahrung nicht fehle , so Me dir die gute
Erempel erleuchteter Christen zum Äluster für . Zum Wollen wird die
Ehre GOttes dich erwecken ; zu deren Beförderung bist du erschaffen:
Dazu wird dir das Wohlgefallen GOttes Befehl ertheilen ; diesen nach-
zuleben bist du verbunden : Dazu wird bch GOttes Güte aufmuntern;
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derbist du dem gantzes Leben schuldig ; Dazu wird dir die Möglichkeit ra¬

chen , denn solche kommt aus dem Beystand der Gnade , zumahlen da du

andere zu Vorgängern hast . Dazu wird dich die Nutzbarkeit anlocken ; die¬

se verspricht dir die gantze Ewigkeit : Dazu wird dich die Glückseligkeit des

sto eher bewegen ; je unablässiger alle deine Wünsche dahin gehen , so lange
noch ein Odem in dir ist.

III . Daß du recht handeln mögest , so höre tzicht den Geist der Na¬
tur , der ist böse ; nicht die Weise der Welt , die ist verderbt ; auch glaube
dem Einblasen des Satans nicht , der ist ein Lügner . Überhaupt : in al¬
lem was du thust , bedencke das Ende : Ziehe den Willen GOttes allem,
andern vor , stelle dir das Beyspiel Christi zur Nachfolge vor . Wenn du
Zeit dazu hast , so schiebe es nicht auf , wenn du angefangen hast , so werde
darinnen nicht verdrossen , bis du es zu Ende gebracht , stehe nicht stille. Die
höchste und einige Kunst des Lebens , deren Pflichten aber mannigfaltig,
deren Notwendigkeit allgemein , deren Nutzen durchgehends offenbar ist,
lernet nur diß wenige ; du lerne und behalte es. Ist diß Leben ein Lauff,
so lauffe so , daß du es ergreiffest : ist es ein Fleiß in Wissenschafften ; so
lerne so , daß du weise werdest : ist es em Streit , so streite so , daß du
überwindest : ist es eine Handelschafft ; so handle so , daß du gewinnest:
ist es ein Schauplatz ; so spiele deine Person so , daß du gefällig seyst : ist es
eine Reise ; so wandere so , daß du das Ziel erreichest ; ist es ein Zustand
derer ins Elend vertriebenen ; so überstehe ihn so , daß du ins Vatterland
kommest : ist es ein Meer ; so siegle darauf so , daß du den Hafen erlan¬
gest : ist es eine Saat - Zeit; so säe so auf Erden , daß du im Himmel
erndten könnest : Ist es eine Herberge ; so halte dich darin » so , daß du im¬
mer bedenckest , wie du da nur als ein Gast seyst : ist es ein Weinberg ; so
arbeite so , daß du den Lohn davon tragest . Siehe so viel Künste erfordert
die Kunst zu leben ; diese einige alle übrige . Diese Kunst erstrecket sich so
weit , so weit das Leben reichet . Denn alle seine Verrichtungen müssen
nach der Tugend eingerichtet seyn. Das gehört alles zum Leben , was dein
Verstand begreifft , was dein Gedächtniß behält , was dein Wille begehrt,
was die Begierde verlangt , was die Sinne fassen , was der Mund redet,
was die Hände thun . Der Anfang zu dieser Kunst muß billich da gemacht
werden , so bald die Vernunfft nur die ersten Strahlen zeiget. Fängst du
da nicht an , so gehn die Erstlinge deines Lebens verlohren . Der Fortgang
muß dein gantzer Lebens-Lauff siprr , denn wann dieser anders wohin gerich-

' tet
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let wird , so gehet deine Zeit ohne Nutzen dahin. Ihr Ausgang ist das En¬
de des Lebens / wenn diß nicht mit dieser Kunst beschlossen wird , so ist die
Hoffnung zum ewigen Leben nichtig : so hat man sich die Seeligkeit uns-
sonst gewünscht . So kommt es denn bloß auf diese Kunst gut zu leben an,
wann wir nach den Mitteln fragen , wie man auf dem nächsten Weege den
Endzweck erreichen könne , wozu wir geschaffen sind.

Was sind doch alle andre Künste?
Nichts , als mit Wind erfüllte Dünste.

Lehrt mich mein GOtt die Kunst allein,
Wie ich ihm gantz kan eigen seyn;
Bin ich , wenn sonst der Witz verkehrt,
Dadurch zum Himmelreich gekehrt.

Der drey und. zwantzigfie Tag des Jenners.
kkinc Maxime commcnöstur , quäle bvlium 6t Deus , quancko Milli ab
. eo receäemi , bene ett . ^ UAutt.
Daraus stehet man vornehmlich / was GGtt für ein grosses Gut

ist / weil keiner sich gut befindet / der sich von ihn; wendet.
Wir muffen GOtt leben , von dem wir das Leben em¬

pfangen.
i.

du gut und heilig leben ; so opffere GOtt als dem HErrn
Lebens dessen Erstlinge aus. Ihme must du allerdings vor¬

nehmlich leben . Du wirst nirgend wahrhafftiger , nirgend glück¬
seliger leben. Sollst du aber GOtt leben , so must du der Sünde ab¬
sterben . Versöhne ihn mit wahrer Busse , daß du ihm wohlgefällig seyst.
Leide es ja nicht , daß er nur einen Augenblick über dich erzörnet sey , denn
m einem jeden Augenblick wagest du die Ewigkeit. Sich aber in solche
Gefahr setzen , heißt das Gewissen verletzen. Da ist keine Hoffnung der
Vergebung mehr , wo du die Zeit deiner Buffe biß dahin »ersparest , woder Barmhertzigkeit ihre Grantzen gesetzet sind . Fürchte dich , daß es dir
"

ä
""

-
H ^ ^ , wie es schon so viel andern gegangenHüte dich , daßes dir nicht so gehen möge . Halte das vor gantz unfehlbar : wendest du

Ach von dem höchsten Guth ab , so kan es dir nicht gut gehen , so muß es
«ehr schlimm mit dir stehen ! So offt man GOtt beleidiget , so esst bege-

H Z het
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het man einen Jrrthum auf dem Wege zur Seeligkeit ; je länger erwähret;
je gefährlicher ist er ; Gedencke an deineWeege , und kehre um. Je wei¬
ter du fortgehest , je weiter du dich entfernest ; desto schwehrer wird dir die
Wiederkehre werden. Bleibst du aber auf dem Irrwege , kehrest du dich
von GOtt ab , wohin kehrest du dich denn ? Wohin anders als dahin , wo
alles Gute aufhöret , wo alles Böse zusammen kommt ? Wo GOtt dein
Feind , wo der Trüffel dein Freund , wo das Sündigen dir eine Lust , die
Ewigkeit eine Fabel , die Hölle ein Pfaffengeschwätze ; die Verdammnuß
aber der unfehlbare Ausgang ist.

H . Eine jede Sünde ist ein Gifft , welches dich umbringen wird ,
wo du es nicht ausspeyest , und du hast noch das Hertz , es bey dir zube¬
halten ? Weist du wohl was diß vor ein schädliches Gifft ist. Stelle dir
vor , als sähest du die Gebeine aller Menschen , die bißher gestorben , und
biß ans Ende der Welt noch sterben werden , auf einen Haussen versamm¬
let : mein GOtt : welche betrübte Merckmahle der allgemeinen Sterblich¬
keit ! und doch kommt das alles von der Sünde her. Wer wird forthin
noch das Hertze haben das Gisst zu sauffen , welches alle Seelen und alle
Leiber der Menschen , die auf der Welt sind , umgebracht hat ! Und du
hast nach einem so grossen Übel > welches dir mit so grausamer Gefahr dro¬
het , noch ein so hefftiges Verlangen , ja sehnest dich noch darnach als nach
den niedlichsten Lecker - Bissen. Doch , sagest du vielleicht , es hat mich
bißher noch nicht getödtet ; Hast du denn nicht Ursache genug in Furchten
zu stehen , wenn es dich nur tödten kan. Hat es deiner verschonet , so hat
es schon unzähliche ums Leben gebracht. Mißbrauche dich der bißherigen
Göttlichen Langmuth nicht , die Rache wird ihr auf dem Fusse folgen ; wer
lange Nachsicht , straffet endlich desto schärffer : Und hat er dir bisher nach-
gesehen ! so laß dir dieses nicht einen Sporn seyn zum sündigen , sondern
einen Zaum , daß du nicht sündigest . Er hat als ein gnädiger GOtt dei¬
nen Untergang verhütet , er wird aber als ein beleydigter GOtt deinen Un¬
tergang verstärken . Ach l wie viel deines gleichen , ja vielmehr nicht deines
gleichen , weil sie noch besser waren , als du , haben an dieser Wunde,
die du an dir hast , sterben müssen ! Und wie kan doch ein Mensch daran
einen Gefallen haben , was GOtt beleydiget , und zwar so beleydiget , daß
er darüber sterben müste , wenn er sterben könnte : um welches willen der
GOtt Mensch har sterben , ja auf das schmählichste und schmertzlichste hat

sterben
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sterben müssen : welches durch seine Wunden hat geheilet , mit seinem Blu¬
te abgcwaschen , durch sein Verdienst gebüsset werden müssen ? Welches
eben diesem GOtt unerträglicher ist als alle Marter , empfindlicher als al¬
ler anderer Verlust . Welches , da er nur daran gedacht , ihm blutigen
Schweiß ausgepresset.

III . Itzt komme ich auf dich. Was ist dir mehr schädlich , als was
dir so schadet , wie immer der Trüffel mit allen seinen Plagen , wie immer
GLtt mit allen seinen Straffen dir schaden kan . Welches noch nicht ge¬
nug gestrafft wird , da es auch ew -g gestrafft wird : welches einen kleinen
Augenblick ergötzet , und unendlich peiniget. Itzt frage ich dich , der du ein
Sünder und dabey ein Christ bist : hörst du dann diß und glaubest es , und
erzitterst gleichwohl nicht , und betrübst du dich nicht darüber , und förch¬
test dich nicht , daß dir die Haut schauert ? Höre doch endlich einmahl den
Glauben an , der dich errinnert , die Hoffnung , die dich belebet , die Furcht,
die dir drohet , die Schaam,die dich schilt , die Liebe , die dich locket ? schä¬
tzest du denn eine schlimme Sache so Hoch , daß du sie mit ewigen Straffen
in Vergleichung bringest ? schätzest du es denn für etwas so gar geringes ein
Feind GOttes zu seyn , dessen Feindschafft den Verlust der ewigen Glück¬
seligkeit nach sich ziehet , und das Urtheil der ewigen Verdammnuß . Du
kanst ihn nicht hintergehen ; denn er ist die Weißheit selbst : du kanst ihm
nicht entgehen ; denn er ist die Allgegenwart selbst : du kanst ihm nicht
überlegen seyn , denn er ist die Allmacht selbst ? Wolltest du denn künfftig-
hin durch den TbAder Seele die Ergötzung des Leibes erkauffen ? durch
das allerhöchste Übel das allerverächtlichste Gut ? Wo bleibt nun deine
Klugheit , dein Verstand , deine Vernunsst . Eine solche Thorheit an sich
selbst zu begehen , welche unter allen nur ersinnlichen Thorheiten der Ver-
riunfft am meisten zu wieder ist ? Eine solche Thorbeit , die dem , der sie
begehet ( wenn er auch nur einen Augenblick , nur die geringste Zeit , die sich
ein Mensch vorstellen kan , darin» beharrete ) verderblicher ist als das Ver¬
derben selbst , höllischer als die Hölle , mit allen ihren erdencklichen Foltern:
Und doch begehet man sie , und zwar ohne Furcht , und noch dazu mit al¬
len Freuden ; und wenn man sie begangen , so heget man sie in aller Si¬
cherheit , ja mit aller Lust , da doch alle Menschen erzittern , da ihnen allen
die Haare zu Berg stehen sollten , wenn sie nur einmahl sich es einfallen lies-
sm , daß ein einiger Mensch unter allen denen » die da seyn , gewesen seyn-
oder noch seyn werden , jemahlö in dieses allerausserste und allerentsetzlichste
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Elend verfallen sollte. O wie viel böses kommt vom Baum des Erkannte
niffes gutes und böses ? Wie hat jener Poet nicht so recht gesagt:

Omnis vriAo msli » procellic ab srbore msli.
Der Baum der Wissenschafft,

An dem der erste Mensch , was gut und böß , gelernet^
Kocht bey uns bösen Safft f

Weil sich der böse Mensch von seinem GOtt entfernet.
Ach laß vom bösen mich mein GOtt ! vollkommen rein
Und einen guten Baum im Paradiese seyn?

Der vier unv zwantzigste Tag des Jenners.
dlidil eit in nos cniäelius , nobis . Lslvian . I. äs 6ubem. 8.
Es ist nichts so grausam gegen uns , als wir selbst.

Die schwere Last der Sünde.
r.

jJr werden alsobald erkennen , wie wahr dieses Losungswort sey»
wenn wir uns zu Gemüthe führen , wie grausam die Sünde mit
uns umgehet , da sie von uns begangen wird. Ich habe nur die

Sünde einiger Massen entworffen , einen Abscheu vor ihr zu erregen , ich
will aber solche noch deutlicher abmahlen , daß du den von ihr verursachten
Schaden nicht dörffest mit der Seele bezahlen. DG Schrecken selbst
würde erschrecken , wenn er begreiffen könnte , was die Sünde erschreckli¬
ches an sich hat. Es kan kein Mensch es recht einsehen , wie unaussprech¬
lich böse , wie übermäßig schwer , wie gantz und gar abscheulich die Sün¬
de sey , den nicht die Strahlen der Göttlichen Erkänntniß erleuchtet , den
nicht eine besondere Gnade zu GOtt erhoben. Der wahrhaffte Meßstab
der Sünde ist allein GOtt : wenn wir wissen wie verehrenswürdig dieser ist»
so wissen wir , wie verspeyens - würdig jene ist . So schön GOtt ist , so
häßlich ist die Sünde ; wie GOtt alles gute in sich begreifst ; so begreifst
die Sünde alles böse in sich im höchsten Grad. Sie ist eine Beleydigung,
sie ist eine Beschimpffung , sie ist eine Verachtung des höchsten Guts ; da
wollen wir GOtt selbst zu Grunde richten , wenn cs möglich wäre , da ge¬
ben wir uns Mühe ihn selbst umzubringen. Wir werden niemahls deutlich
erkennen » was Sünde sey , wenn wir nicht deutlicherkennen , was GOtt

fty r
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sey : doch wollen wir wissen , wie schwehr diese Last sty , so gibt uns dm

Maßstab dazu die Gerechtigkeit zu ermessen , wie erstlich sie ehemahls bestraf

worden ; das Mittel, - wodurch sie geheilet worden , die Wichtigkeit des

Schadens , den Engel und Mensche» dadurch gelitten ; die Ewigkeit der

Straffen , die sie verdienet ; und die abscheuliche Häßlichkeit , welche sie

vor GOtt und allen erleuchteten Christen zum Greuel macht.
II . Was du dir in dieser und in jener Welt böses vorstellst

^
oder

vorstellen kanst , ist alles entweder Sünde » oder eine Straffe oder Wur,

ckung der Sünde . Erschrickst du vor den Teuffeln ? die Sunde hat aus

heiligen Engeln häßliche Teussel gemacht. Erschrickst du vor dem Tobte k

die Sünde hat das menschliche Geschlecht angesteckt , ja gar umgebracht.

Da kommt der Todt , da kommt das Gerichte , da kommt die Hölle her;

welche entsetzliche Übel des zukünfftigcn Lebens ; mit einem Wort : es ist

kein Übel möglich , wovor sich ein Mensch förchten , was ein Engel sehen,

womit GOtt uns straffen kan , welches nicht die Sünde eingeführet hätte.
Cs wäre kein Zorn , es wäre kein Grimm , es wäre kein Haß bey GOtt,

wenn keine Sünde wäre. Wie nun ; meinest du GOtt sey ungerecht,

daß er die Gräntzen der Billigkeit überschreiten sollte ? meynest du , er sey

unweise , daß er nicht wissen sollte , was vor ein Lohn der Sünde gebühret?

Glaubst du aber , daß er unendlich gerecht und weise ist , so erkenne dabey,
wie schwer die Sünde sey , wie ihre Abscheulichkeit allen « sinnlichen Haß
verdiene , dieweil sie mit so grosser und so vieler Pein und Marter von einem

so gerechten und so weisen GOtt gestrafft wird - Uberdiß schadet die Sün¬

de , dem der sie begehet , unbegreisslich unglaublich und unaussprechlichviel,

so wohl am Leib als an der Seele . Du kanst hier im Register des vielfäl¬

tigen Schadens lesen , den sie thut.
III . Es ist nichts edles , nichts vortreffliches am Menschen , welches

sie nicht anstecket und beflecket , oder wohl gar zernichtet. Sie schändetund

schwächet den Leib durch vielfältige Kranckheiten. Sie schwächet die Kräf¬

te der Seele ; sie schändet Verstand und Willen , sie verderbet, ihre Hand¬

lungen. Das Auge des Geistes sticht sie entweder gar aus , oder blendet

es. Sie unterwirfft die Vernunfft der sinnlichen Begierde , das ist eine

ansehnliche Frau einer nichtswürdigen Magd . Sie beflecket den Willen,
und erweckt in ihm einen Abscheu und Eckel vor dem guten. Sie läst den

allerfrechsten und unruhigsten AKeÄen , wie unbändigen wilden Thieren
- Zaum und Zügel , sie »erstattet den unersättlichen Sinnen , als Dienern der

I Seele z
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Seele , allen Muthwillen 5 und alle ausgelassene Freyheit zu rasen und LU
-oben . So viel schadet die Sünde , dem der sie begehet . Doch wer woll¬
te sich nicht wundern . Die Sünde schadet dem Himmel , der Erde , den

unterirrdischen Geistern selbst . Sie beraubet die Einwohner des Himmels
der Freude , welche sie über die Seeligkeit der Menschen haben würden.
Sie machet , daß die Vorbitten der Heiligen vergeblich , daß der Schutz
der Heil . Engel ohne Nachdruck ist ; Sie betrübet die Kirche , die mit in¬
nigster Wehmuth sehen muß , daß ihre Bitte Gebet und Fürbitte mit allen

übrigen Bemühungen umsonst seyn , und die Seelen ihrer Kinder verlohren
gehen . Die Gläubigen steckt sie entweder selbst mit gleichem Gisst an , oder

beleydiget sie durch das gegebene böse Exempel. Die Ungläubigen bringt sie

zur Verachtung des Glaubens und des Gottesdienstes . Die Seelen , wel¬

che im Fegfeuer Straffe leiden , bringt sie um die erwünschte Hülffe und
Linderung. Die Straffe der Verdammten selbst wird desto grösser , je

mehr der Verworffenen sind . Überhaupt alles Elend , alles Übel kommt
von der Sünde her. Ja die Sünde ist so abscheulich , daß sie nicht hat
können getilget werden , als biß GOLL selbst davor gestorben. Und der

Sohn GOttes würde sich nicht scheuen , noch einmahl des Creutzes-Pein
zu leiden , wenn die Gerechtigkeit oder die Barmhertzigkeit solches zu Zer¬
störung der Sünde erforderte. Er hätte mit einem einigen Tropffen seines
allerunschätzbarstenBlutes den gantzen Abgrund der Sünde zernichten kön¬
nen , wo er gewollt hätte . Doch er hat lieber durch den allergrausamsten
Todt , durch völlige Vergießung seines theuren Bluts , unter den empfind¬
lichsten Foltern das Löse - Geld bezahlen wollen : daß wir desto gewisser dk-
von überzeugt und versichert waren y wie unaussprechlich er die Sünde has¬
se. Was denckst du dabey ? Willst du dich noch weichem zu bekennen , es

sey nichts gewissers und augenfchemlichers , als unser heutiges Losungs-
Wort r nichts ist so grausam gegen uns , als wir selbst . Drum hü-
2r dich vor der Schuld , wenn du dich vor der Straffe fürchtest. Denn

dulpX M pcLNL eomL5 , fers marer , er eMrs prolss.
Die Murrer ist die Schuld , die Tochter ist die Straffe;
Erwache nun , 0 Mensch , von deinem tieffenSchlaffe;

Fleuch ohne Zeit - Verlust , der Mucrer Häßlichkeit;
Sonst folgt die Tocdrer ihr gewiß Key guter KN.

Der
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Der fünff und zwantzigfie Tag des Jenners.
Oomine cjuiä me vis tsccre Läi . 9 , 6.

HErr , was wilt - u , daß ich thun soll t

Die Schädlichkeit der Sünde.
L

^A ^ Eute wird dir der Sünder Saul , der Verfolger der Kirche vorge-
stelltt , da du der Verfolger deiner eigenen Seele bist . Der ver¬
kehrte Saulus , itzt aber bekehrte Paulus sprach , und versprach

zugleich GOtt ewige Treue , da er diese Worte von sich hören ließ : Herr,
was willst du , daß ich thun soll ? daß du aber mit Paulo sagen lernest:
Herrwas willt du , daß ich thun soll ? so frage dich vorher selbst , wie
GOtt den Cain . ( s ) was hast du gethan ? Mcrcke wohl auf . Du
hast Todt - Sünden begangen ; was Heist das ? das Heist so viel , du hast
ein Urtheil gefällt , worinnen du den Teuffel GOtt vorgezogen hast. Du
hast damit an den Tag gegeben , du achtest den Himmel vor nichts , Gott
selbst vor geringe : du wollest die Gnade GOttes nicht , und schätzest seine
Freundschafft nicht hoch , welche doch unschätzbar ist. Was hastdugethan?
du hast Todt « Sünden begangen ; das ist ; du hast GOttbeleydiget . Und
wie groß ist denn diese Beleydigung ? Wenn man alle Beleidigungen zu¬
sammen nehme , damit man allen Creaturen » Engeln , Menschen , Köni¬
gen , Monarchen zu nahe wetten kan z so wäre sie miteinander noch so groß
nicht , als eine einige Beleydigung , damit man sich an GOtt versündiget.
Was hast du gethan ? Du hast,

Todt - Sünden begangen , das ist , du hast
das höchste Gut mit Füssen von dir geflossen , du hast GOtt selbst , und
alles was GOttes ist , wenigstens aus allen deinen Kräfften , so viel an
dir gewesen , zu Grunde gerichtet. So viel du Creaturen GOtt vorgezo¬
gen , so viel hast du dir fremde Haupt - Absichten gemacht. Du hattest ge¬
wünscht , daß kein GOtt seyn mögte , daß er nicht straffen könnte ; du
hattest gewünscht , daß er nicht ewig seyn mögte , damit er dich nicht i»
das ewige Feuer verflossen könnte. Du hast wieder seine Allgegenwart ge¬
handelt , die da alles siehet. Du hast gesündiget , da es GOtt gesehen,
da es GOtt verbowen , da dir GOtt gedrohet. Unverschämter Mensch:

I r Welcher

(r ) 1. B - N»s 4 , io-
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Welcher Knecht würde sich unterstehen das in Gegenwart seines Herrn zu
Ihun , was du in Gegenwart GOttcs gethan ? Du hast darnach gar nichts
gefragt , daß GOtt dich sichet ; du hast ihm zur Schmach ins Angesicht
gesündiget.

II. Du hattest gewünscht » daß seine Weisheit ^ welche doch unend¬
lich ist , unweise , blind , unwissend , nichtig sinn mögte , daß du ihrem
Urthcilentfliehen könntest. Du hast die Unermäßlichkeit besten beflecket, der
dich überall umgibt . Die Fische können nicht so vom Meer/die Vögelnicht
so von der Lufft umgeben werden , wie du von GOtt. Diesen Ort hast
du mit dem Unflat der Sünde geschändet : Wenn man alle Arten des ab¬
scheulichsten Gestancks in Mist - Pfützen und Cloacen , in eiternden Ge¬
schwüren und faulen Aesern zusammen nimmt : so ist das noch nichts gegen
Len unendlichenGestanck und gegen das ansteckende Gisst derSünde . Die¬
se höllische Seuche hast du GOtt , diese Unreinigkeit hast du der Heilig¬
keit an die Seite gesetzet : Du hast den Teuffel GOtt an die Seite gesetzet.
Du hast alle Kräffte deiner Seele und deines Leibes dazu angcwendet , dem
wehe zu thun , der dir so vieles Wohl , Bequemlichkeit , Ehre und Ver¬
gnügen gegönnt , und zu dem Ende alle seine Allmacht und alle seine Schä¬
tze im Himmel und auf Erden verschwendet . Auf GOttes Befehl stund
z» deinem Besten die Erde , flössen die Wasser , zertheilte sich die Lufft,
brennte das Feuer. Zu deinem Besten schien die Sonne und die Sterne,
drehte sich der Himmel , schmückten sich die Blumen , wehrten die Winde.
Zu deinem Besten lebten die unvernünfftige Thiere , bemüheten sich die
Mensche » ; waren die Engel selbst dienstbare Geister. Diese Geschcncke
alle hast du in Gisst und Galle ; diese Wohlthaten in Ubelthaten verwan¬
delt. Von GOtt hast du es empfangen , daß du etwas bist » und auch die,
ses hast du wieder GOtt gebraucht. Du hast Gnade und Kräffte empfan¬
gen , die hast du durch eine gantz unerträgliche UndanckbarkeitzudessenBe-
keydigung angcwendet , der solche dir gegeben. Von seiner Vorsehung hast
du spötklich und verächtlich geredet - Den , der dich so liebreich regieret , der
vor dein Leben Gesundheit und Ehre sorget , der alle Gefahr abwendet , de»
selbst vor dich wacht , der Engel und Obrigkeiten vor dich wachen läst , der
Malles zum Unterhalt deiner Seeleunddeines Leibsdarreichet , den hast
Mdich bemühetzu verderben.

W. Was
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III . Was hast du noch mehr gethan ? daß er von Ewigkeit hrr an

dich gedacht; daß er dich erschaffen und erhalten ; daß er dir allesunterwarf-
fen ; daß er mit den Würckungen seiner Gnade dir vorgekommen ; daß er
dich damit beseeliget ; daß er bereit ist in alle Ewigkeit dich seines Umgangs
zu würdigen ; daß er dir das Recht zum ewigen Leben geschencket: Was
war das anders als Liebe , als unverdiente Barmhertzigkeit ? Undanckbarer
Mensch ! dessen hast du vergessen , der schon an dich gedacht , ehe noch der
Welt Grund gelegct war. Du hast GOtt verschmähet , da er dich gesie¬
det, du hast die Liebe selbst gehasset. Du hast das Feuer der Liebe ausgelös
schet , damit du das Feuer der Hölle entzünden möchtest . EwigesGut hast
du um ewiges Übel vertauschet. Du hast die Annehmlichkeitendes Himmels
hindangesetzct , daß du in dem Unflat der Sünde dich wältzcn möchtest. Und
du würdest wohl gar den in alle bevorstehende Ewigkeit hassen , der dich in
aller verwichenen Ewigkeit unendlich gcliebet hat . Das hast du gethan ;
Doch hat dir GOtt noch Raum zur Buffe gegeben ; die gantze Lebens-Zeit!
wie offt hat er dich beruffen ? wie offt hat er an die Thüren deines Hertzens
angcklopfft ? wie viele Regungen seines Geistes haben deine Seele erwe¬
cken wollen ? wie langmüthig hat er sich gegen dir erzeiget , wenn du gesün»
diget ; wie barmhertzig , nachdem du gesündiget ? Wie offt hat er dem Teuft
fel , dem du durch die Sünde Macht über dich gegeben , gewehret , daß er
dir keinen Schaden thun , daß er dich nicht gar ums Leben bringen konn¬
te ? Er hat dich selbst gewarnt und zu sich geladen. Er hat durch Engel
und Menschen dich warnen und zu sich laden lassen : Und du hast dich ge-
wegert und alles in den Wind geschlagen . Du hast sterben wollen , als ein
Feind deines Heylands : mit GOtt hast du nicht regieren wollen : mit den
Teuffeln hast du lieber brennen wollen. Das hast du gethan . Jsts nun
nicht Zeit , daß du mit Saulo zur Erde niederfallest , über so viele Misse-
thatcn erzitterst , über so viele Wohlthate » GOttes erstaunest , und also mit
weinenden Augen , mit gebeugte » Knien , mit zerknirschtem Hertzen , mit
schluchzenderStimme ausruffest : HErr / was willst Vu / daß ich thun
soll s Alles was ich will , was ich weiß , was ich kan , und was ich vermag
zu thun ist noch alles nicht« gegen dem , was ich wieder dich gethan , gegen
dem , wasdu vor michgethan hast . Za wahrhafftig

2 Z blunc
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Noch ist es Weinens Zeit;
Noch Zeit und Raum die Schuld zu büssertt
Drum laß ich heiße Thränen fliesten,

Und flehe um Barmhertzigkeit.
Nach diesen Thränen nach den Zähren
Will GOtt uns seine Huld gewähren;
Auf diesen scharffgesaltznen Reegen
Erfolgt des Himmels reicher Seegen;
Mir wird nach solchem trüben Weinen
Der Himmel erst recht heiter scheinen.

Der sechs und zwantzigste Tag des Jenners.
koenitest , <̂ ui malmt xerire cum chabolo , <zuam rezmis cum Oiristc.

Ebr/lol . 5« 167.

Der mag sich es reuen lassen / wer lieber mit dem Teussel ins Ver¬
derben gehen / als mit Christo herrschen wollen.

Die Bekehrung zu GOTT.
i.

böse , so von der Sünde kommt , wodurch du böse worden , habe
ich dir deutlich gezeiget , daß du es sehen , deutlich erkläret , daß du^
^ verstehen mögest . Wo willst du nun deine Zuflucht hinnehmen,

daß du so vielem bösen entrinnest , oder , wenn du darein gefallen , daß du
davor buffest. Das Losungs - Wort des heutigen Tages sagt es dir mit
wenigem : Du hast durch die Sünde lieber mit dem Teuffel wollen
ins Verderben gehen / als mit Christo herrschen : Was willst du nun
thun , daß du davor genug thuest ? laß dich es gereuen. So brauchst du
denn keine Arbeit , keine Beschwehrlichkeit , keine Kosten anzuwenden , wenn
du von allem Übel dich herausreiffen willst , worein du dich durch die Sün¬
de gestürtzet. So hast du nicht nöthig dich auf weite Reisen Zu wagen,
über Meer zu seegeln , dich in Gefahr zu begeben . Disfalls könntest - u
dich durchgehends entschuldigen , denn mancher hätte den Willen , aber nicht
das Vermögen dazu . Erkenne nur dis , wovon du weist , daß es nur allzu-
rvahrhafftig sey : verfluche diß , wovon du überzeugt bist , daß es über alle
Mssen abscheulich sey : bekenne diß , wovon du glaubest , daß es vor aller

Welt
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Welt heimlich sey , bekenne es nur einem einigen Menschen , der ehe das
Leben wird lassen , als sich davon auch nur mit einem Winck was mercken
lassen ; und siehe , so bist du einem so entsetzlichen Übel glücklich entronnen.
Wie lange willst du es denn noch aufschieben , da du nicht versichert bist,
ob dir GOtt noch einen Augenblick Frist zur Busse gönnen werde ? So
siehe dich denn unverzüglich nach einem Menschen um , dessen Ohren du
sicher alles vertrauen , vor dessen Zureden du dir nicht grauen , vor dessen
Bestraffung du dich nicht scheuen darffst ? Aber , ehe du deine Sünde be¬
richtest , so habe vorhero hertzliche Reue und Leid darüber . Gehe m deine
Schlaff - Kammer und schleuß die Thür hinter dir zu , daß GOtt allein dein
Zeuge sey , daß er es allein im verborgenen höre , wie schwerlich du deine
Sünde bereuest.

11. Sage zu dir selbst : Ich schäme mich , wenn ich an das langmü-
thige Verschonen des barmhertzigen GOttes gedencke . Wir haben mitein¬
ander uns 'in einen Wettstreit eingelassen . Er hat mich mit unaufhörlichen
Wohlthaten vom ersten Tage meines Lebens biß auf diesen Tag , gnädigst
überschüttet. Ich habe ihm solche mit Beleydigungenund Fluchen vergol¬
ten. Er rieff , ich weigerte mich : er zog , ich wehrte mich ; er lockte mich
zu seiner Parthey ; und ich lieff zur Parthey des Teuffels , seines abgesag¬
ten Feindes ; Cr trug die von mir ihm angethane Beleidigung mit der gro¬
ssen Gedult : Ich aber häuffte immer Schuld auf Schuld , und rechte al¬
so von Tag zu Tag seine Gerechtigkeit wieder mich . Machte er seiner Ga¬
ben viel ! so machte ich des Ubertrettens viel. Er wurde nicht müde mich
zu schützen , und zu erhalten ; Ich wurde nicht müde die mir gegönnte Le¬
bens - und Gnaden - Zeit unverantwortlich zu mißbrauchen. Wie haben
doch die Engel einen Todt - Feind ihres Schöpffers noch leiden können ?
Wie hat mich nur noch die Sonne sammt den Sternen mit geneigten
Strahlen bescheinen ; wie haben mich noch die Elemente ernähren mögen?
Warum haben mich nicht die Vögel unter dem Himmel > die Fische im
Meer , die wilden Thiere auf Erden feindlich angefallen ? Wie haben mich
doch die Menschen ihres Umgangs würdigen mögen , der ich doch verächtli¬
cher war , als Roße und Maul - Esel ? Was bin ich denn , daß ich die Ver¬
wegenheit gehabt den Allmächtigen GOtt zu beleidigen ? Wenn ich auch
so gut wäre als alle Menschen , als alle Engel > als die gantze Welt , und
mich hernach gegen GOttt vergleiche , was bin ich da ? Wenn ich den Leib

ansehe,
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ansehe , Koth , Mist , Staub , Asche r Hunger und Durst , Kranckheiten

und Schmertzen ja dem Todt unterworffen : Wenn ich die Seele betrach¬

te ; so bin ich Unwissenheit, Jrrthum , Unverstand , Schwachheit , Boß-

heit. Und gleichwohl bin ich so verwegen gewesen , die Gebote GOTTes

gering zu schätzen , ob hätte er sie nicht als ein weiser , als ein verständiger,
als ein guter GOtt gegeben ? So verwegen bin ich gewesen,GOtt zu ver«

achten , als ob er kein Recht zu befehlen , als ob er keine Macht zu straffen

hätte . . . . l - » -
III . Ich bin der Lufft nicht werth , die ich athme ; ich bin des Him¬

mels nicht werth , den ich anschaue. Habe ich mit einer Sünde schon die

Hölle verdienet , wie viele Höllen muß ich denn nicht mit so viel Sunden

verdienet haben ! So viel ich Laster an mir habe ; so viel habe ich Bürden,

so viel Fesseln , so viel Schulden . Ist es denn genug , wenn ich mich ,elbst

verkauffe , davon los zu werden. Ach ! daß ich die Hertzen aller Menschen,

ach ! daß ich die Thränen aller Augen hätte , so wollte ich mit den Hertzen

aller Menschen , mit den Thränen aller Augen meine Sünde beweinen.

Da auch diß noch nicht genug ist , so bringe ich dir , mein GOTT , den

Schmertzen deines Göttlichen Sohnes und Gesalbten JEsu Die¬

sen Schmertzen siehe an dem Sohne an , damit du an dem Knechte Barm-

hertzigkeit erzeigest. Wenn auch mit der Sünde alles ersinnliche Gute ver-

knüpfft wäre , wenn auch keine Straffe auf die Schuld folgete ; wenn auch

durch Ausübung der Sünde alle erdenckliche Marter könnte verhütet wer¬

den , wollte ich doch , unter der guten Hand GOttes über mir , nimmer¬

mehr sündigen : Ich sage es mit aller Freudigkeit ; ich wollte doch nicht

sündigen. Hast du fest bey dir beschlossen , solches zu thun , so thue bald,

was du thun willst . Verweile dich ja nicht zu lang - Wenn man dem

Übel lange Zeit läst , so wird cs dadurch grösser , wenn man damit verziehet,

wird es gefährlicher , wenn man dessen Cur aufschiebt , wird es beschwerli¬

cher : und du weigerst dich noch , solches einem Artzt zu entdecken. Das

Übel ist eine Wunde , und zwar eine tödtliche Wunde , und du willst mit

der Artzeney lange zaudern ? Es ist eine Last , die dich bis in den Abgrund

versencket , und du willst solche nicht ablegcn? Und diß ist der erste Anfangs-

Grund , den die Kunst gut zu leben lehret : daß wir das böse büßen , wel¬

ches an einem guten Leben uns hindert , daß wir uns mit GOTT wieder

versöhnen , welchen wir beleidiget . Das Übel der Sünde , welches ich be¬

schrieben , treibet dm Sünder zur Busse ; den Gerechten zur Behutsamkeit-
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Ich zeige das böse in aller seiner Abscheulichkeit , daß ich zum guten rathe
wegen aller seiner Vortrcfflichkeit . Du kanst das böse , worein du gerens
net , wieder wegschaffen , du kanst Vas gute / welches du verlohren , wieder
erhalten mit einem Wort , mit einem Seufftzcr . Das zeiget dir der Poet,
wann er sagt:

Vis culpsm äelere » temel proker miserere:
I?er : Mlerere msi , collirur Ira Dei.

Mein GGer erbarm dich mein ! so ich )
Sünder schrepen,

Wenn von Schuld und Last zu befteyen.

l Sü^ ich
l Andachts voll , mein GOrr erbarm dich mein!

So wird sein Zorn dadurch gar bald gestillet seyn.

Der sieben und zwantzigfte Tag des Jenners.
bkon te Deus comemnit , 6 reäeas , erü tu conlemteris , cum abibas.

lromil . de lerem.
GGtt verachtet - ich nichts wenn du wieder zu ihm kehrest / ob - u

gleich ihn verachtet / da du dich von ihm abgekehret.

Wir bekehren uns durch wahre Buße.
i.

du durch die Sünde von GOtt weggegangen, so must du durch
die Busse wieder zu GOtt gehen , wann du nicht ewig willst unter¬
gehen . Du must dich mehr darüber betrüben , daß du Sünde ge-

than , als daß du dich vor ihrer Straffe förchtest. Du hast GOtt verach¬
tet , da du dich von ihm abgewendet , er wird dich nicht verachten , wenn du
dich wieder zu ihm wendest . Verfluche den Willen , der in die Sünde ge-
williget; Die Begierde , welche dich dazu gelocket; den Sinn , der ihm die
Thür geöffnet ; das Fleisch , welches durch seinen Kützel dich dazu gereitzet.
Je besser jemand ist , je mehr hasset er das Böse , und suchet in diesem Haß
sein höchstes Gut . Je mehr aber jemand die Sünde hasst , desto mehr su¬
chet er die Sünde zu zerstören ; Niemand aber hasset die Sünde mehr , oder
kan sie mehr hassen , als GOtt ; So wünschet denn auch niemand die Sün¬
de mehr zu zerstören , als GOtt . So hat demnach GOtt viel mehr Ver-

K langen
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langen die Sünde zu vergeben , als der schon bußfertige Sünder Sehn --

sucht hat , daß solche nicht vergeben werden. Wenn der Sünder seine

Missethat hasset , und abgethan wissen will , der doch böse ist , wie vielmehr
GOtt , der der Allerbeste ist ? Sonst suchen alle das Ihrige ; Unter allen

sucht GOtt allein das Deinige ; ja auch , nachdem du gesündiget, ist er fer¬
tiger seine Gnade zu geben , als du zu nehmen . Warum stehest du noch
an , dich zu GOtt zu bekehren ? der doch dieses so ernstlich will , der dich so
beweglich einlädet , der dir so gnädig rufft , der so kräfftig in dich dringet,

daß du wieder zu ihm kehren sollst ? ja der dir noch dazu drohet , wo du nicht
wiederkehren willst : Wer über seine Sünden Reu und Leid trägt , ist vor
GOtt fast ein unschuldiger Mensch , weil er ein neuer Mensch ist ( a) der

wird deine Wiederkehr nicht verschmähen / welcher einen so ernst-

lichen Willen bezeuget , daß du wiederkehren sollst.

II . Mercke auf O Mensch ! wie würdest du nicht mit innigstem Fro-
locken und Jauchzen dir selbst Glückwünschen , ja zu dem Ende deine Freun¬
de zusammen ruffen , daß sie dir mit Glück wünschen sollten , wenn jener gros¬

se HeydemLehrer Paulus durch deinen Witz , oder Arbeit / oder Fleiß oder

heiliges Leben von der Synagoge zur Kirche , von den Juden zu den Chri¬
sten , vom Unglauben zum Glauben wäre bekehret worden . Würde nicht
die Bekehrung eines so grossen Mannes dir ein unaussprechliches Vergnü¬
gen seyn ? Hättest du nicht die gröste Ursache , dich zu freuen , dich zu rüh¬
men und dich groß zu machen , wenn du sagen könntest : Mir hat man die

ruhmwürdigen Thaten jenes grossen Helden zu dancken , die er unter den

Heyden verrichtet. Nimm hier die Ordnung der Liebe m acht. Die Liebe
fängt von sich selbst an . Thue das an dir selbst , worüber du dich freuen
würdest , wenn du es an andern gethan. Es ist GOtt lieber , daß du dich
allein bekehrest , als daß durch dich alle andere bekehret werden. Gleichwie
es dir lieber seyn soll , daß alle andere Menschen in die Hölle kommen , die da
gewesen seyn , und noch seyn werden » als daß du darein kämest : So sollst
du auch darnach ernstlicher streben , daß du allein bekehret werdest , als daß
alle die übrige bekehret werden. Warum mißgönnest du denn nun ein ss
hohes Gut / eine so grosse Ehre , eine so beneidenswürdige Glückseligkeit
dir selbst? Wenn es in deinem Vermögen stünde , allen Obrigkeiten in den

Stäh¬

lt ) Lln-^lok . luprs cir . loc . luos non aŝ ernabitur reöirus , hui - m reäeas , luos öemonürac
sEcäus.
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Städten , allen Vorstehern in den Kirchen , allen Regenten in den Landern,
allen Königen in ihren Pallästen , ja allen Menschen auf der Welt , so viel
ihrer sind , eine unermäßliche Freude zu machen, so daß alle daraus alles er-
sinnliche Vergnügen schöpfen , wenn du diß noch dazu gar leicht , ohne Mü¬
he , durch Bewegung einer einigen Hand , durch Fortsetzung eines einigen
Fusses zu wege bringen könntest , würdest du denn diß versäumen ? Woll¬
test du nicht so viele! dir dadurch verbunden machen ?

III . Du kanst aber noch mehr , als ich gesagt habe , vielleicht noch
mehr , cils du glauben kanst . Weist du wohl , wieviele Engel im Himmel
sind ? Ihre Zahl ist bey nahe unzählich. Es sind ihrer mehr als Sterne

. am Himmel ; als Sandkörner am Ufer des Meers , als Gräßlein auf den
Feldern , als Bäume in den Wäldern , als Borsten an dem Vieh , als
Haare an dem Menschen . Es ist ihrer eine solche Menge , daß unser Re¬
chen - Kunst dabey zu schänden wird. Diesen allen so unzählich vielen Him¬
mels - Fürsten kanst du , wenn du willst , eine unermäßliche Freude machen
nach dem Zeugnus der selbstständigen Wahrheit : ( a ) Es wir- Freu- e
seyn für - en Engeln GMttes / über einen Sün - er / - er -a Duffe
rhut. Ja diese Freude wird sich auch auf die Apostel ergiessen , auf die
Patriarchen , aufdie Propheten , auf die standhafften Bekenner der Wahr¬
heit , auf die Heil. Jungfrauen , auf die Märtyrer und alle Himmels-
Bürger ; sie wird sich auf die Mutter GOttes selbst erstrecken , auf den
Sohn GOttes , und aufalle , die im Himmel wohnen. Darum sagtChri¬
stus : Es wir- Freu- e seyn im Himmel . Und du wolltest nun noch
lieber nur einen Augenblick im Unflat dich wältzen , und nach Koth greiffen,
als den gantzen Himmel mit Freude und Wonne erfüllen d Verstockter
Sünder ! glaubest du denn der Heil . Schrifft ? glaubest du anGOtt , der
doch so offt und viel wieder deine Hertzens Härtigkeit geeyffert ? Siehe doch
einmahl was man von dir fordert. Durchaus nichts , was nicht in deinem
Vermögen stehen sollte ; kein Fasten , kein Allmosen , wo du nicht kanst,
keine weitläufigere Gebete , als du kanst , nichts was ausser dir ist : son¬
dern dieses einige , welches an dir gantz alleine liegt , daß du das Vergan¬
gene hertzlich bereuest , daß du ernstliche Busse thust . Sage demnach als
ein Verschwender Göttlicher Gaben mit jenem verschwenderischen Sohn.
( d ) Ich will mich aufmachen / un- gehen zu meinem Vetter, ( c)
- _ K r Wor-
(s) I.uc . is , io . ( b ) I.irc. 1/ , iZ. ( c ) Lerm . r. cZe-U. vroö. hua ü>e , qua üöucia, hus con-

lciemia? Lcc. ^ ^
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Worauf hoffet er denn hiebey / ( fragt Chrysostomus ) worauf

verlast er sich , was sagt dazu sein Gewissen ? worauf hoffet «r t

Darauf das er ein Datier ist. Ich habe vergessen / was einem

Sohne zustehet : Er hat aber nicht vergessen / was einem Datier

zukommt . Bey einem Dater hat man keiner fremden Dorbitte nö-

thig . Die zärtliche Neigung ist inwendig im Heryen des Datters,
die bittet , die erbittet ihn selbst . Es bewegen sich alle Eingewei¬
de eines Datters im Leibe / welche durch die Dergebung des vori¬

gen den Sohn gleichsam von neuein zeugen wollen . O wie leicht ist

Loch nach dem Übertritten die Vergebung der Ubertrettungen zu erlangen!

Du darffst dem vorhcro über unzähliche Boßheiten erzürnten Richter als ei¬

nem versöhnten GOtt sicherlich trauen , wirst du nur einmahl Christum an¬

schauen. Jener hat recht gesagt:
8i male 5ecM , mox relplce vulners. CkrM.

Wenn du was böses hast gethan,
So schaue Christi Wunden an!

Denn in des Heylands heil 'gen Wunden
Hat , wer sie sucht , stets Her ! gefunden.

Der acht undzivantzigsteTag des Jenners:
koenitere , non iwxeäirur temyoils snZuüia , Dei mitericorckia , Ckrys.

in l?s. 50.
wenn wir auch gleich wenig Zeit zur Busse haben / so last dadurch

die Barmheryigkeit Gtdttes sich gleichwohl nicht aufhalten.

Die Bewegungs Gründe zur Busse.
1.

KIHJst du noch unentschlossen , ob du durch die Busse wieder zu GOtt
kehren willst , von dem du dich durch die Sünde abgckehrct , und
also deine gantze Natur verkehrt ? was hält dich noch auf ? Diß et¬

wa , daß deine Sünde unzählich , ihre Grösse abscheulich , die Zeit aber
worinnen du sie büssen kaust , sehr kurtz und kaum augenblicklich ist ? Laß
deinen Muth nicht fallen , das Losungs - Wort des heutigen Tages kan dir
rin Hertze machen . Es ist nichts schneller als die Zeit , doch ist dessen
Barmhertzigkeit schneller , der die Zeit in seinenHändenhat. Erstaune hier

darüber
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darüber , wenn du hörest , wie unbegreiflich schnell sie sey. David hatte
nach den allerschwehrsten Missethatcn nur einige Worte ausgesprochen: ( a)
ich habe dem HErrn gesündiget ; so antwortete Nathan alsobald : der

HLrr hat auch deine Sünde hinweg genommen , ( b ) Eine ge,
schwinde Deicht / ( sagt Chrysostomus ) eine geschwinde Aryeney.
Da er die Sünde begangen / hat er mit einem Wort Busse ge-
than . GGtt hat solche gnädig angesehen : und er hat sich gebes¬
sert . Er hat die Wunde sehen lassen / und ist genesen . O Sünder!
Du bestehest aus einem Leibe , der ist mit den unvcrnünfftigen Thieren ver¬
wandt ; du bestehest aus einer Seele ; die ist mit GOtt verwandt . Wenn
du nun kranck bist , warum ziehest du den geringen Theil von denen , die dein
Wesen ausmachen dem vortrefflicher» für ? Deine vornehmste Sorge soll
auch auf die vornehmste Sache gehen . Du sollst zu erst dich um den Theil
bemühen , der im Rang der erste ist , das ist um die Seele , um derent
willen der Leib ist. Die Kranckhciten der Seele sind viel mehr , sie sind viel
beschwehrlicher ; sie sind viel gefährlicher. Du hast nicht allein davor eine
unschätzbare , sondern auch eine gantz unfehlbare Artzeney ; denn wenn du
heil werden sollst , so ists schon genug , wenn du nur heil werden willst.
Die Cur des Leibes schlägt offtmahls fehl ; denn ohngeachtet aller Hülffs-
Mittel wird nicht allein die Kranckheit nicht abgetrieben , sondern der Leib
siirbt wohl gar.

II . Da sichest du nun , wie schwehr die Kranckhciten des Leibes zu
heilen , wie unerträglich sie den Krancken sind . Du läst dir deine Eingewey,
de aufschneiden , den Stein daraus zu bringen ; du läst dir deinen lebendi¬
gen Leib brennen , eine kleine Wunde aus dem Grunde zu curircn ; du läßt
dir wohl gar gantze Glieder entzweyschneiden , einem kleinen Schaden das
um sich fressen zu verbieten. Wie viel muß man da bittre Träncke einschlu.
cken , und dabey viel Geldausgeben , und dabeysich viel Unkosten machen.
Doch sind sie nicht allemahl gleich bey der Hand ; man sucht sie über Meei>
in den allerentlcgenstcn und hitzigsten Ländern . Die Artzeneyen aber der
Seele darffst du nicht erst über die Gaffe vom Apothecker hohlen ; du hast
sie schon zu Hause : sie sind nicht in der Ferne , sondern gantz in der Nähe;
sie sind nicht ausser dir ; sondern um dich , und in dir. Was hält dich nun
von der Buffe ab ? Errinnere dich selbst , ermahne dich selbst , ermuntre
dich selbst ; man verlanget nichts als dein Verlangen , wenn du Vergebung

K z deiner

c- ) r. D . d« KönizI » , I ) . ( b) in Psalm so.
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deiner Sünde willst erlangen. Alle Creaturen lieben nach ihren natürlichen
Neigungen die Spuren Göttlicher Güte , da sie sich bemühen , daß sie es
gut haben mögen. Schäme dich , und laß dirs leid seyn , daß du nichtdie
wahre und wesentliche Güte inbrünstiger liebest , da du doch stärcker bist
durch die Gnade , die in dir ist , als durch die Natur , wodurch du bist.O wie unvergleichlich muß das Wesen seyn , dessen Schatten auch so gar
die Geschöpfte aus allen Kräfften lieben , wornach die einhellige Liebe aller
Creaturen mit allgemeiner Eintracht sich sehnet und stehnet. Bemühedich
alle deine zerstreuete Neigungen , alle deine verirrcte Begierden in dir zu
sammlen, daß du sie auf GOtt allein richtest , daß du es besser machest als
die Menschen , die GOttes vergessen , daß du ihn brünstiger liebest , als die in
die Welt verliebte Sterbliche.

HI . Was kanst du nun vor eine Ursache erdencken , deine Faulheit
r« entschuldigen , daß du dich nicht zu GOtt bekehren willst und zwar in
Eile ohne Weile auf der Stelle in dem Augenblick , und zwar aus allen
Kräfften und aus allem Vermögen ? Wendest du etwa vor , du fühlest
dein Übel nicht , weil es nicht in die Augen fällt ? Aber der Glaube war¬
net dich hiermit , dem du mehr Glauben beymessen must , weil er gewisser
ist , als das , was du mit Augen sichest. Wendest du etwa vor , unsereNatur sey doch gleichwohl schwach , sie gehe nicht nur mit langsamen oder
schnellen Schritten sondern mit übereiltem Lauft zur Sünde ? Aber eben
deswegen sollst du dich zu GOtt bekehren , daß du dir seine Gnade ausbit¬
test , die dir den Willen ; daß du dir genügsame Stärcke ausbittest , die
dir das Vermögen gebe , so vielen Feinden Wiederstand zu thun , ja den
Sieg davon zu tragen , daß du nicht einbüssest , und den kürtzern ziehen
müssest. Wendest du etwa vor , es seyn gar zu viele Verführungen zurSünde ? Nicht also ! es sind noch viel mehrere und noch viel kräfftigere
Anreitzungen zur Tugend : Ermahnet dich die Welt zum Bösen ; GOtt
verbeut es : Treibt dich die Natur zur Sünde ; die Gnade hält sie im Zaum;
spcyhen dir die Teuffel arge Gedancken ein ; so geben dir die Engel heilige
Regungen ein. Wendest du etwa vor , es gehe aber hier den Gottlosen gar
wohl ? O tolle Rasereyso liebst du eine augenblickliche Glückseligkeit,
und förchtest dich nichtvor deiner unglückseeligen Ewigkeit ! Wendest du et¬
wavor, du hoffest ja , cs werde dir GOtt noch in dem spaten und abge¬
lebten Alter Zeit zur Busse gönnen , weil er auf viele lange gewartet , biß
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er einmahl sich ihrer erbarmen können. O thörichter Unverstand ! man hat
dir kein langes Leben versprochen , aber wohl die Vergebung der Sünde an-
gebotten - Du undanckbarer Mensch ! mißbrauchest du also der Gnade und
der Langmuth GOttes ? Hüte dich ! GOtt ist gerecht , und weil er ge¬
recht ist , so wird er nicht ungerecht handeln , wenn er dir die Sünde nicht
vergiebt , da du dich zu ihm begiebst , und da du dich bekehren willst ; weil
du itzt nicht willst , da er dir die Vergebung darbeut . Es möchte vielleicht
deine spate Reue dich allzufrühe reuen , wenn du wie Hannibal nach dem
Siege bey Cannas dir den Vorwurff thun must : Ich wollte nicht / da
ichkonnte : ich konnte nicht / da ich wollte : Darum

Lüe bonus propera , nunguam in rnmium properLbi5,
non elt koäle , cras minuz gpru8 eric.

Verschieb die Buffe nicht;
Was willt du lang verweilen?
Du kansi zu sehr nicht eilen.

Weil die Erfahrung spricht:
Wer heut die Sünde nicht in sich will unterdrücken,
Der wird viel weniger sich morgen dazu schicken.

Der neun und zwantzigsie Tag des Jenners.
In via Dei tiniore inc '

ixitur , m aä torüwämem veniarur . Ore ^ or in
k/leäit.

Auf dem Weege zu GGtt fangt man von der Furcht an / daß man
endlich recht beheryt werde zu ihm zu nahen.

Die Bekehrung muß man von der Furcht GOttes an¬
fangen.

i.
du dasjenige bereuet , was bereuenswürdig war ; so befindest

du dich itzt auf dem Weege , der zum Leben führet . Damit du nun

auf diesem Weege dich nicht verirrest , so soll die Furcht statt eines

Wegweisers vor dir hergehen : der soll dich zur Liebe führen. Du must

dich allerdings förchten , weil du viel begangen , wovor man sich förchten
muß. Du must dich fürchten , weil du gesündiget hast , weil du sündigen
kanst , weil du noch sündigen wirst. Denn daran ist wohl kein Zweiffel.
Es ist gewiß , daß du gesündiget hast ; es ist ungewiß , ob dir die Sünde

vergeben sey. Wenn jemand , der schon vor sich schwach und matt , von
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ungewissen Tritten und wanklenden Knien ist , auf einem schlüpfrigen Wee-
ge in augenblicklicher Gefahr zu fallen stünde , und dabey von vielen star-
cken Wiedersachern sich umgeben befände , welche aus aller Macht ihn zu
stürtzen und zwar m einen gähen Abgrund zu stürtzen trachteten : Sollteder
nicht erzittern , sollte der sich nicht auf alle Weise in acht nehmen ? Stelle
dir die Sache als gegenwärtig vor Augen , erwäge alles und untersuche,
wie einem Menschen wüste zu Muth seyn , dem es also gienge . Frage nach,
was er wohl meyne , wie es um ihn , um seinen Zustand , um seine Si-
cherheit , um seine Gefahr stehe ; ob er wohl vor seine Wohlfarth wache,
aufsich selbst acht gebe , sich vor sich selbst in acht nehme , vor der Beschaf¬
fenheit des Orts , vor den Feinden , vor andern ihn umgebenden Gefähr¬
lichkeiten ? Höre wie gefährlich es um dich stehet , von dem Heil . Eusebio
Emisseno ( a ) So gar viele Stricke sind den Füssen unserer Seele
gelegt ; so gar urizähliche Feinde legen auf uns Nundschafft und
verrennen uns den Paß : So gar viele Gruden , so mancher gäher
Abgrund ; jo gar unzählich viel Beschwerlichkeiten stoßen uns auf
dein Weege zu unserm Ziel auf r auf dem ohnehin engen und rau¬
hen weg lauren so gar viel geistliche Straffen - Räuber ; durch
so gar viel Rlippen , durch so manche Wellen müssen wir gehen r
und gleichwohl meynen wir / wir dörfften um das Vergangene oh¬
ne Sorge seyn.

II . Es ist die gröste Glückseligkeit , GOtt fürchten , das ist vor
nichts als nur dem sich fürchten , m dessen Furcht wir unsere Sicherheit
finden. Viel quälet uns , ehe es seyn sollte ; mqnches mehr , als es seyn
so te ; verschiedenes , welches uns gar nicht quälen sollte ; wieder was an¬
ders zu der Zeit da es nicht seyn sollte : und dieses um allerhand Arten der
Furcht willen , welche aber die Natur nicht die Gnade erregt. Manches
erschrecket uns , welches an sich nicht schädlich ist ; als nur deswegen,weil
wir uns solches als was fürchterliches vorstellen , da es sonst nichts fürch¬
terliches an sich hat . Die Furcht bringt uns das Elend eher , als es kommt,
so daß ein Mensch schon elend wird , der es erst werden sollte. Alle diese
Arten der Furcht müssen wir beyseire setzen , doch so , daß diese alleine ü-

brig bleibe , welche es allein dahin bringt , daß wir vor allen andern uns

nicht fürchten dorffen , weil sie alleine wahrhafftig und rechtmäßig ist.
Denn

rö blomil . lÄmi Is^uer obieÄl lrmt ante sminr nvkrr Le cct»
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Denn die Furcht Gottes ist nicht nur eine sichereZuflucht vor aller Gefahr
sondern auch vor aller Furcht . Denn wer Gott fürchtet , der weiß von
nichts , wovor er sich fürchten sollte , noch von der Furcht selbst : Er ist
über alle Gefahr , er ist über allen Schrecken hinaus . Wer aber Gott
nicht fürchtet -, fürchtet sich da , wo nichts zu fürchten ist ; und er bildet
sich ehe eine Ursache der Furcht ein , als er solche findet. Das ist die
Straffe derer , die sich vor Gott nicht fürchten , daß sie sich vor vielen ja
vor allen Dingen fürchten. Die Furcht vor der Welt nimmt nichts böses
hinweg , ja sie ist an sich böse. Darinn aber bestehet die Ehre der Furcht
Gottes / daß sie alles böse wegnimmt , alles gute giebt , und an sich über¬
aus gut ist. Sie wehret den Schulden , sie tilget die Straffen , sie pflan-
tzet die Tugenden , sie gehet bey allem guten vornen an. So lasiet uns
dann den allein fürchten , der allein alles das , wovor man sich fürchten
muß , denen über den Halß schicken kan , die ihn nicht fürchten.

III . Fürchtest du dich denn vor dem nicht , dessen Auge alles siehetk
dessen Hand niemand entfliehet ? dessen Allgegenwart niemand entgehen , des¬
sen Macht niemand wiederstehen , dessen Weißheit niemand hintergehenkan?
Welchen zu beleidigen der Inbegriff alles Übels ist , dessen Unheil die Billig¬
keit selbst , dessen Rache die Verdammnus selbst ist ? Stehest du unter der
Gnade , so fürchte dich vor ihrem Verlust . Bist du aus der Gnade gefal¬
len , so fürchte dich vor dem ewigen Verderben . Fürchte dich zur Rech¬
ten , denn das Glücke macht uns zu hochtraben ; fürchte dich zur Lincke»,
denn die Widerwärtigkeit macht uns zu niedergeschlagen . Fürchte dich vor
dem Vergangenen , wegen der begangenen Boßheiten ; fürchte dich vor dem
Gegenwärtigen , wegen unzählich dir bevorstehender Gefährlichkeiten ; fürch¬
te dich vor dem Zukünfftigen , bey der auf dich wartenden Straffen Grau¬
samkeiten. Als jener stumme Sohn eines barbarischen Königes die Hinter¬
list merckte , die seines Vatrers Leben galt , da er schon das auf seinen
Halß gezückte Schwerd erblickte , konnte er die Bande der von Natur stum¬
men Zunge nicht länger leiden , die ihn zurücke hielten , sondern er nahm
alle seine Krafft , allen Nachdruck zusammen , und ruffte jähling , mit lau¬
ter Stimme aus . Hüte dich. Dieses Wunderwerck hielt die Frechheit des
Vattermörders im Zaum , und erhielt den Natter . Russe dir in einer Stun¬
de wohl hundertmahl in einem Tage viel hundertmahl selbst zu : Hüte - ich!
Hättest du auch die höchste Stusse der Heiligkeit erreicht : Hüte , dich Du hast

L hiemit
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hiemit die ausscrstcn Gräntzen eines zähen Abgrunds erreicht . Warst du auch
von Gott so reichlich begnadiget , als Johannes der Tauffer/ das ist , im aller«
höchsten Grade : Hüte dich ! du bist ein Mensch ;viele sind gefallen , die den
höchsten Graber Tugend erreichet ; du kanstdoch fallen l wenn du schlaffst,
wenn du wachst , wenn du betest , wenn du liesest, wenn du zu Mittage,
wenn du r» Abend issest, wenn du gehest, wenn du stehest , allenthalben und
zu allen Zeiten .' Fürchte dich und Hüte dich l denn es gibt überall Finster¬
niß und Graben , und listige Nachstellungen und Kampff und Gefahr.
Alle Furcht ist vergeblich , wenn du dich nicht vor dem fürchtest , vor dem
alle und alles sich fürchtet. Denn es ist gewiß.

Lrepö 5ac !e meuti non memenöL- mecus
Es mahlet uns die Furcht offt etwas furchtsam für/
Wenn wirs bepm Licht besehn , ist doch nichts furchtsams hier.
Ich förchte mich vor Gott ; Warum vor andern Sachen?
Was kan bey seiner Furcht mich sonsten furchtsam machen?

Der drcysigsie Tag des Jenners.
Oirplicer in pulckro corpore non L>Ium morbus , leä neevus. 8 . Lern,

epitt. 249.
An einem schönen Leib mißfällt uns nicht allein eine Rranckheit/

sondern auch die geringste Gebrechlichkeit.
Auch die geringste Sünde muß man meiden.

r.
Je reine Furcht Gottes macht ben Menschen nicht allein gesund/
daß keine Kranckheittsondern auch so rein , daß nicht die geringste Ge,
brechlichkeit an ihm ist. Denn sie lehret ihn auch die geringsten

Sünde vor sehr groß anzusehen , welche man läßlich nennt , dieweil sie leicht
vergeben werden. Daß vor diesen Kleinigkeiten eine grose Furcht in dir entt
stehe / mercke was ich sagen werde. Es ist Menschen Zungen unaussprech¬
lich , ja auch einem Englischen Verstand unbegreifflich , was die geringste
Gebrechlichkeit in der Seele vor grossen Schaden thut. Denn ein so gar
kleines Übel / zum Exempel , ein einiges unnützes Wort , welches man aus
Unbedachtsamkeitredet / ist schon ein grössers Übel / als alles Übel in der
Natur. Wenn wir zwischen beeden die Wahl hätten / so wäre es besser

am
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am Leibe alle Kranckheitm aller Menschen auszustehen , seine Glieder zer-
stümmeln , sein Gesichte verstellen , sich als ein Ungeheuer zurichten zulas¬
sen . An der Seele aber und am Leibe wäre es verträglicher in alle E-
rvigkeit alle Marter der verdammten Engel und Menschen zu leiden ; als
ein einigmahl ein unnützes Wort hervor zubringen , und also auch nur mit
der allergeringsten Mißethat Gott zu beleidigen . Daraus folget unwieder-
sprechlich , daß es weit besser wäre , wenn Lucifer selbst aus seinem
schwartzenHöllen-Schlunde käme , und mit allen Trüffeln deinen Leib anfiele,
und mit zusammen gesetzten Kräfften denselben auf das aller entsetzlichstem
allen Gliedern und Adern , in allen Sehnen und Nerven , in Marck und
Gebeinen folterten , als daß du einen einigen Augenblick in der geringsten
Sünde , die nur mag erdacht werden , verharrrn solltest.

II. Hättest du nun noch eine läßliche Sünde vor was geringes ? du
sollst noch mehr hören. Erwäge doch wie schwehr es hergehe , auch nur
den kleinsten Sünden-Ftecken aus der Seele zu tilgen, (a) Dazu sind die Ver¬
dienste aller Heiligen nicht genug , die jemahls sind , gewesen sind und noch
seyn können. Dieses tieffer einzusehen , stelle dir so viele und häuffige Ver¬
dienste der Heiligen vor , nimm noch die Verdienste aller Engel , ja selbst
der Heil. Gottes - Tebährerm dazu , welches doch die andere alle übertrifft:
erwäge alle Helden-Thaten und Tugenden , alle bewundernswürdige und un-
gemeine Verrichtungen , hiedurch sie geschehen , alles vergossene Blut so vie¬
ler Märtyrer : Wenn man diese alle zusammen nimmt , so können sie doch
alle miteinander nicht das allergeringste Gebrechen , nicht die allerkleinste
Sünde in der Seele tilgen , wo nicht das theure Blut Christi und dessen
Verdienstdazu kommt. L) wie groß muß doch dieses Übel seyn , da ich e,
her unendlichmal sterben , da eher Himmel und Erde zu Nichte werden , da
eher das gantze menschliche Geschlecht verdammt werden soll , als daß ich
nur ein einigesmahl darein willigen sollte. Wenn die Heil . Jungfer Ma¬
ria , da sie unter dem Creutze Jesu stehet , und seine Marter und Pein
beweinet , die Wahl hätte , ob sie ihren Sohn von aller seiner Quaal befrey-
et - und alsobald in unermaßlicher Herrlichkeit zur Rechten des Vatters si¬
tzen sehen wollte , so daß er noch unaussprechlich viele Seelen dahin mit sich
nähme ; oder ob sie in eine einige auch nur läßliche Sünde willigen wollte;
so würde sie lieber solches meiden , und ihren Sohn tausendmahl unschuldig

L 2 . creutzigen,
(2) i -sricic. t. i . de recol. oüiä. weckt 12 , 497.
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kreutzigen / und des Todtes , wie er gestorben , sterben lassen / als mit ei»
nem solchen Flecken , wenn er auch noch so klein wäre , ihre Seele schön»
- en.

III . Man Heist das unbillig leichte , ausser dem in der gantzen Natur
nichts schwehrers ist : Man würde mit Unverstand etwas für klein halten/
welches nur von einer einigen Sache an Grösse übertroffen wird. So ist
denn eine läßliche Sünde nicht klein , weil sie noch etwas grösser- über sich
hat / nemlich die Todt . Sünde , ja eben darinn muß man es vor groß hal¬
ten , weil sie nur ein einiges Übel , welches sie an Grösse übertrifft , über

sich hat . Das ist ein sehr grosses Übel , welches nur kleiner ist ä,s das

gröste Übel. Es ist ein sehr grosses Übel , welches grösser ist als alle andere
Übel / als Schmach und Hohn und Spott und Kranckheit und Marter und
Todt ja als die Hölle selbst . Es ist ein sehr grosses Übel , welches so groß ist,
daß dir Gott selbst kein dergleichen oder gröffers schicken kan , wenn er .
auch alle Straffen der verdammten Engel und Menschen auf dich Häuffe¬
te. Das ist kein kleines Übel , welches dir den Weeg bahnt zu dem aller-
gröstcn aller schädlichsten Übel , zu der Todt »Sünde . Wäre das wohl eine
kleine Gewalt , die einen vom Himmel mit aller Macht fallenden Mühl-
Stein in freyer Lufft aufhielte , daß er nicht zu seinem Mittel -Punct eilete?
Eine einige läßliche Sünde hält Gottes Barmhertzigkeit auf , welche mit
weit grösserer Macht uns wohl zuthun , als ein Mühlstein zum fallen , eilet.
Die läßliche Sünde hält die Seele auf , daß sie nach ihrem Abschied vom
Leibe Gott als den Mittelpunct ihrer Ruhe nicht erreichen kan , sondern
stürtzet sie mit äufferster Gewalt ins Fegfeuer , daß sie dort ihre Gebrechen
büsse. In jener Welt wird die Straffe der geringsten Sünde weit uner¬
träglicher ftyn » als alle Straffen dieser Zeit , wir man sie mir erdrücken

mag. Demnach hüte dich , denn es ist gewiß:
Hme Dei vulrum , rül unqusm rettsc mulcum»

Was wieder GOtt verbrochen,
Das bleibt nicht ungerochenz
Ls werden seine Straffen
Nicht unaufhörlich schlaffem
Und wenn sie nun erwachen,
Was wilst du Sünder machen?

cktzs M-
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Der ein und dreysigste Tag des Jenners.
Licut capillus äs cspite , 6c nec momeutum xeribit äs tempore. 3.

Lern. 8erm. aä Lckolsres«
Gleichwie kein Haar vom Haupt , so wird auch kein Augenblick

von der Zeit verlohren gehen.
Die Aeit des zurücke gelegten Monats.

i.

KlMO ist denn der erste Monath dieses Jahrs , der vielleicht dein letzter
M dörffte , dahin ; so sind mit ihme z i . Tage des Heils vergan-
gen ! Es kommen andere nach / die eben , wie dieser / vergehen wer¬

den. Derowegen stehe an den äußersten Gräntzen dieses Monaths , wor-
, innen du lebest , ein wenig stille , und mache über die flüchtige Zeit , wenn du

Zeit hast , diese Betrachtungen. Wie viel Augenblick sind in diesen z r . Ta¬
gen gewesen / und deren jeder ist von höchster Wichtigkeit gewesen. Denn
»s wird von dieserZeit kein Augenblick verlohren gehen , gleichwie kein Haar
vom Haupt . Denn vor jeden hast du eine Belohnung zu gewarten , wo du
ihn wohl - und im Gegentheil eine Straffe , wo du ihn übel zugebracht.
Gott zählet demnach alle Augenblicke der Zeit , wie alle Haare auf dem
Haupt. Als Nero aufs alllräufferste rasete / war er so narrisch in diePo-
päam verliebt , daß «r alle Haare ihres Haupts zählet - , ja einem jeden be¬
sondere Nahmen gab , damit er sie anredete und darüber er Lieder machte.
Dabey schaffte er ihr einen goldenen Kamm / und wenn beym Kämmen ihr
etwa ein Haar ausgicng , so ließ er cs also fort in Gold fassen , und wey-
hete es nachmahls der Juno. So groß war dieses Menschen Narrheit,
und Muihwille , daß ich Nicht weiß , ob man jene mehr belachen oder diese
mehr beweinen soll.

II. Das ist eine ausgemachte Sache , daß Gott/ wie vor alle Haupt,
Haare aller Menschen , also auch vor alle Augenblicke ihrer Zeit noch weit
grössere Sorge trage. Was trägst aber du vor Sorge davor ? Jeder Au»
genblick führet dich zu der unendlichen Ewigkeit. Der letzte Augenblick , da
der Leib stirbt , beraubet den Menschen aller Ergötzlichkeiten : Was wird
nun in dem Augenblick des Todtes die unsterbliche Seele thun ? Der Todt
mag traurig oder frvlich seyn , so macht er alles gleich , was im Leben un,

L , gleich
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gleich ist , und jener grosse Simeon Stylires hat von einer 80. jährigen oder
komsläus von einer hundertjährigen unglaublich strengen Lebens - Art im
Tobte nichts mehr gefühlet , als wenn sie immer als Sardanapali oder He-
liogabali gelebet hätten r Sondern , sie haben nur davon ewigen Nutzen er¬
langet. Bist du nun ein Christ , so besinne dich , welches von beeden du

erwählen wisst . Die vergängliche Lust der Sünder fleucht eben so schnell
dahin , als die heilige Arbeit der Bußfertigen . Jener Straffen bleiben eben

so wohl ewig , welche sie durch die Sünde verdienet , als dieser ihre Beloh¬
nungen , welche ihnen ihre Busse zuwege gebracht. Wohlan , urtheile
nun selbst , ob cs besser sey einen geringen Augenblick in der Busse zuzu-
bringen , und dadurch zu einer ewigen und über alle Massen wichtigen Herr¬
lichkeit sich zu schwingen : oder wenige Minuten in den vergänglichen Ergö¬
tzungen eingebildeter Wollüste sich zu weiden , und davor in dem höllischen
Feuer ewige Pein zu leiden.

M . Du darffst hiebey vor der Länge dieses Lebens nicht erschrecken.
Wir wollen setzen , Gott habe dir hundert Jahre zu leben gegönnet, er ha,
de bey seiner himmlischen Verheißung indessen das Hunderste Jahr dir würck-

lich zü Pfande gesetzt , aber unter der Bedingung , du sollst die gantze Zeit
keine andere Mittel zum Unterhalt haben , als was du innerhalb einer eini¬

gen Stunde aus der offenen Schatz,Kammer eines grossen Potentaten bey,
seit legen würdest. Oder wir wollen lieber setzen , Gott habe dir eine ein !«
ge Stunde gegönnet , und dir anbey offenbahret , nach dieser sollte die
Welt und du mit der Welt vergehen : jtzt frage ich dich , wie eifrig , wie
fleißig , wie begierig würdest du nicht diese Stunde zu deinem besten anwen-
den ? Und wir blinde Menschen sind so schläffrig und so träge , und wir
versäumen nicht nur sondern hassen auch unser ewiges Heil dergestalt , daß
wir bey unserem weit wichtiger» Geschäffte die Hände in die Schooß legen,
da wir doch in der gantzen Ewigkeit nichts anders erndten werden / als was
wir in der kurtzen Lebens - Stunde gesäet ? Lasset uns doch einmahl aufwa,
chen , lasset uns einmahl eine vernünfftige Entschlieffung fassen. Wenn ei,
ne hundertjährige Arbeit eine tausendjährige Freude und Vergnügen brächte,
wäre das nicht eine grose , wäre das nicht eine uns über alle Massen vorthcil-
haffte Gnade . Da uns aber die Gedult von einer einigen Stunde die gan,
tze Ewigkeit mit aller ihrer überschwenglichen Wonne bringt , was müssen
wir dabey dencken / wie fleißig , wie begierig müssen wir diese Stunde , diese

kurtze
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kurtze Lebenszeit zu unserm besten anzuwenden trachten ? denn es ist gewiß,
wie Augustinus sagt r Eine ewige Ruhe zu erlangen , sollten wir bil¬
lig ewig arbeiten : Eine ewige Glückseligkeit zu erlangen / soll¬
ten wir billich ewig leiden. Wie viel mehr sollten wir die schädliche
Wollüste fliehen , welche augenblicklich ergötzen und ewig peinigen ? Kan ein
Verlust uns Thränen aus den Augen , Seufftzer aus der Brust , Klagen
aus dem Munde pressen , so sollte solches gewiß der Verlust der Zeit thun.
Da haben wir mit jenen Poeten Ursache zu ruffen:

VLMNL fleo rerum , le6 plu8 sleo äamna älerum:
Huisyuis porelk rebus luccurrere , nemo ciiebur.

Zwar ich beweine den Verlust
Von Gut und Geld und andern Sachen

Die beym Besitz mich glücklich machen,
Da seufftzet die beklemmte Brust.

Doch , weil der Schade zu ersetzen.
Kan ich nichts vor so kläglich schätzen,
Als den Verlust der edlen Zeit:

Der Zeit , die niemals wiederkehret,
Die uns mit schnellen Flügeln lehret,

Sie eile in die Ewigkeit.
Drum wein , ich , daß ich die verlohren,
Ach neige zu mir deine Ohren!

Ach zeige mir dein Angesicht!
Vergib , Herr ! was ich hier verschuldet;
Und wie du mich bißher gedultet

Ach so verstoß mich ferner nicht!
Ich lege bey des Monats Ende
Mich deiner Treue in die Hände;

Mein Danck-Mar steht aufgericht r
So wirst du wieder neuen Seegen
Im neuen Monath auf mich legen.

- '- V- E - - N
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Der erste Tag ves Monaths Februarii.
Oignior ^ ^ uetur e§ eÄus , ^ uem êrvemior grsiceäit sÜsÄus»

eM . i Li.

Je ernstlicher Du dir eine Sache vornimmst , Sests glücklicher
wirst - u sie ausführen.
Den neuen Monath müssen wir mit neuem Eiffer an¬

fangen.
i.

sDAO ist denn der erste Tag des andern Monaths erschienen ; und das

muß dabey deine erste Sorge seyn , daß dieser deiner Seele vor an-
dem glücklich seyn möge. Willst du die Zeit in diesem Monath mit

reichem Vortheil anwmden , so wird es sehr dienlich seyn , wenn ein eifriges
Verlangen vorher bey dir entstehet , solchen wohl anzuwenden. Denn
nachdem du dir es vorgenommen , nachdem wirst du es auch ausführen.
Daß aber alles nach Wunsch hierinnen von statten gehe ; so gib dir alle Mü¬
he , daß alles , was du thust , möge in Gott gethan heissen . Daß alle
deine Geschäffte darinnen bestehen / böses zu leiden / und gutes zu thun.
Du magst nun wollen oder nicht ; so must du doch überall und allezeit lei¬
den , siehe nur dahin , daß dein Leiden dir Vortheil bringe. Das sey ver¬
sichert , du habest langer zu leiden als zu leben , es habe ein jeglicher Theil
des Lebens seinen bescheidenen Theil des Leidens , es finde sich bey jeder Art
zu leben auch eine besondere Art zu leiden. Ein Übel , das du leidest / ist eine
Stusse zu einem andern , das du zu leiden hast ; eine Mühseeligkeit beut der
andern die Hand . Entgehest du der einen , so wirst du doch der andern
nicht entgehen können . Ein vor allemahl steht dirMühe und Arbeit bevor,
wirst du dich darinnen gedultig finden lassen , so wirst - u Gewinn davon
haben ; must du dich derselben reuen lassen , so wirst du Schaden davon
haben . So können wir denn nur in unsrer Arbeit uns eine Veränderung
machen , keines weges aber uns derselben gar entladen. So bedencke dich
demnach , wem du die Mühe und Arbeit des heut angefangenen Mo¬
naths aufopffern wobest , der Zeit oder der Ewigkeit ; und in der Ewigkeit
der Straffe oder der Herrlichkeit ; Gott oder der Welt ; dir oder deinen
Feinden?

II.
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II. Darinnen versehen es sehr viele , wo nicht die allermeisten , darin¬

nen gerathen manche auf die gefährlichste Irrwege , daß sie sich einbilden , es
sey nicht nöthig , mit so großem Eyffer nach der Vollkommenheit zu stre¬
ben , wenn man seelig werden wolle. Unartiger Mensch ! wie magst du
dich um deine Seeligkeit so unseelig bekümmern , um dein Heil so heilloß ; um
die Ehre Gottes so niederträchtig und in so engen Schrancken / die doch so
erhaben und unendlich ist ? Ich frage dich , wenn du zu Erlangung der See¬
ligkeit nicht allein die Gebote Christi halten ; sondern auch seinen gegebenen
guten Rathschlägen genau folgen müstest , wenn du durch deine Vollkom¬
menheit alle Menschen , die jemahls gewesen , noch seyn und sevn werden,
alle Engel und die Heilige Jungfrau Maria seelig machen , ja selbst Chri¬
stum vom Creutz befreyen könntest ; würdest du nicht allen möglichen Fleiß,
alle ersinnliche Mühe , mit allen Kräffren der Natur und der Gnade , des
Leibes und der Seele aus äusserstem Vermögen anwenden , vollkommen zu
werden , damit du auch jenes Gut erhieltest , welches kaum grösser seyn
kan , indem du bedächtest , daß deine Mühe , als eines einigen Menschen,
alle andere werde seelig machen ? Hast du nun aber Ohren zu hören , so
höre , hast du noch einiges Nachsinnen , so erwäge diß wohl , was ich sagtz
Ich stelle dir noch ein weit grösseres Gut vor , als obiges , das ist die Eh¬
re Gottes und das Göttliche Wohlgefallen , welches was viel grössers ist,
als die Seeligkeit aller Menschen an sich , ja selbst als das Leben der
Menschheit Jesu Christi.

IH. Sind nun alle deine Wercke von so grossem Werth , daß du durch
jedes Merck Gott gefallen , und seine Ehre verherrlichen kanst , so fasse
dir den ernstlichen Vorsatz in diesem Monath in allem deinem Thun mehr als
jemahls nach der Vollkommenheit zu streben / zur Freude der im Himmel
triumphirenden , zum Dienst der auf Erden streitenden , zum Trost der uns
ter der Erde leidenden Kirche , zu Gottes Ehre , zu deinem Heil , zu des
Nächsten Nutzen , zu aller andern Fürbild. Verrichte ein jedes Werck
dergestalt , ob hätte Gott keinen andern Nutzen , als diß dein vorhaben-
des Werck aus allen seinen Wercken gesuchet , da er die Welt erschaffen,
da er die Sünder erlöset , da er die Menschen zur Herrlichkeit zubereitet.
Stelle dir immer vor , als käme dein gantzes Heil ,

'
die Seeligkeit aller

Menschen und die Ehre der Hochgelobten Gottheit bloß auf das allerge¬
ringste deiner Wercke an . Ja bezeige dich bey jedem Wercke so , als wenn

M du
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-u nachgehends nichtUhr im Stande wärest zu würcken , als wenn du
nach dessen Vollendung also fort sterben , mithin durch diß als dem
letztes W -rck alle Wercke deines Lebens beschliessen solltest . So laß dich
denn eine kleine Arbeit nicht dauren , da du so grosser Verdienste dich vcr»
lustia machst , wenn du solche unterlassest. Setz- doch den Endzweck nicht
aus den Augen , wozu du erschaffen , sondern stelle dir hierinnen die Na¬
tur zum Muster vor ; die bemühet sich / so viel an ihr ist , je länger je besse¬
re Früchte dir zu gut zu bringen , daß du je länger je vollkommener Gott
dienen mögest. Gedencke stets daran , daß , wann du auch den Geboten
Gottes noch so vollkommenen Gehorsam leistest , so ist der doch sehr unvoll¬

kommen und gering gegen der Herrlichkeit . di - dir v -rhckff-u ist , gegen dm
Lüllen -Straffen . die du verdienet , gegen dem Leiden Christ , > das er vor

dich ausgesranden , gegen den Wohlrhaten Gottes , damit er dich über-
MMt-t . und gegen seiner unermäßlichen Güte , die dich regieret.
^ ' Der Vorsatz ist gefast;

Ich will der Sünden, Last,
Herr Jesu ! durch dem Leiden
Mit gantzemEyffer meiden;
Weg mit den Eitelkeiten
Der Grund verderbten Zeiten!
Ich will zu beeden Seiten
Au6allen Kräfften streiten,

Wie du gestritten hast.
Was bin ich hier ? ein Gast r
Drum weg ! du Sünden-Last!
Der Schluß bleibt vest gefast.

_
— . . - -

Der zweyte Tag des Februar».
Ouicquiä UsriL e îr > üilciplina ek» 8 . Lmbras. lib , r, Us virzin.

Alles / was Waria gethan , hat sie uns zur Nachfolge gethan.

Man soll die Heilige Gottes Gebährerin anruffen.

Eut öffnet sich uns der Tempel zu Jerusalem als ein Herrlicher
Schauplatz, und.daraufspielen d rey Menschen ihre Persohn un-

vergleich-
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vergleichlich wohl - welche sie nach dem Willen GOttes spielen sollten . Ein
Kind , eine Jungfer , ein Greif . Das Kind , welches zugleich der Me
der Tage ist ; die Jungfer , welche zugleich Mutter ist ; der Greiß , der
zugleich ein Prophet ist. Das Kind als der Sohn GOttes ; die Jungfer
als die Mutter GOttes ; der Greiß als der Diener GOttes . Jesus , Ma¬
ria , Simeon : So viel Worte , so viel Centner - Worte . Was jedes von
ihnen gethan , haben jedem unter uns zur Nachfolge gethan. JEsus soll
vor an gehen , wie er den übrigen an Würde vorgehet. Er kam als ein
Kind in den Tempel das Gesetz zu halten , da er das Gesetz selbst gegeben.
Aber was er gethan,müssen wir als ein Gesetz ansehen : Denn was er vor¬
genommen , dem müssen wir Nachkommen ; Christo nachgehen Heist zur
Christlichen Vollkommenheit gehen. Welch eine grosse Ehre ist es , die¬
sem Kinde Nachfolgen , welch eine grosse Glückseligkeit , dasselbe einhohlen?
Du darffst dich keines Betrugs befahren , wenn er dir räch , Leiden vor
Freuden , Schande vor Ehre , Armuth vor Reichthum zu wählen. Der
ist die Wahrheit selbst , der dir dazu räth .

' Der kan nicht irren , der dir
diesen Weg gewiesen,denn der ist die Wahrheit selbst , der dich so angewie¬
sen . So darffst du auch an ihm kein Mißtrauen haben : denn er ist zugleich
die höchste Gütigkeit und die höchste Macht . Hiedurch hat er dich erlöset,
und du willst noch auf andre Mittel deiner Erlösung hoffen ? Was deine
Seligkeit angefangen , das vollendet auch dieselbe. So hat dich Christus
erlöset , und so möchtest du dich erlösen lassen. Es gehet aber nicht an , daß
die Glieder einen andern Weg gehen , als den das Haupt gegangen. So
richte denn dein Leben nach dem , dessen Leben jedermann die allervollkom¬
menste Lebens - Regul zeiget.

II . Hierauf folget Maria : Auch was diese gethan , hat sie uns zur
Nachfolge gethan. Sie gehet in den Tempel , nicht so wohl im Temper
sminiget zu werden , als selbst den Tempel zu reinigen. Denn sie war nicht
allein ohne Mackel gantz schön , sondern die Schönheit selbst ; nicht nur
voller Gnaden , sondern auch die Fülle der Gnaden selbst. Gehest du in
den Tempel zu beten , das ist ein Allmosen vor deine Seele zu erbetteln ;
oder um eine Gnaden - Gabe zu bitten : Siehe so ist sie schon im Tempel zu¬
gegen , sie ist im Bet - Hause , weil sie vom Sohn Macht erhalte« / Gna¬
de auszutheilen , da sie als die Mutter der Barmhertzigkeit die Schlüssel der
Barmhertzigkeit im Hause GOttes hat . Russe , so wird sie dich erhören;

M L bitte
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bitte so wird sie dir geben ; suche , so wirst du finden ; Klopffe an , so wird
sie dir aufthun ; hoffe , du darffst alle Hoffnung auf sie setzen , du wirst
nicht zu Schanden werden. Glaube , daß jener gottseelige Bischoff recht
gesagt : ( a ) ehe wir- Himmel un- Er - en vergehen / als Maria ei¬
nen hülffloß lassen sollte / - er sie ernstlich anrusst. Brauchst du nun
überall Hülffe ; so ruffe sie um Hülffe an . Es ist eine Schande , wenn ein
Bettler um ein geringes Allmosen vor den Leib wehmüthiger bitten sollte /
als du um eine Gnade vor deine Seele. Wenn du vor die heilige Jungfer
Maria trittst , so wünsche dir alles sehnliche Verlangen aller Bettler , nur
- ie geringste Gnaden Gabe zu erhalten. Sey versichert , auf so inbrünsti¬
ges Verlangen , wirst du alles , was du wünschest , erlangen. Dennbit¬
ten und nehmen ist bey ihr ein Ding.

II I. Nachgehends tritt Simeon auf , ein Greiß , der so viel Verdien¬
ste als Jahre auf sich hat. Er weiß von der Trägheit nichts , welche sonst
bey dem hohen Alter sich einfindet . Drum gehet er nicht , sondern laufft
durch den Tempel als durch eine Rennbahn , zu dem Kinde , als zum Ziel,
zum Anschauen des Kindes ; als zu dem am Ende der Bahne aufgesteckten
Kleinod. Als er dieses grosse Kind erblickt ; was vor Regungen hat er da
in seiner Seele empfunden ! Bald erstaunet er vor Schrecken , bald kommt
er vor Liebe ausser sich selbst , bald weiß er vor heiliger Ehrfurcht nicht was
er thut , daß seine Schritte so ungewiß , als seine Gedancken zweiffelbafft
sind . Indessen kan er sich nicht abbrechen , bald streckt er die Arme aus,
es zu umfangen , bald ziehet er sie wieder zuruck , es nicht zu umfangen.
Er weiß vor überschwencklicher Freude sich nicht zu lassen. Es war ihm
nicht genug , den mit Augen zu sehen , den er , bey so langwühriger Hoff>
nung ihn zu sehen , schon ins Hertz und Seele geschlossen , er muste ihn
auch fest ans Hertze drücken. So umfasten seine Arme das Kind , welches
Himmel und Erden nicht fassen kan ! Da er diß heilige Gewichte trug sd)
welches alle Dinge in - er Maaß / un- in - er Zahl / un- im Ge¬
wichte veror - net / so war es , als würde er von diesem getragen , drum
fühlte er keine Bürde , denn er trug den , ( c ) - essen Bür - e leicht ist »
und dabey konnten seine vor Alter dunckle Augen sich an diesem Kinde nicht
satt sehen . Er wünschte , daß doch sein gantzer Leib nichts als ein Auge
_ ftyn

( s ) VIslius spec . spür c. 12 , ciriüs coelum cum terrs ^ cr -erit z HULM klsria almuemteiio te invocanrem tua ooe rjclUcuLt.
( h ) B . der Weißh. n , 21 . ( c ) Matth. 11,29.
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ftyn möchte , den mit unverwandten Blicken anzuschauen , dessen Anschau¬
en dem die Seeligkeit giebt , der ihn ohne Aufhören schauet. Endlich wün¬
schet er im Friede dahin zu fahren , und zu dessen Genuß durch einen sanff,
ten Todt einzugehen . O das ist ein Todt , der wahrhafftig das Leben bringt:
in Gegenwart dessen sterben , der unsers Lebens Leben ist. Sollte ich nun
nicht ausruffen , sollte ich nicht einem Sterbenden Muffen?

kelicem lorcsm , lie polle occumbere morrem.
Ach ! stürbe ich doch auch also,
Wie wäre nicht mem Geist so froh,

So gut , so sanfft , so seelig sterben,
Heißt die Unsterblichkeit ererben.

Der dritte Tag des Februar «.
bion ksbemus , Pioä m niorte rimeamus , 6 niliil guoä rimeoäum«r , V!ta> noirrL oommi6t. 8. Ambros, cke bvua Morre l , 8.
wir haben uns vor dem Todt nichts ;u fürchten : wenn wir imLebe » nichts begangen / wovor wir uns fürchten müssen.
Der Todt ist da nicht böse , wo das Leben gut gewesen.

i.
Eingangzu einer sehr weitläufftigen Materie , da wir

von dem Ausgang der Seele aus diesem Leben handeln. Erwägewie es billig ist , die vier letzten Dinge ; So werden sic dich zum guten am
treiben , vom bösen abhalten . Ich fange von dem an , was unter den letz¬
ten Dingen das erste ist , nemlich vom Ende des Lebens . Das oben geschrie«
bene Losungs - Wort lehret uns , daß wir im Tode nichts z« fürchten
wenn wir vor dem Tode nichts begangen , wovor wir uns fürchten müssen'Es ist mir nicht unbekannt , daß der unwissende Pöbel auf solche Weise zu
mtheilen pfleget : Welcher Mahler hat sich wohl je unterfangen , denTodt mit schönen Farben abzuschildern , so daß daran nichts fürchterliches
erscheinen sollte ? Wer hat ihn noch anders vorgcstcllct , als ohne Stirne
ohne Nasen , ohne Haare , ohne Lippen , ohne Augen , als ein Gerippevon ausgedsrrten Beinen , als ein scheußliches Ungeheuer der Natur ? Wer
wollte das vor schön halten , wovor allen Menschengrauet ? wer wolltedas
vor liebenswürdig achten , welches jedermann vor das schröcklichste unter
den schröcklichen hält ? Siche doch nur einmahl die traurige WürckungenM z des
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des Todtes an den Menschen. Er entfärbet die Wangen , er löscht die Au-
gen - Lichter aus , erverderbet alles Ansehen - er verstellt den gantzen Men¬
schen . So stehet ihn der Jrrthum und die Einbildung , gantz anders die
Wahrheit und der Verstand an. Der mag sich vor dem Todte scheuen k
der übel lebet. Meynest du denn , das sey der Todt in der That , waS
nur eine Erfindung der Mahler ist ? So bildet man sichs insgemein ein.
Die Menschen lassen sich schröcken : wie die Kinder mit Hexen und Ge¬

spenstern.
H . Der Pöbel glaubt , das Leben sey das höchste Gut , der Todt

aber das schlimmste Übel. Aber er irret gar sehr , und gleichwie er die
übrigen wahren Güter nicht kennet , also zeiget er in den grösten Gütern
die gröste Unwissenheit . Das Leben ist vielmehr das gröste Übel , wenn du
übel lebst ; und der Tod das gröste Gut , wo du nicht übel stirbst ; du

wirst aber nicht übel sterben , wo du nicht übel lebest. Das Leben ist nicht

gut : es öffnet uns die Bahn zu manchem Übel , zu vielen Sünden ^ der
Todt ist kein Übel , er macht allem Übel und Elend ein Ende . So ist
denn der Todt kein Übel , als vor die , welche ihn durch ihr schlimmes Le¬
ben übel gemacht . Willst du nun den Todt nach dem Leben abmahlen;
so mahle das Leben ; wie das Leben , so der Todt . Mit dem Todte des

Menschen ist es gantz anders bewandt , als mit dem Todt eines Viehes,
die Seele gehet da nicht verlohren , sie gehet nur zu einem andern Leben
über. Die Häßlichkeit der Sünde macht alleine den Todt so abscheulich.
Willst du dich nun vor dem Todte nicht förchten , so fürchte dich vor der
Sünde , deren Sold ist der Todt . Du hast keine Ursache , den Todt zu
fliehen ; aber gar viele Ursachen , nach ihm dich zu sehnen : Du magst dir

vorstellen , was er selbst ist , oder was dabey vorgehet , oder das böse , von
dem er dich befreyet , oder das Gute , womit er dich erfreuet ; ja nur des¬

wegen , weil er an sich kein Übel , sondern etwas gutes ist . Und wenn
er auch ein Übel wäre , so käm das in keinen Vergleich mit dem guten ,
das er zu wege bringt . Und wenn er auch nichts guts wäre , so hiesse es

noch nichts gegen dem Übel , das er wegnimmt. Drum stehet es keinem

weisen Manne an , sich ! vor dem Tode zu förchten , dem er doch nicht ent¬

gehen kan . Aber das stehet einem weisen Manne wohl an , wenn er im

Leben nichts begehrt , das ihn am Ende desselben reuen könnte , wenn er

dem Leibe so das Leben gönnet , daß auch die Seele mit leben kan . Die
Sunde
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Sünde ist der Todt der Seelen . Kommt dieser Todt und der Todt des
Leibes zusammen , so muß notwendig die Verdammnuß darauf erfolgen.

III . Diß unveränderliche Gesetz hat GOtt allen Thieren , allen Ge-
schöpffen unumgänglich vorgeschrieben : sie sollten wie sie ehemahl angefan-
gen zu seyn , also auch wieder einmahl aufhören zu seyn. Wenn GOtt
das Leben nach seinem Wohlgefallen wiederfordert , welches er uns nur zur
Verwahrung anvertraut , was ist denn das wunderbahrs , was ist das um
gewöhnlichs in der Natur ? Endlich kommts doch an alle. Hat er denn
von diesen diamanten Gesetze , von dieser stählernen Notwendigkeit jemals
einen Menschen ausgenommen , von allen denen , die da gelebet haben,
itzt leben , und noch leben werden. Oder wird wohl jemahls die Krone
der Könige , der Purpur der Kayser , die Pracht der Obrigkeiten , der
Ruhm der erfochtenen Siege , die Grösse des Reichthums , die Macht der
Freunde , die Ergebenheit der Diener , die Weißheit , die Stärcke des Lei¬
bes und des Geistes , ja selbst die Heiligkeit des Lebens davor einen Frey-
brieff schreiben ? doch soll und kan man davon keine andre Ursache geben k
als daß sie sterblich gewesen. Was ists nun Wunder , daß sterbliche sterben.
Wie die Wercke der Sterblichen sterblich , so ist auch ihr Leben sterblich.
Dem ist das Sterben unerträglich , der nicht vorher seinen Lüsten abgestor¬
ben » und sich im Todte vor dem gantzlichen Untergang fürchten muß : Da
nemlich mit dem sterblichen Leibe zugleich die unsterbliche Seele stirbt ; So
muß den der Todt einem solchen Menschen - höchstbeschwehrlich seyn,
dem in seinem Todr so viel mit abstirbt. Wir beseuffzen den Verlust siner
einigen Sache , der Ehre oder des Vergnügens , oder eines guten Freun¬
des , wie wehe muß es nicht thun , alles auf einmahl zu verliehren , in ei¬
nem Augenblick das gantze Leben einzubüssen ? Es lebte mit demselben eine
Menge Laster , Üppigkeit , Hochmuth , Geitz , Neid , Trägheit , das al¬
les stirbt , so bald der Sünder stirbt. Wer wollte nun noch den Todtals
ein Übel häßlich vorstellen , wer wollte ihm noch Schuld geben , daß man sich
vor ihm förchten müsse. Vielmehr bleibt es bey dem Satz :

krseliar morrs mori , quam virsm äueere Morris.
Es bleibt einmahl dabey

Daß eines guten Todes sterben
Und durch den Todt das Leben erben

Weit besser als das Leben ftp;
Weit besser als ein sündlichs Leben,
Wo wir uns stets dem Todt ergeben.

- Der



Y6 Der vi'cröte Tag - es Februar ».

Der vierte Tag des Februar «.
<2uiä ek 6iu vivere , ni6 äiu tor ^ueri . äe verb . vom.

was Heist lang leben anders / als lang leiden t

Wir sollten in Ansehung des vielfältigen Elends im
menschlichen Leben uns den Todt wünschen.

;Jchts ist im gantzen Leben so elend , als das Leben selbst : so gar»
daß lange leben und lange leiden in der That einerley ist. Denn

was hat denn dieses Leben so gar erwünschtes , daß man das Leben selbst so

sehr wünschen sollte ? Nichts als lauter Übel , welches zu unserer Quaal

sich zu verschwören scheinet ; nichts als lauter Elend , welches gar kein En¬
de nehmen will : Es ist dessen so viel , daß viele sich davor nicht fürchten,
weil dessen so gar viel ist. Der Fürst I .yces glaubte , da- Leben sey der
Seele eine solche Straffe , wie wenn man einen Lebendigen auf einen Tob¬

ten zu binden pflegte , Mund auf Mund , Brust auf Brust , Hand auf
Hand , welches eine unaussprechliche Marter war . Die Seele , ein Theil
des Göttlichen Odems wird an den verweßlichen und vergänglichenLeib ge¬
bunden. Könnte jemand so weit sehen , als die Erde gehet , und daselbst
mit Luxen - Augen in die prächtigsten Gräber durchschauen , wo die Wür«
mer von dem Fette fett werden r Könnte er alle Enden der Welt durchge¬
hen , und allen Unflath erblicken , alle Schmertzen der Mütter » alles Wei¬

nen der Kinder , womit der Grund unsrrs Unglücks gelegt , womit der An¬

fang unsers Elends gemacht wird. Könnte er in die verborgensten Gemä¬

cher , ja selbst in die Hertzen durchschauen : was würde er anders sehen,
als weinen und wünschen ? was anders als lauter Verdruß , da hier einer

seine Liebste , dort ein anderer seine Kinder beweinet » da hier einerhungerig,
dort ein anderer der Speisen überdrüssig » hier einer um nothdürfftigen Un¬

terhalt kommt , dort ein anderer vor sein überflüssigen Reichthum besorgt ist:
würde er auch wohl ein Hauß äntreffcn , welches nicht über das wanckel-

müthige Glücke klagete und weinete » würde ihm wohl ein Einwohner die,

ses Hauses Vorkommen » der nicht auch zu seuffzen Ursach hätte . Würden

nicht darunter alle die gehören , welche ein Hertzenleid quälet , eine Kranck-

heit plaget , eine Sorgenlast drücket , oder die böse Lust bald hier bald da-

hin treibet. -
, 11. Wen
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II . Wen so viele scheußliche Larven allerhand Wiederwärtigkeiten er-

schrecket und furchtsam gemacht - der müste ja gewiß des Lebens müde wer¬
den , da wir so im Elend sterben , da so das Elend in uns lebet . Ein vor¬
nehmer Heyde kan es uns sagen - wie viel Jammer uns hier überall umges
ben . So sagt ( a ) Marcus Aurelius Amouius : Wem ; alle Men¬
schen das mit dem Munde aussprächen / was sie im Heryen fühlen:
So glaube ich - sie würden den Himmel mit ihren Seuffzern zerreiß
sen , und mit ihren Thranen die Erde überschwemmen . Wie um
ermäßlich muß der Schmertze seyn - der gleich den brüllenden Donner die
Wolcken zerspalten , die Lüffre zettheilen , den Himmel zerreißen konnte,
wenn er durch Seuffzer einmal)! ausbrache . Doch das ist nichtunglaublich.
Denn der kleinste Schmertz der Seele ist grösser als der gröste Schmertz
des Leibs . Denn die Menschen haben noch vor alles Übel , welches den
Leib ansicht , dienliche Mittel gefunden , solches etweder aus dem Grunde
zu heben , oder doch zu erleichtern. Aber wenn das gepreßte Hertz reden
sollte , so hört es niemand - wenn es innerlich weinen sollte , so sieht es nie¬
mand , wenn es klagen sollte so glaubt es niemand . Was kan nun ein sol¬
cher Mensch anders thun als daß er das Leben hasset , wodurch er stirbt - als
daß er den Todt liebet , wodurch er lebet ? Daher bestehet die Helden - Tu¬
gend eines grossen Mannes nicht darinnen - daß er die Schmertzen des Lei¬
bes ertragen , sondern daß er dieOuaal der Seele verbeißen kan.

III . Denn was im innersten des Hertzens verborgen ist , macht die
Säffte unruhig - ohne daß man es an den äußerlichen Geberden mercket:
es erreget das Fieber , ohne daß es den Puls verändert , es leget die Leuthe
nieder - es wirfft sie auf die Knie - daß sie biß an den Mund im Wasser
waten , daß sie bey lebendigem Leibe sterben müssen. Ja was das allerarg-
ste - so verlängert ein solch heimliches Anliegen das Leben , daß es die Lei¬
dens , Zeit verlängere , so lasset es nus nicht ins Grab , daß wir darinnen
nicht zur Ruhe kommen mögen . Ware jemand mit lauter wütenden Thie-
ren umgeben ; sähe er bald hier einen grausamen Tieger , der ihn anzufallen
drohete , bald dort einen Löwen , der die Klauen nach ihm ausstreckte , bald
anderswo eine gifftige Schlange , oder allerlei) Arten wilder Bestien , Ba¬
re , Wölffe , Leoparden und Bastliscken. Müste er sich noch dazu als ein
ünglücklichs Ziel unzählicher auf ihn geschossenen Pfeile , und unzahlicher

N anderer
( s) t^ iü . 36 c^iulum. 5i ünAuliÜNZU3 P313M exprimei'em, quLcumq. dam in corcic lenci-

unc : Loeimn crecjo iuHirus ruwxeiem , Kumumy. inunckrenr.
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anderer Gefährlichkeiten beklagen : Was könnte einem solchen wohl vor eine
grössere Glückseligkeit angedeyhen , als wenn er durch den Tobt so unzählig
cher Gefahr , und so unleidlicher Furcht vor der Gefahr entgehen könnte;
Sollte es nun ein geringes Glücke seyn , noch grösserm Ubel zu entgehen?
Die wütenden Begierden umringen , ja verschlingen uns , sie zerfleischen uns
durch eitle Wünsche ; das Glück verwundet uns empfindlich mit seinen
Pfeilen . Überall umgibt uns Noth und Jammer , auf allen Seiten über¬
fallen uns allerley Trühsaalen . Etliche drohen uns zu überfallen , etliche
quälen uns , weil sie uns schon überfallen : Ja sie quälen uns alle , da uns
nur einige drohen . Ja die Furcht für ihrem Drohen , ist schon Straffe ge§
nug . Der Todt allein verschlingt alle diese Ungeheuer. Er ist die Artzeney vor
alles Übel , weil da alles Übel aufhöret . Wer wollte daher nicht nach dem
Todte sich sehnen , wer wollte sich nicht zu sterben wünschen , daß er im Le¬
ben zu leiden aufhören möge.

Im Todte hört man auf zu leiden,
Drum stirbt ein Frommer voller Freuden.

Mein Gott gib , daß ich lebe , wie ich soll,
So ist mein letztes Ende Freuden voll!

^ Der fünffte Tag des Februar».
^

VitX Kuju8 princjpium , mortis eü exoräium . Hmbr . I. 2, äe vocät.
Oent . c . 8.

Wenn wir anfangen zu leben / fangen wir zugleich an zu sterben.
Der Eingang in dieses Leben ist schon der Anfang zum

Allsgang aus dem Leben.
i.

vielen Mühseligkeiten unsere Lebens «Zcit unterworffen , so schnell
eilet sie dahin , als wenn sie nie gewesen wäre. Zwar siehet ein je¬

der gar leicht - wie geschwinde die Zeit verstreichet , doch wird es nicht un¬
dienlich seyn ihre Flüchtigkeit deutlicher einzusehen und genauer zu erwägen.
Denn wir mögen mit Aristotelr glauben - die Zeit als der allerschnelleste
Wagen , der alle Dinge mehr wcgreisst - als wegträgt , sey die Maaffe der
Bewegung , oder mit Lpeulixpo - es Umlauffs der Sonne oder mit Al¬
berto XlsAno des obersten Kreises - oder mit ? roclo der Bewegung der
Himmlischen Cürper : So muffen wir - och einen Weeg wie den andern ge¬
stehen , daß « ne Kugel , wenn sie aus dem Geschoß abgedruckt wird , oder

der
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der Blitz , wenn'er auf die Erde scheust , sich noch gautz langsam bewegen in
Ansehung der Geschwindigkeit , die unser Leben samt der Zeit dahin reist,
nachdem die Sternkündiger ungezweiffelt dargethan , daß die Fixsterne am
Himmel mit unbegreifflicher Eile über zehenmahl hundert tausend Meilen
in einer Stunde vierzigmahl lausten : Mit so schnellen Schritten fleucht der
Hauch unsers Lebens dahin : mit so schnellen Schritten gehet uns der Todt
von unserer Empfängnüß an entgegen ; und da wissen wir nicht , wie unser
Leben , wie unser Gewissen beschaffen seyn dörffte , wenn er uns einhohlen
wird : Das aber wissen wir wohl , weil er auf einem so kurtzen Weege mit
so erstaunlicher Hurtigkeit uns nachlaufft , so könne er nicht mehr weit seyn.
Warum sollen wir uns nicht alle Augenblick bereit halten ihn zu erwarten?

H Zu dem misset die Zeit nur die Bewegung solcher Theile , die auf
einander folgen , so daß der Vorhergehende allemahl vergehen muß , ehe sie
den folgenden einhohlet , daher kan uns auch die Zeit nichts gantz und auf
einmahl gewahren , sondern alles nur zerstümmelt und unvollkommen, halb
rodt , und halb lebendig . Denn sie verschlinget die unschuldige Kindheit
durch die muntere Zugend , und diese durch das kluge und bedachtliche Al*
M . Und da die Gaben dieses Lebens ohne hin sehr eingeschrencket , fo thei?
ket sie doch die Zeit so kärglich und sparsam aus , daß sie auch das Leben
nur Stück vor Stück uns gönnet , und zwar so , daß der Todte eben so
viel als das Leben 'an dessen Augenblick Antheil hat. Von allen denen/
die vergangen , und von denen , die künfftigsind , ist nur ein einiger gegen¬
wärtig , gleichwohl theilen wir auch den mit dem Todte , mithin auch alles
Vergnügen , das wir in selbigem Augenblick geniesten. Kan demnach ein
Pferd , welches mit einem unschätzbaren Schmuck von Edelsteinen schnell
dahin fahret , kan ein Schiff , welches mit fremden Gütern vorbey gesee,
gelt nicht völlig betrachtet werden , noch weniger das Auge der Zuseher völlig
irgötzen : Was sollten denn irrdische Dinge anders , als nur eine unbeständige
und sehr kurtze Freude uns zuwege bringen , da sie wie ein Vogel dahin
fliegen , da sie mit verhängtem Zügel zum Todte rennen.

M. O wir Thoren , und trägen Hertzens ! so schnell vergehet das Le¬
ben , daß wir nicht einmahl leben lernen . Denn die lwahre Glückseligkeit
bestehet nicht darinnen , daß unser Leben lang oder kurtz ist , darauf kommt
alles an , daß wir das Leben uns wohl zu Nutzen machen . O niederträch¬
tige Secken ! -O eitle Mnschen -Kinder ! Itzt wisset ihr erst , daß dis Zeit

Nr - dahin
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dahin fleucht , und doch keine Flügel reget : Daß das Leben fort läufst , und
doch keinen Fuß aufhebt : Daß die Welt ihre Zehrung fordert , und doch
kein Wort spricht ; daß die Menschen uus betrügen , und doch keine Lip¬
pen bewegen ; daß unser Fleisch sich verzehret , und es doch niemand mer-
cket , daß unser Hertz erstirbt , und doch niemand dazu hilfft , daß unsere
Ehre verschwindet , als wenn sie nie gewesen wäre , und endlich der Todt
uns überfallt und doch nicht einmahl vorher anklopffet . Besonders kan uns
dieses Leben nicht lieb seyn , da es so kurtz ist , besonders muß uns jenes
Leben lieb seyn / da es so lang wührig ist , daß es ewig wahret . Wie sol¬
len wir unser Hertz an ein solches Leben hangen , welches kaum ein Leben
ist ? Wer sollte ein solches Leben lieben , welches uns desto schädlicher ist,
je mehr wir es lieben ? Dieses kurtze Leben ruffet uns zu , daß wir jenes Leben
lieb haben sollen , welckes ewig seyn wird . Lucberms soll hier vor uns
reden (a) wir sind Bottschaffter an euch / euch zu ermahnen / - aß
ihr dieses Leben liebet / - a es ewig ist / indem ihr es liebet / da es
so kurtz ist.

'ver -gnüget euch nun das / was in so engen Schran¬
ken eingeschlofsen / so vergnüget euch desto mehr an dem , was un¬
aufhörlich seyn kan ; Haltet ihr das hoch / was ein Ende hat/so hal§
ret das unschätzbar hoch / was ohne Ende seyn kan. So lasset uns^
MN das Hertz nicht an vergängliche Dinge hangen , daß wir nicht fammt
ihnen vergehen .Was man in diesem Leben vor wichtig halt, ist nichtig : Was
Man vor langwürig halt , ist kurtz . Dahero der Poet gar wohl gesagt r

LL kree vira levis , rranlir ur sura brevis.
Das Leben eilet so geschwind
M wie der allerschneW Wind.

Der
(s) äe connmrs wMää, kro virs huaw MAcis > teZskionc sxm vos tungimur kc.
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Der sechste Tag des Februarii.
Homo ell flos tempelkive Kalbens , rempellive maroescerrs. 8. 6re-

Avr. biaLianL . Orar, io.
Der Mensch ist eine Blume / die bald wächst und bald wieder

verwelcket.
Der Mensch gleichet einer Blume.

i.

, welche in dem Lust - Garten , der Kirche an Iungftäulis
cher Keuschheit eine Lilie , an Liebe eine Rose / an Demuth eine Vio¬

le , an Überlassung ihres Willens in den Göttlichen Willen einer Sonnen:
Wende , an allerley Tugenden nicht nur gantz blühend , sondern eine würA
liche Blume gewesen , zeiget uns an ihrem Beyspiel , daß der Mensch eine
Blume sey , die bald wachst , und bald wieder verwelcket , da sie an dem
heutigen Tag in der schönsten Blüthe ihres anwachsenden Alters durch das
Schwerdt des Schars-Richters abgemahet wird. Ja er ist ein Graß , das
die Hitze übertrieben , eine Blume , die in kurtzer Zeit abfällt , die am
Morgen lieblich grünet, wie die schimmernden Tropffm des Thaues glän-
tzet , nach der Sonne lechzet und sich gantz aufthut , die beym Aufgang
der Sonne in ihrer Krafft stehet , bey ihrem Untergang vergehet , und mit
dem Ende des Tages auch das Ende ihres Lebens empfindet . Job erläutert
diesen Vortrag mit einem Heiligen Sinnbild , darinnen er den Menschen
also fürstellet (a) Er gehet herfür wie eine Blume / und wir - zer¬
rieben . Gleich ob wäre bey chm ein Ding gebohren werden , und ster,
ben , anfangen und aufhören ; Kaum entstehet er , siehe so vergehet er.
Kurtz vorher im Bauche der Mutter , bald hernach im Bauch der Erde,
gestern im Braut - Bette , heute bey der Grabstätte. Gestern simg man
ihm sein Brautlied , heute sein Sterblied. Kaum hat er auf der Erden
sich sehen lassen , so last er sich bald darauf unter der Erden nicht mehr fe,
hm , kaum erschien er auf wenig Stunden , so ist er verschwunden»

II. In der That ist der Mensch eine Blume , und zwar eine solche
Blume , daß nichts vergänglichers feyn kan , (b) eine Blume auf dem
Felde , denn diese verwelcket von selbst , wenn fie auch kein Reiffmürbemacht,
keine Hitze vertrocknet , kein Wind erschüttert , kein Wurm zernaget , kei-

N z _ ^ ne
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ne Hand abbricht , kein Pflug zerquetschet. Eine Blume , deren Krafft
und Anmuth nur so lange als der kürtzeste Tag , ja nicht einmahl als der
gantze Tag währet , wozu man diesen Göttlichen Ausspruch schreiben moch¬
te (a) Er blühet am Morgen und gehet vorüber . Eine solche Blu¬
me war jener Jüngling im Evangelio , ein einiger Sohn seiner Mutter.
Und doch schleichen sich auch bey dem die traurigen Cypressen ein , doch
hat auch bey dem der Todten -Gräber sein trauriges Geschaffte / doch zeiget
sich auch da ein bekräntzter Sarg , und der Schall der Pfeiffer und Geiger
und das Geheule der Klagweiber , und das gantze Leichen-Geräthe. Der
Knospen , welcher beym süssen Licht der ausgehenden Sonne in Blüthe und
Früchte ausschlagen wollte , ist von einem kleinen Schauer abgefallen . Die
Säule des Hauses ist gestürtzet ; und den man im Leben auf den Händen
trug , trägt man nach dem Todte als eine Leiche zum Thor hinaus . Das
uns geschenckte Leben stehet aufsehr schwachen Füssen , nicht nur eine star-
cke Gewalt , sondern auch ein schwacher Hauch kan es fällen . Es ist eine
Thorheit , dasjenige allzu sorgfältig aufhalten , was auf allen Seiten zer¬
rinnet : Es ist eine Thorheit das zu fliehen , was utis gewiß kommen wird/
wir mögen kommen , woher wir wollen , wir mögen hingehen , wohin wir
wollen.

III. Der Todt raset mit blinder Muth alle Tage , und tobet gegen
jedermann ohne Ansehen der Person . Keine Thränen der Betrübten können
ihn erweichen , kein fußfälliges Flehen kan ihn erbitten , keine Macht der
grösten Monarchen kan ihn erschrecken . Den Purpur derGewaltigen , die
Kronen der Könige , die gläntzenden Jnfuln der Bischöffe , und die gewaff-
nete Schaaren der Leibwachten achtet er vor nichts . Der Lorbeerbaum
soll denen sonst so fürchterlichen Donnerstrahlen wehren ; aber die feurigen
Pfeile des Todtes , welche Sterben und Verderben mit sich führen , drin§
gen durch die Häupter der Fürsten , wenn sie mit noch so vielen Sieges-
Lorbeern prangen , durch die Häupter der Bischöffe , wenn sie gleich die
Jnful zieret , durch die Häupter der Kriegsleute , wenn sie gleich der Helm
verwahret , durch die Häupter der Gelehrten , wenn sie gleich der voÄor-
Hut bedecket. Finden nicht öffters die grösten Männer das Ende ihres
Lebens und ihrer hohen Gedancken im Anfang ihrer herrlichsten Thaten,
im Laufs zur Ehre , in der ersten Smffe zur Glückseligkeit. Ist nicht off-

ters
( A ) Psalm 89 , 6.
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ters die Comödie unvermuthet am Ende , wenn alle Sachen nach Wunsch
gehen , wenn das Glücke noch so freundlich lachet , wann man Key allge¬
meinem Jubel - Geschrey und Frolocken des Volcks ein so triumphircndes
Sieges - Gepränge flehet , daß der vortrefflichste Schauplatz kaum so was
herrliches zeigen kan ? Fliehen nicht so dann jene Schein - Glückseelige und
Triumphirende wie ein Schatte von dannen : Ruffet nicht öfftcrs die Na¬
tur und die Göttliche Vorsehung : Er sterbe , wenn jedermann einhellig
und freudigst schreyet : Er lebe ! Kan demnach etwas unbesonncners erdacht
werden ^ als solche Leute , die in der so unglaublich flüchtigen und kaum einen
Tag lang daurenden Lebens -Zeit mit begierigem Munde nach dem Schatten
schnappen , und sich über und über im Kvth wältzen , da man ihnen doch
den Himmel vorhält , und solche Güter , die kein Auge gesehen , und kein
Ohr gehöret. Und wenn sie auch in jenem Kolhe nicht versincken , so müs>
sen sie doch , ehe sie sichs versehen , in die Hölle flncken . Wer von ihnen
Ohren hat zu hören der höre diesen Spruch des Poeten:

Lü ribi Vir» brevi ? , moüo vivis , crsz morien's.
Bedrucke doch , wie kurtz dem Leben,
Noch heute hat dirs Gott gegeben.
Wer weiß , ob du nicht etwa Migen
Dich schon im Grabe hast verW^en.

Der siebende Tag des Februar«.
Uori male times , et male vivere non timcs. ^ugult. eis remo

§erm . 2ZI.
Du fürchtest dich übel zu sterben / und gleichwohlförchtest du - ich

nicht übel zu leben.
Wie gelebet , so gestorben.

i.
Geitzigen lassen sich keine Mühe dauern , reich zu werden , die

^ Betrübten frölich zu werden ; die Krancken gesund zu werden ; die
Hoffärtigen vornehm zu werden . Warum sehen sich denn die , welche sich
vor dem Todte so sehr fürchten , nicht nach Mitteln um , daß sie ihn nicht
fürchten dörffen. Es ist unbillich sich vor etwas fürchten , wo es auf uns
ankommt , solches nicht zu fürchten. Fürchte dich davor , was selbst den

Todt



124 Der siebende Tag des ZebnrariL.

Todt fürchterlich macht , nemlich ein übles Leben . Plato fragte einsmals
den Socrates , wie er sich im Leben verhalten , und wie er sich einst im Todte
verhalten würde , und sicherer erhielt eine mehr Christliche als Heydnische
Antwort darauf. So viel dienet dir zur Nachricht / sprach So§
crates / in der Jugend habe ich mich beflissen , wohl zu leben , und
im Alter wohl zu sterben . Da ich nun wohl gelebt / und den
Todt freudig erwarte / so ist mir das Leben nicht fchmertzlich / so
wird mir auch der Todt nicht fürchterlich sepn. O ein wahrhafftig
lebendiges Leben bey diesem immerwahrenden Todt , wenn wir es so führen/
daß uns das Leben nicht fchmertzlich , noch der Todt fürchterlich sey.
Wünschest du noch den Gipffe! - er Glückseeligkeit zu erreichen ? Mercke
auf. Zwey Dinge machen den Leuten den Todt schwehr ; entweder die Lie-,
be zu dem , was wir hinterlassen / oder die Furcht davor , was wir erwars
ten . Aber da das Leben nichts liebenswürdiges hat / so hat auch der Todt
nichts fürchterliches / wenn ein gutes Leben vorhergegangen.

II . Willst du dich vor dem Todt nicht fürchten , ehe er kommt / so
must du so leben , als wenn du noch in dieser Stunde sterben müstest.
Du must vorher aufhören , ehe du aufhörest ; Vorher ein Ende machen , ehe
es mit dir zum Ende Vmimt , vorher dich ins Grab legen , ehe man dich
ins Grab leget. Das will so viel sagen : Du must vorher aufhören übel zu
leben , che du aufhörest zu leben. Bringest du es so weit , so wirst du so
leicht aus dem Leben wandern/wie von einem Hause in das andere. Es stehet
vor keinen Christen , daß er Zeit genug zu sündigen und keine Zeit Buffe zu
thun haben soll. O wenn du nur dm dritten Theil der Zeit , die du aufsünd,
liche Gedancken wendest , auf Todtes -Gedancken wendetest : O wenn deine
Sorgen/die auf die Ausübung deiner bösen Gedancken gehen , auf die Der/
Meldung der bösen gehen möchten . Die gantze Welt stürtzet sich mit verhäng¬
tem Zügel in den Abgrund aller Ubertrettungen unter derHoffnung im Alter
fromm zu werden , und im Tvdte sich zu bekehren. So dencket man insge¬
mein . Man soll die Jugend vertoben lassen : man soll das unvermögliche Al¬
ler in Ruhe lassen : Man soll den besten Jahren die Sorge vor das Hauß
und die Begierde zur Ehre lassen. Man muß doch der Jugend etwasNach¬
sehen . Was bleckt aber dabey Gott übng ? was der Seele ? was der E-
wigkeir ? dazu will sich im gantzen Menschlichen Alter keine Gelegenheit
finden : dazu sollen sich keine Tage , keine Jahre schicken , blß endlich kei¬

ne
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ne Krafft mehr da seyn wird zu gebähren , da man die Geburt so lange
aufschiebet , bis die Frucht ihre Mutter nicht mehr kennen will. O ) An
- emselbLgen Tage wird - Le Sonne im Hellen Mittag untergehen.
Vielleicht kan dir eben diß begegnen ? Daß du den Frühling des Alters , in
der Bläthe des Glückes , mitten im Glantz der Ehre , im Jauchzen und
Frolocken , da der Pracht des Höffes dich verblendet , da die Eitelkeit des
Hochmuths dich verwirret , die Zeit und den Ort der Quaal erreichest.

III . Da wir in einem Tag so viel Sünden begehen , da die gantze Le¬
bens - Zeit nicht hinlänglich ist eine einige Sünde zu beweinen : Ist es denn
vernünfftig , daß wir nur eine einige Stunde uns dazu aussetzen alle Sün¬
den unsers gantzen Lebens zu beweinen. Es ist wahr , die Barmhertzigkeit
GOttes ist so groß , daß eine Stunde genug ist , die gantze übel angewen¬
dete Lebens - Zeit zu bereuen. Aber ich rathe dir , wenn du eine Stunde
zur Busse anwenden willst , laß es ja nicht die letzte seyn. Denn ein Seuff-
tzer , der aus freywilligem Geiste kommt , dringt durch den Himmel . Ein
Seufftzer , den die Noth auspresset , dringet nicht einmahl durch das Dach.
O welch eine Blindheit ! wenn man eine einige Stunde zum Müßiggang,
zu Thorheiten und Eitelkeiten anwenden will , welche uns doch von oben
herab zur Busse , zur Vergebung der Sünden , zur Erlangung der Gnade
und der Herrlichkeit gegönnet ist. O wie werden solche Thoren es ewig
bereuen , daß sie den angenehmen Tag des Heils und die gelegene Zeit ver¬
säumet , da ihnen auf einem nahen Weg der Zugang zum Himmel offen ge¬
standen. Wenn ein so entsetzliches Unglück dich beträffe , welches doch
GOtt verhüten wolle , daß dich der Todt als einen Feind GOttes übereile-
te , mit was vor Thränen , mit was vor Wuth , mit was vor Heulen wür¬
dest du die Unachtsamkeit verfluchen , welche Schuld daran gewesen , daß
du dir die Besitzung des höchsten Guts nicht allein ohne Widerwillen aus
den Händen winden , sondern solche auch freywillig fahren lassen. Wie
schmertzlich wird dir das Angedencken jener Augenblicke seyn , darinnen du
jenen sklavischen und unleidlichen Flammen entgehen , und jenes ewige Reich
mit seiner stillen Sicherheit ohne Mühe hättest erlangen können. Beden-
cke was der Heil . Lregvrius ( b) sagt : Die Barmhertzigkeit - es All-

O machti-

(2) Amos8,9.
(d) in moral . Omnipotentisvei milericor6ia Mus oMuilcitur , HUI omnipotentisvei iu.

üiriLfucric obUms : hnia milericoräem Oeum inuenire non poterit , cM eum iullum
» oncimet.

D
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mächtigen GMttes denckt an den nicht / welcher an die Gerechtig¬
keit des Allmächtigen GGtteo nicht gedacht hat : Denn der wird
GOtt nicht als einen barmheryigen GOTT finden / der sich vor
GOtt als einein gerechten GGtt nicht förchtet. Förchte dich nach
dem Todte nicht vor dem Gerichte , förchte dich aber vor dem Tobte für
dem Richter » den kein Geschenck , den kein Bitten erweichen kan. Denn
dawirdderSpruch eintreffen:

^uäicis eli rsLti , nec munere , nec xrece 6s5ll.
Wer ein gerecht Gerichte heget,
Der wird durch Bitten nicht beweget,

Auch sieht er kein Geschencke an/
Weil man sein Recht nicht beugen kan.

"
, , - -

_
'

/
'

Der achte Tag des Februarii.
blnnqusm erir bomilli pejus in Morre , guam llbl erir mors ix5a 6ns

rnorte . äe civir . cap. II.

xUemahls wird es einem Menschen im Todte übler zu Muth seyn/
als wenn er im Todr selbst den Todt nicht wird finden rönnen»

Der muß sich vor dem Todt förchten , der seine begange¬
ne Sünden zu förchten hat.

i.
' Ey einem sehr schwachen Menschen ist insgemein die Busse sehr

schwach . Denn ob wir wohl dazu keine Unmöglichkeit sehen,pflegt
rs doch insgemein damit sehr schwehr herzugehen. Wenn ich kranck wer¬
de , so wird die Seele so wohl als der Leib leiden müssen , so werden mich
Schmertzen und Kranckheit, Schwachheit , schlafflose Nachte , Unruhe und
Wachen überfallen. Die Hitze des Fiebers wird mein Eingeweide verzeh¬
ren , und mein schwehres Haupt sich kaum mehr besinnen können. Wie
will ich nun Zabey in mich selber gehen , und mein Gewissen gehörig prü¬
fen ? Die Kranckheit dörffte zunehmen ; da wird bey vielem Aderlässen,
und Artzemynehrmn und andern angewandten Mitteln mir vor den Nutz¬
ten grauen , da werde ich , wenn ihnen bey meinem Zustand mcht mehr wohl
zu Muth ist , vor ihnen erschrecken. Und wenn alle Hoffnung aus ist , O
wie unleidlich wird da die Todes^Post seyn ? wie aber , wannMichso dann

die
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die Schmertzen des Todtes umgeben , wenn die Bäche der Ungerechtigkeit
mich erschrocken , wenn mir die Gefahr verdammt zu werden in die Augen
leuchtet . Wie wenn da die Abscheulichkeit meines geführten Lebens - Lauffs
aufgedeckt wird , wenn die Sünde so dann ohne Schmincke in aller ihrer
Häßlichkeit erscheinet , wenn ich nichts anders als die ewige Quaal und das

so strenge als unerbittliche Urtheil des gerechten Richters vor mir sehe? Da
wird mir fein endlicher Ausspruch angst und bange machen , den ich nun
bald anhören soll , und dabey versichert bin , daß er in Ewigkeit nicht zu än¬
dern stehet . Da wird mir einfallen , wie nachlässig ich im Gottesdienst ge¬
wesen ; wie viel Zeit ich in Müssiggang und Eitelkeit zugebracht : wie viel

Gelegenheiten ich vorbey gelassen gutes zu thun : wie kaltsinnig ich gebetet,
wie offt ich die Busse aufgeschoben , wie selten und schläffrig ich der heiligen
Sacramenten mich bedienet : wie träg meine Andacht , wie lau mein Chri¬
stenthum gewesen , wie schlecht ich mich selbst verläugnet , wie wenig ich
Christo nachgefolget.

II . Diese Angst werden die listigen Nachstellungen der bösen Geister,
ja vielleicht ihre offenbahre Gewaltthätigkeiten noch vermehren. Gewiß ih¬
re Anfälle werden entsetzlich seyn , weil sie die letzten seyn werden. Bald
werden sie das Gehirn verfinstern , daß ich an GOtt verzagen soll ; bald
werden sie es aus Boßheit zum Schein erleuchten , daß ich ein unzeitiges
Vertrauen auf GOtt setzen solle ; einmahl werden sie die Last der Sünden
unendlich groß machen , daß ich verzweiffeln möge , bald werden sie solche

gar klein vorstellen , daß ich sie gering achten möge . Sie werden alle ihre
Künste an mir brauchen , sie werden auf alle Weise und Wege an mich se¬
tzen , besonders mit solchen Netzen , denen ich schon ehemahls nicht mit ge¬
höriger Vorsicht entgangen bin . ' Sie werden mich auf der Seite bestür¬
men , wo sie mich am schwächsten finden . Wenn nun auch da das Bild
des gecreutzigten gebracht wird ; den ich aber aufs neue gecreutziget ; wenn
man nun da die Wachskertze anzünden wird , die mir aber weiset , wie viel gu¬
te Wercke ich versäumet , wenn man nun dabey den Nahmen des HErrn an-

ruffen wird , den ich aus den Äugen gesetzet ? Was habe ich vor Trost zu
hoffen , wenn ich jetzo die Gnaden - Zeit versäume. Uber mir wird das her¬
abhangende Rach - Schwerd der Göttlichen Gerechtigkeit mir drohen , un¬
ter mir wird ein offenes Grab mich schröcken : in mir wird ein nagender
Wurm das Gewissen quälen , ausser mir wird das Weinen der Freunde oder
Verwandten mir wehe thun , die doch weder weinen Schmertzen lindern,

O r noch
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noch den Tobt auch nur einen Augenblick werdenMuckhalten können.
Das Weib wird sich nach der Aussteuer ihrer Töchter, der Sohn nach dem
Recht der Erstgeburt , der Tochtermann nach dem Hcyrath - Guth , der
Artzt nach einer Verehrung , der Knecht nach der Freyheit , der Diener nach
seinem Lohn , und die Schuldherrn werden sich nach ihrer Bezahlung um,
sehen.

III . Kommet nun endlich der Todt herbey , so werben mir in dem
Augenblick die Kläffte verschwinden , die Glieder starren , die Sinnen ver¬
gehen , das Hertz klopffen , der Odem schwehr ausgehen , das Gesichte un¬
gestillt werden , die Augen brechen , alle Nerven des Leibes sich zusammen
ziehen , welcher nach ausgestandener letzter Quaal mit einem Hauch den
Geist aufgcben wird , indem zu gleicher Zeit die Seele sich vom Leibe tren¬
net , das Leben weichet , der Mensch ein Mensch zu seyn aufhöret , und mit
ihm alle Herrlichkeit verschwindet. Bey allen diesen entsetzlichen Begeben¬
heiten ist doch am Tobte nichts so entsetzlich , als die Furcht vor dem Tob¬
te , da , wo der Todt ohne Todt seyn wird . O Mensch ! der du dem Tobte
»mterworffen , entsetzest du dich denn nicht vor der Sünde , wenn du daran
gedenckest , daß diß alles dir im Tobte begegnen werde . Entstehen nun alle
Fehler in unserm Leben daraus , daß wir das Ende vergessen , worein es uns
stürtzet : So lasset uns daran immer gedencken , daß es uns nie aus dem
Sinn , nie aus den Augen komme . Denn viele gehen darüber verlohren,
weil sie dieses Angedencken verlohren , wie der Heil. Qregorius sehr wohl
schreibet ; (a) Die / welche nicht bedrucken / wie unendlich dieEwig¬
keit des künfftigen Lebens sey / lieben dieses Leben / als wenn es
immer währete. Und da sie sich nicht vorstellen / wie dauerhafft
das sey / was kein Ende nimmt/ so halten sie -en Grt des Elends
vor das Datterland / die Finsterniß vor das Licht / die Schranckei,
vor das Ziel . Denn die im grossen unwissend sind / können auch
von dem kleinen keines Wegs vernünsscig urrheilen. Laß dich das
gegenwärtige Leben nicht zu viel ergötzen , so darfst du dich vor dem zukünff«
tigen Todtc nicht entsetzen. Du bist unweisc , wenn du es würdig schätzest
zu lieben , du bist weise , wenn du glaubest , es sey voll betrüben . Darum
Heist es wohl recht:

kallicur intipiens vitX prLlenris amore.
8eä sapiens novir , yuanrum lir plena äolore.

Ein
(a) §. mor . c. 8» Vüsm carnis yuaü permanentem M ^unt, ^ui8e cet.
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Ein Thörichter last sich verblenden

Durch dieses Lebens Eitelkeit.
Ein Kluger aber greifst mit Händen,

Es sey hier nichts als Hertzenleid.

Der nennte Tag des Februarii»
UHrs univerlls ^aucknZ 6nem imponir , ira cum elle ckeüerjnt , nec tull-

te puteMur . Laurent . ^uLtmian. IraÄLt . cke 1i§n . vitse.

Der Tod macht ein Ende aller Freuden / so daß man nicht weiß/
daß sie gewesen sind / nachdem sie aufgehört zu seyn.

Wenn der Mensch stirbt , so stirbt mit ihm alles,was dem
Menschen lieb seyn mag.

1.
haben den Menschen in seinem Tode besehen , itzt wollen wir

ihn auch nach seinem Tode betrachten : daß wir bey diesem Speck-
tacul lernen , GOtt leben , und verlernen , der Welt leben . Also fort nach
dem Tode wird der Leib entseelet liegen , ohne Bewegung , ohne Sinnen,
ohne Stimme , ohne Ansehen , man wird ihn als ein abscheuliches , den
Freunden selbst fürchterliches unleidliches und beschwerliches Aaß in eine al¬
te Leinwad wickeln , mit Thränen hinaus tragen , und in die Grube verschar¬
ren , wo er faulen , und wenn das Eyter verzehret , zu dürren Knochen
werden muß. So verwelcket die schöne Gestalt des Leibes , so die Anmuth
alles Fleisches . Und was mehr ? Ich werde seyn , als wäre ich nie gewe¬
sen , dessen errinnert uns das angeführte Losungs Wort . Zwar den Unter¬
schied der Bäume in den Garten erkennet man aus den unterschiedlichen
Früchten , die Eiche aus den Eicheln , den Palmbaum arrHAn Datteln,
den Ahorn - Baum aus seinen breiten Blättern , den MWock aus den
Trauben ; Aber wenn ihre Wurtzel verdorret , wenn ihr Stamm abgehau¬
en , wenn ihre Früchte gesammlet und die Blätter abgefallen , da sie nach-
gehends ins Feuer gemorsten und zu Asche werden , wer will da aus der Asche
noch unterscheiden , was es vor Bäume gewesen ? Wir alle grünen wie die
Bäume , so lang dieses Leben währet ; Einige kennet man aus den Wur¬
zeln ihrer Voreltern , einige aus den Blättern ihrer Worte , diese aus den
Besten der Gnade , jene aus den Früchten des Reichthums . Einiger Heß-

O Z lichkeit
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lichkeit erhellet aus der Rinde , anderer Schönheit aus der Blüthe » Emi-
ge sind niedrig, wie das gebückte Alter . Andere sind hoch , wie das Anse¬
hen der Riesen. Einige sind verdorret , wie die Greisen , andere sind frisch
wie die Jünglinge ; einige sind fruchtbar wie dre Reichen , andere sind un¬
fruchtbar wie die Armen . Endlich sind wir in dem einen alle einander
gleich ^ daß wir insgesammt , keinen ausgenommen / zum Grabe wallen.

II . Wenn nun der Tod beym Ausgang des Lebens diese alle einander
gleich gemacht , so frage ich , was wird noch im düstern Grabe zwischen den
Schönen und den Häßlichen vor ein Unterschied seyn ? Durchaus keiner.
Oder wenn man sich noch einen einbilden wollte , so wüste er in dem Unter¬
schied der Gräber bestehen , welche eitle Leute erdacht. Billich muß man
solche Menschen eitel nennen« Denn es kan nichts eitlers seyn / als wenn
die Menschen daran noch nicht genug haben , daß sie im Leben eite! seyn,
sondern sich auch über diß bemühen , das Angedencken ihrer Eitelkeit durch
prächtige Grabmahle auf die Nachwelt fortzupflantzen. Eine Seder mag
noch so hoch und schön seyn ; so sind die davon gebrannten Kohlen darum
nichts desto weisser ; eine Eiche mag noch so niedrig und unansehnlichseyn,
so ist die Asche davon darum nichts desto schwächer . So ist der Staub
im Grabe eines reichen Lroeüis und eines armen Iru8 , eines Edelmanns
und eines Bettelmanns , eines Monarchen und eines Bauren von einerley
Farbe / Geruch und Ansehen . Und das ist das Ende unserer Comödie.
Damit wir diese regel - mässig und zur Freude GOttes und der Auserwählten
vollführen mögen , so lasset uns folgmdes mercken. WennGOtt die Men¬
schen auf der Welt so geschaffen hätte , daß sie vom Todte gar nichts wü¬
sten , und sie hätten unter so vielen tausenden nur einen einigen gesehen:
wie ihnein hitziges Fieber geworffen , wie es ihn ausgezehret , wie er da ge¬
fabelt , wie erster unzählich Schmertzen und Seufftzern bleich und blaß
mit dem Tödgerungen ; wie er bald hernach aber gar erstarret , und bey
scheußlicher Gestalt und unerträglichem Gestanck in seinem Eyter und ge¬
stockten Blute , und in den aus ihm gewachsenen Würmern gleichsam ge-
schwummen wäre : wie unbeschreiblich würden sie sich alle ohne Ausnahm vor
dergleichen Übel förchten.

III . Wenn ihnen aber nun GOLt offenbarte , sie sollten sich nicht
förchten ; forthin sollte nur ein einiger noch dergleichen auszustehen haben,
es würde sonst niemand als dieser alleine sterben ; so würde doch das Un¬
glück dieses einigen elenden Menschen den andern allen Furcht und Schre¬

cken
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cken einjagen , als ob sie der Donner gerühret hätte , wenn nicht GOtt die,
sen einigen mit Nahmen ncnnete. Warum gehet denn dir und mir und ei¬
nem jeden nicht das Geschicke aller Menschen zu Hertzen , da es ihnen doch
so gewiß bcvorstehet , als GOtt ist , warum beweget , warum treibet»
warum ermuntert es uns nicht , demselben Key Zeiten durch dienliche Mit,
tel vorzukommen? Wenn aber nun GOtt denjenigen öffentlich vor allen
nennete , der noch sterben sollte , und dieser gleichwohl nicht fleißiger vor
seine Seele sorgte , als wir träge und faule Menschen insgemein thun
würde nicht jedermann eö ihm aufs höchste verargen , würden nicht alle ü<
brige über eine so unsinnige Nachlässigkeitbösse werden , und ihm solche ver,
weisen ? Sichest du denn noch nicht , würden sie sagen , unglücksceliger
Mensch ! daß der Todt nach deiner Kehle zielet ? sichest du nicht , daß das
Grab aufdich und die Würmer aufdemen ungestillten Leib als auf eine ihnen
angenehme Speise warten ? Sichest du noch nicht das ewige Feuer den
Richtcrstuhl , die Zeugen und die höchstschwehre und unrichtige Rechnung
vor dir ? Doch lachst du noch ; doch bauest du noch Häuser ; doch strebstdu noch nach Reichthum , doch trachtest du noch nach hohen Dingen , doch
nimmst du dir allerley vor . Dieses und dergleichen mögen wir wohl thun
da uns GOtt die Versicherung gegeben , daß wir nicht sterben sollen -
aber was sichest du dich darnach lange um , da du nach seinem Rathschluß
sterben must ? Was vor eine Raserey hindert dich denn um ein anderes und
ewiges Leben besorgt zu seyn ? Das aber mag ein jeder sich selbst Muffen,
und einschärffen , und zu Gemüthe führen , denn in jenes Menschen Bilde
können wir uns alle erblicken , weil die Göttliche Gerechtigkeit uns alle zum
unfehlbaren ToLte bestimmet- Auch weissest du nicht , wenn , wo und wie
du sterben wirst. So sey demnach sorgfältig , fürsichtig und wachsam , daß
dich die unvermuthete Ankunfft des Diebes in der Nacht zu der uns ver¬
borgenen Stunde jenes grossen Tages nicht unbereitet überfalle. Mercke,
was der Poet sagt:

Lerne es , gmä erls , 6c mvx pws eEcieris»
Vr! e Laä ^ver eris : t^oc erZo irequens meÄceris,

Suchst du den Weg zur Frömmigkeit,
So suche solchen ja nicht weit;
Bedencke was du bist,
Was dir noch künfftig ist?
So wird des Hochmuths falscher Schein
In dir gar bald verloschen seyn.

Du
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Du bist ein Mensch , ein Nichts
Der Schatten eines Lichts,
Du wirst , und weist du was ?.
Ein stinckend Todten Aas.
Das mercke und gedencke dran,
Ob dich die Lust noch reitzen kan.

Der zehende Tag des Februar«.
IvlgANL ek MM P0LNS peccsri , mewm tumri pcrcliäiüe jlläicü . Luseb Oal-

Iic . Uomil . cke bono larrone.

Es ist schon eine grosse Straffe der Sünde , wenn ein Mensch sich
Vor dem jüngsten Gericht nicht mehr förchtet.

Auf den Todt folgt das jüngste Gericht.
i.

!Je auf den Punct eine Linie , so folget auf den letzten Punct der
Zeit die unendliche Linie der Ewigkeit. Da kommt es nun aufden

Ausspruch des Richters an , ob solche vor dich glücklich oder unglücklich
seyn soll. Die Ewigkeit fangt da an , wo die Sterblichkeit aufhöret . Nach
diesem letzten Punct der Zeit ist alles ewig . O ein entsetzlicher und uner-
mäßlicher Punct , worinn alles Vergangene versincket , es mag Freud oder
Leid gewesen seyn , worinn das zukünfftige entstehet , welches nicht verge¬
hen wird , es mag Straffe oder Belohnung seyn. So ist dem nicht so
wohl der Todt das schrecklichste unter allen erschrecklichen , als das , was
auf den Todt folget : das jüngste Gerichte . Denn dabey wird sich das zor¬
nige Angesicht des beleydigtenVatters darstellen , da wird der Heyland als
der Zeuge aber auch zugleich als der Richter und zwar als ein erzürnter
Dichter erscheinen . Dabey wird aus dem Blitzen seines Angesichtes ein
feuriger Schwefelbach von Zorn und Rache ausbrechen , der bey überwach¬
ter Boßheit so lange Jahre in den Ufern der Barmhertzigkeit je mehr und
mehr angewachsen , dabey wird dieser Richter Grimm und Feuer Eyffer
und Rache mitbringen , er wird wüten , wie eine Löwin wütet , der ihre
Jungen geraubet sind , er wird schreyen wie eine Gebährerin , da wird die
Gerechtigkeit in ihrem Harnisch und in aller ihrer Schärffe die Oberhand
haben , welche die gütige Barmhertzigkeit biß dahin ans Creutze geheffret,

- und
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und stumm erhalten . Da wird der erschröckliche Richter alle Pfeile der auf¬
gebrachten Gerechtigkeit auf die ruchlosen Sünder schiessen , da wird er alle
ihre unerträgliche Last auf die bösen Buben Haussen , welche Barrabam ihm
so vielmals vorgezogen.

II . Den Schrecken vor dem erzörnten Richter wird die Grösse der
Sünden vermehren , ihre Abscheulichkeit und Menge , die einem jeden auch
wieder seinen Willen aufdem Scheideweg dieses und des andern Lebens m
die Augen fallen werden , und so enge die Gräntzen zwischen beeden , so ent¬
setzlich werden sie seyn. Die Gedancken werden sich untereinander verkla¬
gen , wie viel böses wir gethan , wie viel gutes wir versäumet , ja wie wir
öffters aus Jrrthum was verbotenes , was straffwürdiges verübet , wenn wir
geglaubet , wir machen es aufs beste , wenn wir auch uns eingebildet , Lob
Au verdienen. O welch eine ungewöhnliche Art Gericht zu halten , da al¬
le verklagen , da niemand vertheidiget , da sich der Beklagte selbst nicht ver,
theidigen kan . Ewiger GOtt , wer hätte doch dencken sollen , daß es Nicht
wenigstens einigerMassen sich entschuldigen liesse , daß Ufa aus guter Mei¬

nung die Arche angerühret , David Un Volck zehlen lassen , und Saul aus
Übereilung geopffert : doch musten sie davor schwehre Straffe leiden , doch
wurde ihnen dieses zur grossen Sünde gerechnet : O wie viele betrügen sich
schändlich , wenn sie aus allzugrossem Vertrauen auf eigene Kräffte sich
schmeicheln , sie wären im Stande in einem göldnen und mit Edelsteinen
versetzten Hochzeit - Kleid ihrem Königlichen Bräutigam entgegen zu gehen,
da sie doch leider zu spät werden innen werden , wie sie mit dem Bettlers
Mantel unvollkommener und nichtswürdigerWercke ihreBlöße kaum halb
bedecket. Willst du nun über biß behertzigen , nicht nur wie groß die Men¬
ge der Ubertrettung , sondern auch wie abscheulich jede Missethat , und Heß-
licher als der Teuffel selbst ist , was wird daraus vor Angst und Bangig¬
keit , was vor Quaal und Verzweigung beym Gerichte entstehen ? Denn
die Sünden werden nicht auf einmal und überhaupt dem Sünder vor Au¬
gen kommen , sondern grosse und kleine werden sich deutlich , Stück vor
Stück , jede besonders zeigen , und in aller ihrer Abscheulichkeit ihm dar-
Kellen.

III . Kan nun eine so elende Seele allda die gantze Menge aller ihrer
bey Leibes Leben begangenen Fehler und Sünden nebst ihrer scheußlichen
Gestalt aufs deutlichste übersehen , so wird sie noch hefftiger erschrecken,

P si>
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ft wird sie noch kläglicher heulen , wenn sie bedencket , wie groß die Un-

danckbarkeitscy , die sie zu Schulden kommen lassen. Denn auf dem engen
Weege zur Ewigkeit werden ihr auf der rechten Seiten die von GOtt em-

pfangenen Wohlthaten , auf der Lincke« die wieder ihn begangene Lasterent¬

gegen kommen zu ihrer unaussprechlichen Beschämung , daß sie auf die um

danckbarste und viehischste Art an ihm zum Verräther worden. Die Wor¬

te des duldbii Lmitlcm verdienen reissliches Nachdenckcn- ( s ) Mit was
vor Augen stehet vie Erlösung unsere Vcrwerffung an k Je grös¬

ser die Göttlichen wohlrhate » gewesen / desto grösser werden der

Menschen Sünden seyn . ( b ) Und weiter : mit was vor Freudigkeit
wird der Uberläuffer vor seinem Aönige stehen k der Verwundete
vor seinen , Artzt k der Gefangene vor seinem Erlöser k wo will er

Barmhertzigkeic finden / da er zuvorderst wegen Verachtung der

Larmhertzigkcit soll gerichtet werden . Da GOtt den Menschen so

reichlich begnadiget , da der Mensch GOtt dagegen so vielfältig beleydiget:
da GOtt ihm so viel geschencket , und er dagegen GOtt so vfft gekränckct;
da GOtt ihm so unendlich viel Liebe erzeiget , da sein Gewissen ihn dagegen
vom schändlichsten Undanck überzeuget : Wohin will er sich wenden? wohin
will er sich verbergen ? wie will er sich sehen lassen ? Verstecken kan er sich
nicht ; Sehen lassen darff er sich nicht. Jenes ist unmöglich , dieses uner¬
träglich. Druckest du daran , warum förchtest du dich nicht dafür ? Sic¬

hest du diß vorher , warum stehest du dich nicht für ? Wenn du dieses alles
schon itzt Missest , und dich doch deine Seeligkeit zu schaffen nicht besser be-

ficiffest ; wo bleibt dein Glaube ? wo bleibt deine Vernunfft ? wo dein

Verstand ? wo deine Klugheit ? Folge der seeligen Klugheit derjenigen,
welche diese Gnaden Zeit heilig anwcnden , und dadurch der Furcht vor die,

'
Hr Schaam und dem peinlichen Vorschmack dieses Schreckens glücklich Vor¬
kommen , welche itzt nichts thun oder lassen , welches sie dort gereuen konn¬
te , daß sie cs gethan oder unterlassen haben. Höre was der Poet spricht:

luäicir eli in lire brevis vox , ire , veni'ce.

Der

( L ) » omil . 4 ' sä klon . quXlo vultu relpicitredemtlO nostra perditlonem nottram?
täMoAräuiorL erum k 'ckMANÄ deIiö):3,4U3nro malora o^ endei unr cüuinck kcneüciA.
b^OM. 2 . de (vmir . (ZuLnts ssdnein ÜLlllt dclercor ANte re^em 5uum ? VtdnerAtuZ
ante medicum ßuum ? ^erdicns ante vrerlum snum ? Vnde milericokdiäm ^ erirurus
edl , jinmum de comemm misericordise iudicändus?
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Der Ausspruch ist geschwind geschehen,

Kommt Menschen , oder gehet hin.
O wehe mir wenn ichs versehen,

Daß ich von GOlt verflossen bin.
O wohl mir , wenn er mit den Frommen
Mich last zu seinem Reiche kommen.

Wenn der Mensch stirbt , so wird ihm entweder das Leben oder - Le
Straffe auf dem Fuffe folgen. -

Den Todt begleitet endweder ewige Quaal oder ewige
Herrlichkeiti.

A stehen die zwecn Geferden des Todes dir vor Augen . Ewige
NiM Quaal oder ewige Herrlichkeit. Nachdem dir in dem letzten Au¬
genblick , der letzte Odem ausgegangen , nachdem wirst du in der gantzcn
unendlichenEwigkeit glücklichoder unglücklich seyn. Und eben darum kommt
auf den allerletzten Augenblick des Lebens Vas allermeiste an. O was ist
das vor ein Augenblick , da das Zünglein in der Waage so zweiffelhafftig
stehet , da in der einen Waag -Schaale der Todt , in der andern das Leben,
in der einen ewige Quaal , in der andern ewige Herrlichkeit , in der einen
das höchste Gut und alles Gute , in der andern das höchste Uhel und alles
Übel lieget . Aufden letzten Lebenshauch folget ein immerwährendes Alle¬
zeit und Nicmahls . Denn es wird dir entweder allezeit wohl und niemahl
wehe / oder cs wird dir allezeit wehe und nicmahls wohl seyn . O was ist
das vor ein Augenblick , nach welchem dein Richter augenblicklich kommet,
bey dem alles sehr genau genommen wird . O was ist das vor ein Augen¬
blick , wenn der vorbey , und du nur noch einen Augenblick leben solltest,
was würdest du da nicht thun , was würdest du da nicht wünschen gethan zu
haben- Das ist der Augenblick , wovor der Himmlische Vatter , der Nat¬
ter der Barmhertzigkeit schon von Ewigkeit her besorgt gewesen , daß er vor
dich glücklich und erwünscht seyn mögte. Das ist der Augenblick , um dcs-
sent willen der Sohn GOttcs a ' ! e Fülle seiner Wohlthaten gegen dich ver¬
schwendet , den er sich so sauer werden lassen , daß er darüber Blutgeschwi-

P r
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tzet , daß er Geschrei) und Thränen geopffert , daß er sein Blut vergossen,
daß er in Armuth gelebt , daß er am Creutz gestorben. Das ist der Augen¬
blick , nach dessen beglückten Ausschlag alle Liebe des heiligen Geistes , mit

allen seinen unzählichen Gnaden -Bezeugungen , wornach alle dessen unaus¬

sprechliche Seuffzer gezielet.
II . Mit einem Worte , das ist der Augenblick , wohin alle Sorg¬

falt der Engel , alles Gebet der Heiligen , alle Bemühung des Himmels;
Der Augenblick , wohin aller Schweiß der Eltern , alle Gunst guter Freun¬
de , aller Fleiß der Lehrer ; der Augenblick , wohin aller Eyffer der Predi¬
ger , alle Langmuth der Beicht - Vätter , alle Wachsamkeit des Nächsten;
der Augenblick , wohin alle die geschenckte Güter des Glücks , der Natur ,
des Leibes und der Seelen ; wohin alle deine Tugend - Übungen , wie sie
Nahmen haben wögen ; wohin alles dein Fasten , deine Thränen , deine

Seuffzer ; wohin dein so vieljähriger Lebenslauff und das unaufhörliche
Sehnen , Dichten und Trachten der gantzen Natur und aller Geschöpffe ge¬

gangen. Sollte nun einer , der solches alles überleget , nicht diesen einigen
Augenblick höher achten als alle andere ihm gegönnte Augenblicke ? O wann
die Verdammten von so vielen tausend Stunden , die wir in Thorheit zu¬
bringen , eine einige hätten , ja von dieser Stunde nur einen einigen Au¬

genblick , so würden sie mit ihren Thränen alle höllische Flammen auslö¬

schen , und diese kurtze Frist zur Erlangung der ewigen Seeligkeit anwenden.
So lasset uns denn wohl erwägen „ daß wir durch übles Anwenden der ge¬
ringsten Zeit die gantze Ewigkeit verschätzen können r daß wir durch klugen
Gebrauch eines jeden Augenblicks die unendliche Herrlichkeitmit überschweng¬
lichem Vortheil gewinnen können ; damit wirsso geschwinde seyn , die Zeit
wohl anzuwenden , als geschwind sie dahin eilet.

III . Wie willst du es nun anfangen , daß dieser letzte Augenblick vor
deine Seele glückseelig sey ? Eines ist noch , und diß eine fordert GOtt
von dir. Daß du nemlich dich darein gutwillig ergebest , worein du dich
doch ergeben must , du magst wollen oder nicht. Dencke nun an die Be¬
schaffenheit deines Zustandes . Es ist um dich geschehen , du sollst von hin¬
nen . Es gibt da kein Besinnen , du kanst nicht entrinnen. Du must ster¬
ben , du magst wollen oder nicht. Das Urtheil ist gefället , du hast keine
Wahl mehr , du sollst fort . Das einige hast du noch von aller deiner
Freyheit über , wovon ich geredet , daß du nemlich das frrywillig thust ,

was
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was du doch nothwendig thun must. Ubergib dich dem Göttlichen Wil¬
len , laß dich von demselben mit guten Willen leiten , und ' nicht mit Wie-

derwillcn fortschleppcn. Wie magst du dich viel sperren , du wirst nichts
damit ausrichtcn , du wirst doch dem Todte nicht entgehen können . Es ist
auch dabey kein Übel , wovor du dich zu scheuen , und zu fürchten hättest.
Denn sterben ist kein Übel , aber übel sterben ist ein Übel. Davor kanst
du dich aber hüten , wenn du gerne stirbst. Nimmst du den Tobt willig
auf ^ so thust du was grössers , als wenn du den Todt aufgehoben hättest k
denn du hebest alles Übel auf , welches den Todt sonst begleitet , das er-
schröcklicheGerichte und die ewige Pein . Wann du im Gegentheil ungern
und mit Wiederwillen stirbst , so hebest du alle Tugenden auf , die zu einem
seeligen Todt erfordert werden. Was kan der vor Glaube und Hoffnung
üben , der bey Erblickung des offenen Himmels , wann er gerne stirbt , lie¬
ber den Himmel vor sich will verschließen lassen , als gerne sterben ? was
kan der im Todte gegen GOtt vor Liebe üben , der sich dem Göttlichen
Willen , so viel an ihm ist , wiedersetzet , da er nicht sterben will ? wie
kan der klug seyn , der mit einer Neigung des Willen « das schlimmste Übel
in das höchste Gut verwandeln könnte , und dem ohngeachtet lieber jene
Neigung des Willens unterlassen will , als einem solchen Übel entfliehen,
oder ein solches Gut gewinnen. So singe denn bey herannahendem Todte
biß Schwanen Gesang:

Non midi 6r öurum quo6 novi me morlcurum.
Nam morrem 6ebo , nam tecum Ckritto manebo.

Kommt gleich der Todt heran
Und werde ich gleich sterben,

Kan ich auf dieser Bahn
Doch ewigs Leben Zerben.

Drum fällt es mir nicht schwehr^
Ich will darum nicht weinen.

Kommt Nacht und Dunckel her;
Wird mir die Sonne scheinen:

Denn JEsus bleibt mein Licht,
Wenn mir das Hertze bricht.

)o( A-4-



Der zwölffte Tag des Februarir.

Der zwölffte Tag des Februarii.
Intemus eli locus , udi nullL spes boui , nuils clelpersüo msli . Illuzo

3 5. ViÄoie 1 . 4 . de ^ mm . c. i z.
Die Hölle ist ein Ort / wo man nichts Gutes hoffen , wo man al-»

les Übel empfinden muß.
Die Wohnung unv die Gesellschasst der Verdammten.

1.
einem Sterbenden die Straffe auf dem Fusse nachfolget , so

wird diese Straffe ewig seyn ; ehe wir sie aber erwägen , wollen
wir vorher den Ort der Straffe miteinander besichtigen. Die Hölle ist das
Sand des Todtes , die Residenz des Teuffels , deren Thore die Verzweiff-
lung ; der Vorhoff ein Gefängniß , die Tapeten Finfterniß , die Taffeln
Bande , die Speise Hunger , der Tranck Durst , die Uhr Geheule , das
Bette Feuer , und die Ordnung Verwirrung und Unordnung ist. Sie ist
einfinsteresRauchhauß , überall mit ewigen Schlössern , Riegeln , Schlag¬
bäumen und Ketten verwahret : worauf der Zorn des beleydigten GOttes
das unverletzliche Siegel gedrucket . In diese unterirrdische Höle ist der H.
Vernttardus in Gedancken gestiegen , und nachdem er gesthen , wie es dort
zugehet , und nachdem er gehöret , was man dorten redet , so brach er in
diese Worte aus : ( 3 ) O eine harte und unleidliche Gegend / eine
fürchterliche Gegend / eine abscheulicheGegend / ein Amid der "Ver¬
gessenheit / ein Aand der «Ouaal / ein Aand alles Elends / wo kei¬
ne Ordnung/sondern ein immerwährender Schrecken wohnet . O
ein tödlicher Ort / wo brennendes Feuer / grimmige Balte , ein un¬
sterblicher Wurm / ein unerträglicher Gestanck , empfindliche Strei¬
che / Handgreiffliche Finsternis) / und entsetzliche Teuffels s Gestal¬
ten find. Ich zittre und bebe / dafi mir die Haut schauert / wenn
ich daran gedencke / und der Schrecken gehet mir durch Marek und
Dein . Mit einem Wort , da in der Hölle nichts Gutes zu hoffen , da
wandort alles Übel als gegenwärtig empfinden muß , so sind jene geschwor-
ne Feinde GOttes alles Guten beraubet , welches sie sich nur wünschen
möchten , st wer en sie mit allem Übel gefoltert , wovor sie sich nurförch-
ten möchten. II . Wer

(s) 4. äe c. i z . O re^ o äura 8c Zrauis , re^io exrimelcenäa Lc cec.
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II . Wer wird da der Fürst seyn aller Elenden ? wer der Oberste uns
ter ihnen ? Der welcher wegen seiner Abscheulichkeit und Grausamkeit ein
Drache ; wegen seiner Arglistigkeit und Verschlagenheit eine Schlange,
wegen seiner Begierde zu schaden , ein brüllender Löwe , wegen seiner Grös¬
se und Macht Behemot , wegen seines gryssen Zorns ein Verlaumder , das

ist Teuffel genennet wird . Was werden sie da vor Freunde haben ? Nie¬
mand , nicht einen einigen , so weit Himmel und Erde sich erstrecket , son¬
dern alle , so Verdammte als Seelige , so Engel als Tcuffel und Menschen
werden ihnen unendlich feind seyn . Alle Creaturen werden sie hassen , an¬

feinden , verfluchen , verabscheuen , wie ein Scheusaa ! selbst. Was werden

sie da vor Gesellen haben ? Solche die von Bosheit durchtcuffelt , von Ge¬

stalt entsetzlich , an Zustand höchst elend , an Muth rasend , und an Feind¬
seligkeit unerbittlich seyn werden.

III . Bist du demnach klug , ja willst du klug werden , so begib dich
öffters auf diesen Platz in Gedancken , wo kein Gutes Platz findet : Ver¬
birg dich unter die Erde , so wird dich alles anstincken , was auf der Erde ist.
Mache es wie jener andächtige Einsiedler , von dem man in dem Leben der
Altvatter lieset. ( 3) Ich habe mich ( so lauten seine Worte ) wegen , mei¬
ner Sünden selbst zur Hölle verdammt / und gesagt : Legkb dich
einmahlzu denen / deren du würdig bist / du wirst doch in kurrzem
ihr Geselle werden müssen . Da sähe ich daselbst solche / die mit
den Zähnen knirschten / und vom Nopff brs ^ auf die Füsse zitterten.
Da sähe ich ein wallendes Meer / in dessen Strudeln sie zappelten
und brülleten / da die feurigen Wellen sich bis gen Himmel erhoben/
und darein sähe ich unzählrche Menschen gestürtzet . Wie nahe bist
du dem Ort , dessen Beschreibung du erst angebönt . Es ist bekannt , was
^ Morele 8 sagt : Die Schiffenden sevn nur z . Fingerbreit vom Todte ent¬
fernet . Aber die Lebendigen sind lange nicht so weit vom Lande des Tod-
tes entfernet , als die Schwenden vom Todte . Willst du 0 Sünder wis¬
sen , wie weit du von der Hölle entfernet bist ? So weit , daß wenn du die¬

sen Augenblick aufhören würdest zu leben , so würdest du den andern Au¬

genblick anfangen in der Hölle zu brennen . Die gantze Hölle mit dem garr-
tzen Vorrath ihrer Foltern ist von dir um einen einigen Augenblick entfer¬
net . Kanft du dich nun hier vor einem Schrecken entsetzen , der den sterb¬

lichen

O

<2) I .. 7, c .
'44 . LZo ob peccatA mea Inferno aöiuäicaui me ij) lum 8c cet.
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lichm Leib quälet , wie sehr muß man sich davor entsetzen , was die unsterb¬
liche Seele ewig quälen wird. Denn so Heist es:

8unc ibi torrores , ferpentibu8 Norriäiores,
OLtorme8 , nigpi , lec! non sc!

Was aller Drachen Scheußlichkeit,
Was aller Foltern Grausamkeit,
Was aller Marter Möglichkeit,
Was aller Hencker Emsigkeit,
Dem Jammer vollsten Leibe dräut,

Ist den Verdammten dort bereit,

Bey Flammen - reicher Dunckelheit,

Nach der verschätzten Gnaden - Zeit,

In der geschwartzten Ewigkeit.

Der dreyzehende Tag des Februar«.
Impmg gperiet oculos inpoeus , Pios clauüt ia culpa O . Oregor . 2 ;-,

kvlora ! . c. z.

Har der Gottlose seine Augen zugeschlossen bey Häustung ^ er

Schuld / so wird er sie doch eröffnen bey Empfindung der Straffe»

Finsterniß.
1.

wird dir sehr dienlich seyn , in den Mittel - Punct der Erde im
« S- Geiste hinabzusteigen , damit du zum Himmelreiche hinaufstelger,

mögest . Die Tieffe wird dich in die Höhe heben . Der Nähme der Hölle

legt schon überflüssig an den Tag , wie viel und wie mancherley ihre Straf¬

fen sind . Was ist die Hölle ? Ein unterirrdischer Ort , der in dem Mittel-

punct der Welt lieget , wo kein Licht der Sonne , des Monds oder der übri¬

gen Gestirne jemals hingelangen kan . Sie ist ein Gefängniß voll Raserey,
ein verwirrtes Mischmasch aller Verzweigung , eine Werckstatt der Gerech¬

tigkeit , eine Narren -Grube , ein Tollhauß , wo die , welche des ewigen Tod-

tes schuldig sind , alles Guten beraubet sind , das sie sich nur wünschen möch¬

ten ; wo sie mit allem Übel gemartert sind , wovor sie sich nur fürchten möch¬

ten . Ob wohl aber dieses höllische Rauchhauß nichts anders als Pech,

schwartze Dunckelheit und gräßliche Finsterniß erfüllen wird , so wird doch

ohngeachtet aller dieser Finsternisse der Gottlose bey Empsindun
^

senur
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Straffe die Augen öffnen können , welche er hier bey Häuffung seiner Schuld
zugeschlossen. Ehe auch dir dieses wiederfähret , so öffne jetzo die Augen,
nicht äußerlich des Leibes , sondern innerlich der Seele , das scharffe und
durchdringende Glaubens - Auge , und thue damit einen Blick in jene Fin¬
sterniß , damit du nicht hier ein Kind der Finsterniß seyest , und dort immer
im Finstern tappen müssest.

II . Brennet nun aber gleich das Höllische Feuer ; so leuchtet es doch
nicht ; weil GOtt ihm nur die Krafft zu brennen gelassen , die Krafft aber
zu leuchten benommen , wie geschrieben stehet : ( a ) Die Stimme - es
HErrn zerschneidet die Flamme - es Feuers . Das ist , er sondert jene
zwo Eigenschafften von einander ab , und last eine ohne die andere . Wei¬
ter ist das an dem Sehen der Verdammten verwunderlich , da in der Hölle
die allerdickste ja handgreiffliche Finsterniß ist , daß die Seele doch so stehet,
und nicht stehet , daß ste im Sehen und Nicht sehen einerley Quaal ausste¬
hen muß. Sie leibet Pein im Sehen , denn sie stehet alles das aufs deut¬
lichste , was ihre Straffe recht erschröcklich machen kan . So sagt Hiob:
(d) Da werden hingehen / und über ihn kommen die greulich seyn.
Und da sie weiß , daß noch andere Arten der Pein darinnen sind , die sie nicht
stehet / so muthmasset und förchtet sie / sie möchten noch schwehrer seyn , als
die , so sie stehet , und dieser Furcht loß zu werden , wünschte sie solche Zuse¬
hen . (c) Sie werden aufwachen zurSchmach/daß sie dieftlbige für
und für sehen . Wie nemlich die Wächter , die auf den ankommenden
Feind acht geben , immer voll Unruhe sind , sie mögen was sehen , oder nicht,
aus Furcht sie mögten etwas übersehen / welches sich unvermuthet zeigen
und desto schädlicher seyn dörffte : So empfinden auch die unseeligen See¬
len der Verdammten gleiche Quaal , da sie entweder die erschröcklichen
Teuffels - Larven sehen , die ihnen in jener Finsterniß zu Gesichte komme» /
oder da sie sich förchten , sie möchten sehen müssen , was sie nicht sehen kön¬
nen-

III . Mein Leser , laß dich die Zeit und Mühe nicht dauren dieses we¬
nige mit zu erwägen. Ich bin auf dem Schejdeweege zwischen zwey Him¬
melweit voneinander unterschiedenen Oettern , zwischen dem Jerusalem , das
droben ist / und zwischen dem Babylon , das drunten ist . Dorten heissen
die Einwohner Kinder des Lichts , ihnen soll ein ewiges Licht scheinen ; hier
heissen sie Kinder der Finsterniß , (6 ) ein finsterer Sturm - Wind müsse

^ Q sie
(»- Psalms , 7, (b) Job -0 , -5. (c) DSU. 1k L. (ch - ob . z,6.
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sie cinnehmen . Jene ( a) werden leuchten / wie - er Glang des Ar,

maments ; dahero sagt von jener Stadt die Göttliche Barmhertzigkeit r

( b ) Du wirst leuchten mit einem glänzenden Licht . Von der andern

sagt die Göttliche Gerechtigkeit : ( c) Die Finsterniß müsse sie verdun-

ckeln / und der Schatten des Todtes/Dunkelheit müsse sie überfal¬

len . Dorten sehen die Seeligen den , welcher (ä ) ein Glang des ewigen
Lichts ist / und ( e) der da wohnet in dem Licht da niemand zu kom,

inen kan . Hier aber heulen die , (k) welche im Finsterniß sigen und

Sckatten des Todtes ( ^ ) mit Banden der Finsterniß und der la,i,

gen Nacht bestricket / in ihrer düstern Hole : ( b ) Grausen und Zit¬

tern ist über mir kommen / und die Finsterniß hat mich überdecket.

Da sagt keiner also , dasist diß ein unerhörtes Wort: (i) ^ each der Fm,

sterniß hoffe ich / daß es wieder soll Licht werden . Willst du dir

demnach rathen lassen , so höre die Vermahnung Pauli , und folge seinem
Math : ( k ) Lasset uns die Waffen der Finsterniß ablegen / und die

wercke des Lichts anziehen . Das ftnd aber Wercke der Finsterniß,
wodurch ein Mensch die ewige Finsterniß sich über den Hals ziehet , das ist,
die Wercke der Üppigkeit , des Zorns , der Unmäßigkeit . Sey versichert,
daß solches zu seiner Zeit gewiß werde offenbahr werden . Denn wie GOtt
am Anfang bey der Schöpffung des Himmels und der Erden - ( l ) das
Licht von der Finsternuß geschieden : So wird auch GOtt am jung,
sten Tage die Kinder der Finsternuß von den Kindern des Lichts scheident
So dencke denn daran:

Lemper in Trernnm non obleui 'sbir Avernum.
Die ewig lange Schreckens .' volle Nacht,
Die in der Hölle alles düster macht.

Laß mich,O JEsu ! durch dein Blut und Leiden
Mt aller Vorsicht bis ans Ende meiden.

(2) Dan . 12 , z . (b) Tob . 17 , iz . (c) Job -- z , j , (ä) B - der Wrißh . 7,2S.
(e) 1 . Tiliioch. 6,16 . G Psalm iO. Luc . i , 79. (Z) B - der Werßh . 17 , 2^
( K) Ps. /4,6 . (yJoh . i? , 12. M Röm- i Z , i2. (i- n B - Mos. 1,4.

Der
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Der vierzehende Tag des Zebruarii.
Lrit pro U 3vi ockore fooror . Itä . z - 24.

Es wird Gesta ; rck seyn an statt des süssen Geruchs.

Gestanck.
i.

Hölle ist ein Sammelplatz alles Unraths und Unffaths , was die
garstigsten Oetter meinem Hause , was die Cloacenin einer Stadt,

was die Grundsuppe in einem Schiss , das ist jene in der Welt . Sie ist
eine Euterbeuls , worinn die Engel allen Auswurff ^ Gestanck und Unrei¬
nigkeit aller Menschlichen Leiber , die vom ersten Menschen und Bruder-
Mörder bis zum Anti - Christ und seinem Anhang gewesen sind , zusammen
bringen werden . ES ist eine übelriechende Grube , worinn die von neuem
belebten und stinckenden Aeser der Verdammten einen gantz unleidlichen Ge¬
stanck von sich hauchen werden . Zu dem wird der Sinn des Geruchs bey
den Verdammten im höchsten Grade scharffseyn um dreyer Ursachen willen.
Einmahl , wegen Gelegenheit des Orts , wo der Gestanck unerträglich
seyn muß , weil er ungemein gräßlich , schweflich , und von der Sonne am
weitsten entfernet ist . Zweytens , selbst wegen der Gesellschafft der Ver¬
dammten , denn da diese aus lauter besteckten und lasterhafften Seelen beste¬
het , so hat jedes Laster seinen Gestanck , welchen die Geister , welche kei¬
nen Leib haben , wohl Empfinden können . Drittens , wegen der Teuffel
künstlichen Boßheit , welche an sich nichts erwinden lassen , was zur Ver¬
mehrung der Strassen in ihren Krafften stehet ; Sie können aberZweiffels
ohne zu kläglicher Vermehrung dieses Sinnes sehr viel beytragen . ( a)
Seine Hefen ist noch nicht ausgetruncken.

11 . Nicht allein her Ort . der Hölle selbst wird durch seinen häßlichen
Gestanck der Nase abscheulich Vorkommen : Sondern auch selbst die Leiber
der Verdammten , oder vielmehr lebendige TvdtenrAeser werden scheußli¬
cher als irgend eine Cloack oder Miststätte seyn. Da ihre Mägen mit giff-
tigen Feuchtigkeiten beschweret , und bey zugeschürtem Feuer in stetem Sude
sind , so werden sie ohnaufhörlich aufs allergarstigste riechen : Und doch
wird dabey kein Aufhören seyn , indem sie entweder was häßliches aussauf-
fen , oder was stinckendes von sich hauchen müssen. Damit du dir eini-

Q 2 ger
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tzer Massen vorstellen mögest , wie schwer diese Art der Straffe sey , so best»,

ne dich auf die Quaal , die der kUerenlius erdacht hat ; dieser ließ einen

todten Menschen r Cörper , worinnen die Würmer schon anfiengcn zu wach«

sen , an einen lebendigen Leib so anbinden , daß Mund auf Mund , Nasen

auf Nasen , Hand auf Hand , und Fuß auf Fuß kommen muste . So dann

ließ er die auf solche Weise zusamgekoppelte Cörper in einen abscheulichen

Ort werffen , und da so lange liegen , bis der lebendige Leib von dem Ge,

stanck des Todten sterben muste , und von den aus dem todten Cörper

hervorkriechenden Würmern ebenfalls verzehret wurde. Dünckt dich diese

Marter gräßlich , was muß das vor eine Folter seyn , wenn die abscheuli«

chen Aeser der Verdammten , die schweflichten Flammen , die gräßlichen

unddüstcrn Dünste , die häßliche Schand , Grube , und das eiternde Ge«

schwüre auf das unerträglichste und verfluchteste stincken werden , wenn je¬

ne garstige Unthiere in ihrem Unflat sich wältzen und faulen werde ».

III . Dann wird dieser Ausspruch Jesaiä erfüllet werden : Es wird

Stanek seyn an statt des süssen Geruchs . Er weissaget , es werde

rinmahl eine Zeit kommen , da dieses Fleisch soll zu einer Hand voll klägli¬

cher Asche , zur Speise der Würmer und zu Eyter werden , zu dessen Be,

lustigung so viele kostbare Speccreyen , so viel wollüstiges Rauchwerckaus

der Ferne geholet wird. Aber diese Zeit ist auch schon jetzt . O Sünder

wenn du Key allen guten Werckcn und Tugenden , Key der Fülle der erhal,

lenen Gnade , einen angenehmen und lieblichen Geruch gäbest ; da du aber

durch sündigen aus der Gnade gefallen , so hast du in dem Augenblick , da

du daraus gefallen , angefangen auf eine abscheuliche Art zu stincken : So

daß dich die Einwohner des Himmels , und GOtt selbst nicht leiden können,

ja du würdest dir selbst unerträglich seyn , wenn dein Geruch nicht verderbt

wäre . Aber gleichwie du gegen andere auf eine sündliche Art nascnweiß bist,

so bist du hierinnen allein unempfindlich. Aber es wird einmahl die Zeit
kommen , da du diese deine Unempfindlichkeit schmertzlich verdammen , und

noch schmertzlicher beweinen wirst. Ja verdamme fie schon itzt und beweine

sie , so lange du Gelegenheit dazu hast , wenn dir gleich dabcy etwas wehe
gcschicht,und glaube , dieser sterbliche Leib sey gleichsam das Gefässe der

Seelen . Riechen die Gefässe wohl oder übel , so kommt es von den Sal,
ben und Speccreyen , die man darinnen vor diesem aufgehoben. So laß
denn in das Gefässe deiner Seelen nichts kommen , als die Myrrhen einer

heilsamen
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heilsamen Busse , als den Weyhrauch eines andächtigen Gebets , als das

Rauchwerck einer großmüthigcn Jreygebigkeit gegen die Armen , und aller

andern Tugenden , wodurch du so wohl hier in der vergänglichen Zeit , alt

dort in der seligen Ewigkeit ein guter Geruch Christi seyn mögest.
l^ Lnrus eric moeror , perksbic ubi omni » toecor.

Des stinckcndcn Unfiats abscheuliches Riechen

Mag dorten das Rauchnest der Höllen durchkriechen;
Ein gurer Geruch seinem Heyland zu seyn,

Befteyt auch von dieser erschröcklichen Pein.

Der funffzehende Tag des Februar» .
Ibl crit sserus ex äolore , Lc ltriäor äentium ex turore. S . Lernbar.

IN Lerrnon.
Dort in der Hölle werden die Verdammten weinen vor Schmer-

tzen / und dre Zähne zusammen beissen vor Wut.

Die Straffe , welche das Gesicht wird ausstehen müssen.
i.

Amit du die Augcn abwendest , daß sie nicht sehen nach dem Citeln;

sondern daß deine Augen allzeit auf den Herrn mögen gerichtet seyn,
der dich liebet , wie einen Augapffel im Auge : So stelle dir die entsetzlü
chen Straffen vor, damit die Augen derjenigen unter der Erden werden ge¬
martert werden , welche ( a ) ihre Augen mit Fleiß zur Erde geschla,

gm haben . Einmahl wird ihren Augen der dicke und gräßliche Schwe¬

fel - Rauch den empfindlichsten Schmertzen verursachen , welcher aus dem

Pfuhl aufstetgen wird , in dem das unglückliche Babylon brennen muß:

Aber vornemlich werden die Teuffel ihre Augen mit scheußlichen Larven er¬

schrocken , weil sie m allerhand Gestalten abscheulicher Ungeheuer erschei¬

nen , bald als halbe Esel oder Pferde und halbe Menjchen , bald als Ge»

spmster , bald als Igel , bald als Geyer , bald als Drachen , bald als Lö¬

wen sich zu ihrem Schröcken darstellen werden . Gewiß der Heil . Chryso¬

stomus ( b ) versichert, der Teussel sehe so entsetzlich und scheußlich

_ Q F _ ^
(a ) Psaim . 16 , n

ts s ) in ? sas. ^ i . tcini korrüUlem , ac lnurc-rm esse ciTMoriis speciem , m 6 Deus permit-
tcret kormiöLbilcm illum luum sc korrcnäum Lspeüum offenciere 8cc.
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aus , - aß wenn ihm Gott zuliesse , sich m seiner förchterlicheir un-

gräßlichen Gestalt zu zeigen , so würden wir alfobald von Sinnen
kommen / und - Le Seele - en Leib wegen allgemeiner Zertrennung
aller seiner Gliedmassen verlassen müssen . Gleichwohl werden sie die»

se ungeheure Larven ohne Unterlaß anschauen . Denn das Höllische Feuer
wird unter seinen Rauchwolcken ihnen noch so viel Schein gewahren / daß
jene Elende nichts anders können ansichtig werden , als was bey seinem Ans
blick, entweder Schrecken oder Schmertzen verursachet . So werden sie denn
ausser dem schrecklichen Lager der Verdammten fürchterliche Teuffel , ent¬
setzliche Gespenster , erschröckliche Scheusaale , traurige Larven , abscheu¬
liche Tobten - Bilder , häßliche Geister erblicken , Sie werden sage ich,
sehen , und mit Furcht und Zittern sehen jene alte Schlange , jenen rothen
Drachen , den ungerechten Mammon , den listigen Satan , den blutdür¬
stigen Asmodi , den verkehrten Belial , den Fürsten der Teuffel Beelftbub,
jenen ungeheuren Behemoth , und den Leviathan , dessen Niesen , wie das
Buch Job ( a ) bezeuget , wie Glantz - es Feuers ist / aus - essen
Mun - e Lampen gehen / gleichwie angezün - ete feurige Fackeln:
aus - essen LHaßlöchern Dampff heraus kommt / - essen Athem - ie
Sohlen brennen - machet.

II . Da der König Balthasar mit den Grossen seines Reichs und sei¬
nen Kebsweibern zu Tische saß , siehe da erblickte er eine Hand , die einige
verborgene Züge schrieb . Und durch dieses Wunder wurde er so erschre¬
cket , daß die Heil . Geschieht sagt : ( b ) Da verstellete sich - es Dö¬
ings Angesicht , un - seine Ge - ancken machten ihm ein Schrecken:
un - - Le Lande seiner Liieren - ehneten sich / und seine Dnie schlu¬
gen aneinander . Mein , was verursachte bey ihm einen so gar grossen
Schrecken? Er sähe eine Hand , aber eine MenschemHand an die Wand
schreiben. Wer har jemahls erfahren , daß sich ein König vor eines Men¬
schen Hand so gefürchtet . Wann er die Klauen eines Löwen oder Barm
oder Drachen gesehen , hatte er noch einige Ursach sich zu fürchten ha¬
ben mögen . Aber wie sollte ein so grosser Monarche vor der Hand eines
einigen Menschen so erschrocken , auf dessen blossen Winck viele hundert ge-
waffncte Schaaren ihm zu Hülffe kommen wären . Und was hat denn jene
so förchterliche Hand vor Waffen gefüyrei . Nichts als eine Schreib - Fe¬

der
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der. Sollte aber wohl ein Mann , geschweige denn ein König , vor einer
Schreib -Feder erblassen ? Ja wenn er die dreyfache Lantze Joabs , wenn er
des Cherubs feuriges Schwerdt auf sich allein hatte gezuckt - gesehen . Hat
aber nun ein König unter Lausend grossen Herrn , mitten unter der Schaar
so vieler Bedienten sich bloß vor einer schreibenden Menschen Hand so
fürchten können , wie werden nicht die Gottlosen in jener finstern Höhle
erschrecken , wenn sie nicht eine einige MenschemHand sehen werden , son¬
dern so viele ausgestreckte Löwen-Klauen , so viel aufgesperrte Drachen-
Schlünde , so viel offene WoMRachen , so viel rauchende Unthiers - Na-
sen , so viel gebläckte Hunde Zahne.

III . Ein gewisser Mönch , der in letzten Zügen lag , sähe den Teuffel
neben ihm stehen , und erschrack darüber gahling so ausserordentlich , daß
sich sein Gesichte verstellte , und sein Leib gantz ungemeine und entsetzliche
Zufälle zeigett . Da er aber wieder zu sich selbst kam , sagte er zu fernen um,
stehenden Brüdern : Meine Brüder , ich versichere euch , daß jene Hölli¬
sche Ungeheuer so scheußlich sind , daß wenn die gantze Welt voll Feuer
und Schwefel , voll geschmoltzenen und siedheissen Ertzes wäre , und mix
die Wahl gelassen würde , ich sollte entweder mitten durch dieses Feuer hin.
durch gehen , oder noch nur ein einigmahl diese Unthiere anfehm , so wollte
ich mich viel eher zu dem erstem als zu dem letztem entschließen . Denen
Verdammten ist die Hölle selbst noch erträglicher als deren Anblick. Wen¬
de jetzt die Augen auf deine Augen , und mache solche mit Vorsichtigkeit auf.
Denn die Augen ^ welche ihre Blicke auf unzüchtiges Gesichte schiessen las¬
sen , welche durch ihren Wmck , als eine geheime Sprache , zu verstohle¬
nen Geilheits - Werckm Anlaß gegeben , welche an Betrachtung garstiger
Bilder sich belustiget , die werden dorr erschreckliche Gespenster mit Ver§
druß sehen müssen ; sie werden jme gräßliche Wohnung , jenes unflätige
Gefangniß, jenen Pfuhl , der mit Pech und Schwefel überlaufft , amchau-
M müssen. So erschrick denn hier in diesem Leben und fürchte dich davor
mit den Augen zu sündigen , daß du nicht dorten erschrecken und dich fürch¬
ten müssest , hast du gesündiget , so laß dirs leid seyn , und weine und kla¬
ge darüber , daß du dich mcht dahinein stürtzest , wo m Ewigkett Leid und
Weinen und Klagen seyn wird , wo:

M äolor argue merus - pergue omnla Kecula llecus.

Hier
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Hier will ich meine Augen hüten,
Daß sie nach nichts verbottnes sehtt.

So wird durch aller Teuffel Wüten
Nicht meinen Augen weh geschehe

So kan mir ihrer Larven Drohen
Kein Scheusaal nach dem Todte seyn,

Wer hier vor ihrem Merck geflohen,
_ Fühlt dorten nichts von ihrer _

Der sechzehende Tag des Februar « .
kames äunKma » eceüitslum , äekormiülma mslorum . lZuim . äe-

clam . 12.
Der Hunger ist die härteste Z^ soth / und das häßlichste Übel.

Hunger und Durst.
i.

Enn unter allen Nöthen , die uns betreffen können , der Hunger
härteste ist : so muß die Noch der Verdammten aufferst seyn,

worinn unerträglicher Hunger nach allem Guten zu ihrer überhäufften Last
seyn wird . Denn ihre Zunge und ihr Gaumen wird immer mit einer Feuch¬
tigkeit benetzet werden , aber die so bitter ist , daß weder Ruß , noch Galle,
noch Rauten , noch Aloe , noch Mermuth damit einiger Massen zu ver¬
gleichen sind. Damit wir aber nicht meynen mögen , ob selten sie gar nichts
Zu essen und zu Lrincken haben ; so sagt es uns Moses , was ihre Speise
und ihr Tranck seyn wird ( a ) Ihre Weinbeerlein sind Gallmdeerlein/
ihre Trauben seyn über di^ Maaß bitter ! Ihr wein ist Drachen-
Galle , und ^ attern -Gifft / das nicht zu heilen ist . Und David
( b ) Feuer und Schwefel / und ein Sturmwind des Ungewitters
wird ihres Nelchs Theil seyn . Wie genau schicket sich doch die Stras¬
se auf die Schuld . Durstet die Trunckenen hier nach Wein . Dort ist Dra¬
chen - Galle ihr Wein . Durstet sie hier nach Gold ; Dort wird geschmoltzen '
Gold ihnen in das Maul geschüttet werden . Durstet sie hier nach Blut und
nach dem Untergang ihres Nächsten ; Dort werden sie vom Blut truncken wer¬
den . So lesenwir von dem Kayser Constans , daß ihm sein Bruder Theo-
dosius ein Diaconus , welchen er umgebracht , noch bey seinem Leben in Ge¬

stalt
( A ) 5 - B . Ms . ZL , zz . ( d ) Psalm, ro , Z
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eines Viacom erschienen , als brächte er ihm einen Becher voll Blur , mit
diesen Worten zu : Trincke Bruder ! Ja wenn er auch fliehen und sich an¬
ders wohin begeben wollte / lieK er ihm doch mit Schreyen nach. Jenen
wird , da wo Satan Küchenmeister ist , ein anderer Becher in den Halß ge¬
stoßen werden , worinn aller erdencklicher Unflat das beste Gewürtz seyn wird.

II. Aber es ist kein grösserer Hunger und Durst möglich , als es einen
jeden Verdammten nach Gott und seinem himmlischen Tisch hungert , und
nach dessen seeligcn Genuß dürstet , so daß er nicht satt werden kan - Was
kan wohl vor ein Übel erdacht werden , welches nur einiger Massen in Ver¬
gleichung käme mit der Beraubung des höchsten Gutes , nemlich Gottes,
zu dessen Hoffnung der Mensch erschaffen worden , ohne welchen er seinen
höchsten Grad und seine Vollkommenheit nicht erlangen kan ? Wie viel aber
die Beraubung eines solchen Guts Übels mit sich führe , zeiget sich seinem
Verstände so deutlich , daß diß einige Angedencken ihm mehr Pein verursa¬
chen wird , als alle Macht des höllischen Feuers , worinnen er so gebun¬
den liegt , daß er sich nicht rühren noch regen kan . Kmiliu8 grämte sich zu
todt , weil er eine abschlägige Antwort erhielt , da er um das Bürgermei¬
ster Amt angehalten. Pabst Urbanus U. starb bald darauf zu berrara,
nachdem er gehört , daß der Sultan Jerusalem wieder erobert. Eben so
starb auch LeneäiLtus I. gähen Todtes , da er erfahren / wie die Longo-
barden Rom belagert hätten . Kan ein so geringer Schaden so schmertzlich
fallen , wie wird es da gehen , wenn es auf den grösten Schaden ankommt,
den nur jemahls ein Mensch befürchten , oder ein Engel sich vorstellen kan.
Äst schon der Todt , der die Seele vom Leibe trennet / das erschröcklichste
von allen erschröcklichen , was wird nicht der ewige Todt thun , welcher
die Seele von Gott abziehet , und von ihrem ersten Ursprung und letzten
Endzweck scheidet.

III . Gott ist das Vorgesetzte Kleinod unsers Lauffs , der Hafen unse¬
rer Schiffart , die Krone unserer Ritterschafft , der Lohn unserer Arbeit,
das Vatterland unserer Pilgrimschafft , die Ruhe unserer Mühseligkeit:
Er ist die Sättigung alles unsers Appetits , die Befriedigung alles unsers
Verlangens , das Ziel aller Bewegung , die Fülle alles dessen , was leer ist;
mit einem Wort : der letzte Endzweck alles Endzwecks ; was muß nun dieses
heissen , eines solchen Gutes , in welchem alles Gute zusammen fleust , auf
ewig beraubt zu seyn ? Diß Verlangen Gott zu sehen , wird wie ein Heissee
Durst seyn , von dessen brennenden Hitze ihre Eingeweide verschmachten

R werden.
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werden . Diese Begierde wird wie ein unersättlicher Hunger seyn , den Gott

selbst in ihrem Magen unterhalten wird , mit solcher Quaal , als wenn

rin Hungriger mit ängstlichem G -schrey immer vergeblich nach einem Bisse»

Brodres schnappete . Alles auf der Welt sehnet sich nach seinem Orte,

und alle Kräffte der Natur treiben es dahin , den Stein zum Mittelpunkt

der Erden , das Feuer gen Himmel . Gott allein ist der Ort , wo eine

vernünffeige Creatur ruhen , die einige Stätte , wo sie wohnen kan . So

muß eenn nothwentug ein Mensch ausser diesem Ort , wie ein verrückter

Arm scyn , den man nicht anderst als mit äußerster Mühe bewegen kan.

Sv werden auch alle Kräffte der Seele , wenn sie gleichsam verrencket , und
aus ihrer Stelle verrückt , das ist , Gottes beraubet sind , niemahls etwas

rechies thun , niemahls etwas ohne Traurigkeit gedcnckm oder vornehmen

können. Wie groß wird denn da der Hunger im Verstände nach dem

Wahrhaffeigen / im Willen nach dem Guten , in der gantzen Seele nach
dem allein wahrhafftigen und guren Gott seyn ? wird aber gleich dieser Hun¬

ger unerträglicher scyn , als man es glauben mag , so wird es doch heissen:
äeled sdrs ismes , yuas craxic rnenz übj labes.

Der Hunger dorten in der Höllen
Wird die doch nicht zufrieden Men,

Die hier , zu ihrerj gröst ^ Pein,
nur nach der Sünde hungrig seyn.

Der siebenzehende Tag des Februar« .
I ?1ew8 erir ob i^nem , c^uiuon extMZuiwr zttriäor ob vermem - yuL nott

rnorirur . 5. Lernarä . in 5erin.

Die Verdammten werden heulen wegen des Feuers , das nicht ver¬
löschet ; sie werden mit den Zähnen knirschen wegen des Wurms/
der mcht stirbet.

Der Wurm des Gewissens.
k.

. S ist eine allgemeine Meynung der Gottesgelehrten und der heilb
gen Vätter , daß bey dem verzehrenden Feuer auch verzehrende Wür/

mer seyn werden , welche den gantzen Leib und alle Glieder des Leibes mit
tätlichen Stichen zernagen . Aber der Wurm wird vor sie weit grausamer
seyn , der inwendig die Seele fressen und am Hertzm ewig nagen wird. Wenn

denu
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demnach Lecks die Worte Christi erkläret : ihr Wurm wird nicht sterben -.
( s ) so sagt er, - er Wurmsey die späte Busse , welcher mir unaus¬

sprechlicher Quaal die gcängstigten Gewissen ewig zerfressen wird,
so daß ihre äußerlich Straffe das wütende Feuer ; das innerliche Her-

yenleid / der sie stets anklagende Gewissens -Wurm seyn werde . Das

wird jene elende Seelen am meisten anfechten, daß sie ihre gantze Lebenszeit die

angcbottme Gelegenheit seelig zu werden , und diese kostbare Zeit zur ewigen

Freude zu gelangen , nicht zu ihrem besten angewendet, sondern in schändlichem

Müssggang unter den Eitelkeiten dieser Welt , als die grösten Narren ver¬

säumet haben. So wird das Gewissen ihnen jede Zeit vor Augen stellen,
die vergangene , die gegenwärtige und die zukünfftige - Ja wann auch die

Verdammten nicht daran gedencken wollten , so müssen sie doch an diese

dreyfache Zeit gedcnekcn , sie mögen wollen oder nicht , und da sie in deren

keiner Ruhe sinden , so Überdrucken sie bald diese , bald jene , und vermehr

ren sich dabey immer die Quaal / welche jene Zeiten mit sich führen , denn

da sie vor einer Pein immer stuhen , so sinden sie immer eine andere , und

diese Straffe unterhält alle andere Straffen-
II . Was die vergangene Zeit betrifft , so kan man an vorbey gestriche¬

ne »ichkswürdige Eitelkeit nicht ohne Schaam und Verdruß gedencken , und

die Schaam und der Verdruß sind so groß , daß man dabey an die immer¬

währende Augenblicke , woraus die verdammte Ewigkeit bestehet , gedencken

muß . Das ist nun der Gcwissenswurm , der die Seele unaufhörlich na¬

get . So muß ich denn , werden sie ächzen , ein gantzes Meer voll Galle

verschlucken , weil ich ein wenig Honig gekostet. Um eines Tropffens nich¬

tiger Wollust willen , die das Fleisch gekützelt hat , habe ich gantze Ströme

voll Wollust verscherzt , damit ich hätte sollen getränckct werden . Weil ich

jenen Kelch der Babylonischen Hure nur in etwas gekostet habe ( a ) So ist

Feuer und Schwefel und ein Sturm des Ungewitters meines Reiches

Theil . O weh l ( b ) die Erndte ist fürüber , der Sommer hat ein

Ende , und uns ist nicht geholffen . Das nichtige Welt - Getümmel,

verschertzte uns den Himmel . Eine augenblickliche Wollust brachte
uns um ewige Lust. So werden sie über die vergangene Zeit klagen-

R -
_

WaS

( a ) in iklLrc. c . 9 . Vermis 6icir leram pLnirenrism , <̂ UL nun ^u -lm in rormemis con-
tciemiam aMLorum moräere ceilsliit , ut i^ nis üt ^>oens extriknecud
clolor vernÜ5 inrerius Lcculsns.

» ( 2 ) PsstlM lv , 7. (b ) )erew . 8 r 22.
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Was die gegenwärtige betrifft , so kommt ihnen so viel vor,, welches sie in Ge-
dancken quälet , daß weil ihre Quaal so groß / und doch so beschaffen ist , daß
sie immer daran dencken müssen ; weil sie in allen ihren Foltern so durchmar¬
tert sind , daß sie solche alle eigentlich wissen , und noch dazu sich besinnen,
daß sie sich deren bewust seyn ; So müssen sie in der That , wie sie würcklich
immerzu leiden , also auch in der That immer wissen und bedencken , was
sie jeden Augenblick leiden.

III . Wenden sie sich aber auf das zukünfftige , und bedencken dabey
die unendliche / unzähliche und unermeßliche Millionen Jahre , darinn
doch vor sie keine Gnade zu hoffen : So erstaunen sie darüber dergestalt/
daß sie die unbegreiffliche Unendlichkeit zu begreiffen sich bemühen , und da
sie sehen , das sey noch nicht die gantze Ewigkeit , die sie sehen , so sind sie
darnach desto begieriger , was sie zu sehen wünschen , und doch nicht sehen
können : und also leiden sie so wunderbare Quaal , daß sie in gewisser maß
auf eiumahl alle die Marter ausstehen , die sie in der gantzen Ewigkeit aus-
stehen müssen. Denn so viel vermag die Cinbildungs Krafft , daß , wenn
zumah ! die Furcht vor einem bevorstehenden Übel das Gemüth einnimmt,
so ist es dabey nicht anders / als wenn dieses Übel schon zugegen wäre , als
wenn es uns schon würcklich schmertzte/ und dieser Schmertz ist öffters Hess-
tiger / als wenn das Übel in der That zugegen ist. So ist , zum Exem¬
pel , die Furcht vor dem Krieg ärger , als der Krieg selbst. So hat zum
Exempel der Herr Christus im Garten Gethftmam / da er die ihm bevor-
stehende Marter erwogen / damahls so viele Quaal in seiner Seele em¬
pfunden , als er je hernach empfinden können , da er jede ins besondere aus¬
gestanden . Was ist das vor ein Wort / ein ewiges allezeit welches alle¬
zeit wahren wird ? was ist das vor ein Wort / ein klägliches rTIiemahls,
welches Niemahls aufhören wird ? Das ist der Wurm , der ihr Eingewei¬
de zernagen wird , wann er ihnen mit unermäßlichen Schmertzen diese drey-
fache Zeit vorstellen wird . Du , der du dieses liesest / höre jenen obersten
Hauß - Hoffmeister , der so ernstlich vermahnet : ( a ) Handelt , bis daß ich
wiederkomme . Der Marck , den man uns zum handeln gegönnet , ist
unser Leben , welches in Ansehung der Ewigkeit , um welche wir handeln,
nicht langer ist , als ein Marck-Tag gegen das Menschliche Leben . Diese
Marcktage sind die Tage des Heils / lasset uns wohl in acht nehmen , daß

sie
(s ) Luc. 19 , iz.
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sie nicht so vorbey gehen , daß wir dabey unser Heil versäumen : sondern
daß wir dem angenehm seyn mögen , der über alle Zeiten Gewalt hat,
Lasset uns diese annehmliche Zeit so brauchen / daß wir die ewige Seeligkeit
davon tragen . Dann:

lempora rranliburw , Lc Zsuäia vana xeribune.
, Dieser Zeiten

Eitelkeiten
Müssen mit der Zeit vergehn.

Die in Freuden
Hier sich weiden,

Bleiben doch nicht ewig stehn,
Weil bey den Gewissens Bissen
Leib und Seele leiden müssen.

Der achtzehende Tag des Februar».
Inter meäios AloboZ ckamnara natura 6at padulurn A acci^ic

increruenrum . Luled . Lmillen.
Mitten unter den brennenden Feuer - Ballen muß sich die M ^atur
der verdammten ernähren / und kan sich dabey doch nicht verzeh,

re».
Das Feuer in der Hölle.

i.

.S ist noch unter den Sinnen das Gefühle übrig , der Sinn , der mit
den Thieren das meiste gemein hat , der sich am allerweitesten erstre¬

cket , und daher am meisten vertragen kan . So empfindet demnach das
Gefühl die Straffen , da ist der kurtze Begriff aller Marter mit Überhauff-
ter Quaal ; da ist die gantze Macht und die gantze Starcke der Hölle,
gleichsam im Mittelpunkte versammlet , oder vielmehr ist dieser Sinn durch
die Hölle , so weit sie ist , zu seinem Schmertzen ausgebreitet , so daß,
gleichwie überall Feuer , überall Flammen , überall brennender Schwefel ,
also auch das Gefühle überall und allenthalben Quaal empfindet. Dero-
wegen wird solches von der Fußsohle bis auf den Scheitel nicht allein gantz
feurig , sondern gleichsam ein pur lauteres Feuer seyn . Ja was noch mehr
ist , so wird das Gefühle ein so durchdringendes und gewaltiges Feuer
quälen . welches in einem Augenblick alle Glieder aus ihrer Ordnung brin¬
gen und aljv die Seelen von den Leibern trennen könnte , wo sie nicht die

^ R z Göttliche
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Göttliche Allmacht auch wieder ihren Willen , aufhielte. Ja dieses Feuer
ist so lstsstig , daß ein einiger und noch so kleiner Funcke davon in einem
Augenblick den gantzen Leib in Staub und Asche verwandeln könnte. Was
muß nun erst das seyn , wenn der gantze Leib , gleich einem Fische / in je¬
nem feurigen Schwefel-Pfuhl schwimmern und zappeln wird.

II . Da nun die Seele sich aus ihrem überall mit Flammen umgebenen
Gefangniß nicht lvß zu reisen vermag , so wird sie in sich selbst brennen
und braten / und mit graulichem Heulen und Zähnklappern die Grösse ihrer
Schmertzen verrathen . Da wird der Rucken / der eines weichen Feders-
Bettes und zarter Leinwad gewohnt gewesen , da werden die Hände , wel¬
che so offt Werckzeuge der Unkeuschheit abgegeben , da wird der gantze Leib/
der ein Sclave verbottener Lüste seyn müssen / aus der Erfahrung als einer
alsdenn nur allzugrausamen Lehrmeisterin , lernen / wie übel der thue/dee
hier dem Fleisch allzugütlich thut . Was muß nun das vor eine Marter
seyn , wenn der Verdammte sein eigenes Feuer ernähret , und doch dabey
sich nicht verzehret . Chrysostomus sagt davon entsetzliche Worte , damit
wir uns davor fürchten mögen , ( a ) Sie werden m euren Strom / ja
in ein Meer voll Feuer verflossen werden / in ein Meer , das keine
Ufer hat / das desto gräulicher ist / je grosser es ist / wo sich die
feurigen Wellen / wie die Berge / thürmen. Die Straffe wird dar-
durch noch mehr gehäuffet / daß die Leiber der Verdammten , nach dem
jüngsten Gericht sehr schwach und über alle Maasse empfindlich seyn / und
die geringste Plagen sie aufs höchste schmertzen werden - Es wird ihnen ein
Floh -Biß so wehe thun , als hier eine glühende Zange . Wenn man sie rm.r
am ühret , so wird es ihnen unleidlicher seyn , als wann man sie hier aufs
unbarmherzigste stöst und schlaget. Ja sie werden so empfindlich seyn , daß
sie gröss n Schmertzen fühlen / wenn nur ein Haar an sie kommt , als
wann sie auf dieser Welt lebendig verbrennt würden.

III. DU / der du dieses liesest / was sagst dU / was denckest du dabey §
Was haltest von jenem unauslöschlichenFeuer ? Hättest du bey deinem sanffr
ten Lager auf einem weichen SchwanemBette / eine einige schlafflose Nacht
vor so beschwerlich , als den Todt selbst , wegen einer geringen Ungelegen*
heit , die sie dir verursacht , wird dir dieZeit so lange , biß der Tag anbricht,

war^
( s ) 5erm. 6e ßekennL : In iAnis üuuium 3thue pelaZns incruäenrur, nel3 §m LntransMe

sch . msAlüruckne , in HUO i^nei L^Äaö «zonÜlM iausr critzUüMV.
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wartest du mit so vieler Ungedult , bis stch die Morgenröthe blicken lastet;
was würdest du da erst thun , wenn du an ein feuriges Bette mit eisernen
und zwar glüenden Ketten angefeffelt wärest bey unaufhörlichem Wachen,
bey einer so düster«, langwührigen und langweiligen Nacht , daß du auch nicht
einmahl auf den Tag oder den Anblick der Sonne hoffen dorfftcst. Bist du
so weich , so zärtlich , daß du einen einigen Mucken - Stich , einen Floh-
Biß nicht leiden kanst ; macht dir ein Fieber , ein kurtzer Kopff - Schmertzen
so viel zu . schaffen , daß du darüber klagest und winselst , wie wirst du die
ewige Hitze ertragen können ? Gewiß wenn du in alle Ewigkeit nur so viel
Pein leiden müstest , als ein einiger Funcke von unserm FeuAverursacht , so
würdest du gewiß solcher zu entgehen , in eine Wüste gehR , und daselbst
mit Beten und Wachen und Fasten , mit der aller strengsten Lebens - Art
etwa in einer Hole , deine Lebenszeit zubringen , wenn du solche auch auf
hundert Jahre bringen solltest. Warum meidest du denn nun nicht diese
und jene Missethaten , um derentwillen einmahl der grosse Richter dir zu-
ruffen wird . Gehe hin von mir , du Verfluchter in das ewige Feuer?
Entweder bist du ungläubig oder unsinnig ; entweder ein Ketzer oder ein
Narr / wenn du dich nicht mit grösserm Fleisse für der Schuch fürsichest,
da du so grosse Straffen vorher sichest . Mercke diß:

§urit ridi pro liAnis , dominez mileri , cidu8 lAms.
Das Holtz , das in der Hölle brennt,

Sind die verdammten Ungeheuer,
Die Speise , die man ihnen gönnt,

Sind Schwefel, Pech und ewigs Feuer.
Der neunzehende Tag des Februar«.

Etemre civitatis januas riodis äesperaüo clauckt . Isioäor . cle nom.
don . 1 . 2 .

Die lOerzwer'fflung verschliesset uns die Thore der ewigen Stadt
Gottes / des neuen Jerusalems.

Die Verzweifflung.
i.

Erin einmahl die Thore der ewigen Stadt Gottes verschlossen sind,
so müssen folglich die Verflossene an Erlangung der Seeligkeit ver-

rweifflen . Jene Thore lassen sich durch kein Sturm - Gerathe öffnen , durch
keine
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keine Gewalt aufsprengen. Wenn nun die Verdammten sehen müssen , daß
ihnen die Thüre zu allem Guten in dem Himmel verschlossen / und hingegen
die Thür zu allem bösen in der Hölle geöffnet seye / so entstehet dahero in
ihnen ein wütender Zorn und verzweifelte Raserey gegen Gott / der sie so
straffet / und vom Himmel ausfchliesset. Denn ob sie wohl sich so grosser
Straffen schuldig erkennen / so kommt doch die Vernunft aus ihren
Schrancken / da sie zur Muth wird , so überwältiget sie doch der Zorn,
und bringt sie so weit / daß sie / wenn es möglich wäre / sich selbst verzehren/
ihr eigen Fleisch zerfleischen und mit Zähnen zerreisen möchten. Gott aber,
den sie nicht sieben , fallen sie mit Fluchen / Schmähen und Lästern an / sie
wüten wieder^ n mit rasendem Munde / mir flammenden Augen / mit
tobenden und gräßlichem Angesicht , mit Verzweifflungs - vollen Geberden,
und Bewegungen des Leibes. Und aus dem allem wird es sich zeigen , wie
groß ihr Unwille , ihre Muth und ihr Schmertzen seye : so daß sie in Er¬
manglung anderer Peiniger/ wo möglich , einander selbst anfallen , und um
zähliche Quaal anthun würden / denn das fehlete noch zu aller ihrer Mar¬
ter , daß sie selbst gegen einander wüteten / und einander unversöhnlich
hasseten. So wird also ein immerwährendes Klagen des Vatters gegen dem
Sohn / und des Sohnes wieder den Vatter , des Weibes wieder den
Mann , des Knechts wieder den Herrn / des Unterrhanens wieder die
Obrigkeit / des Soldaten wieder den Befehlshaber / des Schülers wieder
den Lehrmeister , ja eines Freundes wieder seinen Freund zu hören seyn.

II. So werden denn ihre Ohren das gräßliche Geschrey und Geheule
der Teuffel und der übrigen Verdammten und das Getümmel der Ihrigen
anhören müssen , welche in jener weiten Höhle wie der Donner brüllen , und
bald mit den Ketten des gefolterten Leibes , bald der gequälten Seele rasseln
werden . Jene Ohren / die so gerne die Schmeichler gehöret , die sich den
Zänckern und Verleumdern so geneigt erwiesen / werden da nichts / als ent¬
setzliche Flüche gegen die Teuffel ihre Gesellen und sich selbst zu ihrer grösten
Pein vernehmen müssen / wie sie die verzweiffelte Muth ihnen immer in
Mund legen mag. Diese

' Quaal wird das immerwährende Klagen vermeh¬
ren , das Aechzen , das Winseln / das Seufftzen , und das Schreyen , das
Fluchen / Lästern / Verwünschen und Vermaledeyen / welches in jener
Grube erschallen wird. Denn gleichwie man im Himmel nebst dem Lobe
Gottes nichts anders als das Danckmnd Osterlied : Hallelujah singet : so
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höret man hingegen in den Rauchhütten jener höllischen Peiniger nichts an¬
ders als ein trauriges : Zetter , Ach und Wehe , nichts anders als ein wie-
derwärtiges Geheule unzählicher Jammer - Stimmen , welche jenen Ort m
alle Ewigkeit erfüllen werden - wozu jene grausame Diener mit Hämmern
und Schlagen den geben , welche gräßliche kluliL bey so viel und
mancherley verwirrten Stimmen , bey so vielen Klagen , Winseln , Aech,
zen , Heulen und Zahnklappen in jener düstern Höle nicht anderst klingen
wird , als wenn aus den von allen Seiten sich theilenden Wolcken ein ent¬
setzlicher Donner -Knall nach dem andern herrollte.

IH . Zu aller dieser Quaal kommt noch diese , die sie zu der eussersten
Verzweifflung bringet , daß sie alle und jede Marter zugleich empfinden,
daß kein Aufhören , kein Mittel ihnen zu entgehendem Frey -Ort ihnen zu
entfliehen , keine Gnade sie zu lindern seyn wird. Es mag noch so lange
währen , es mögen noch so viel zugleich mit elend seyn , es mag die Pein
noch so sehr zur Gewohnheit werden , so wird doch nichts , nichts was nur
mag erdacht werden , dort die Schmertzen lindern können : Da ist kein Ver¬
schonen , keine Erbarmung , kein Mitleiden , kein Verdienst , keine Fürs
bitte ; alles ist den Verdammten entgegen , alles ist im höchsten Grade
schlimm , alles streitet wieder sie. Wenn sie auch schreyen , so hören sie
doch nichts von der Göttlichen Gerechtigkeit , als jene klägliche Wortebeym
Jeremia : ( u ) was fchreyest du über deinem Schaden e Es ist kein
R .ath zu deinem Schmeryen : Um deiner vielfältigen Miffethat /
rrnd starcken Sünde willen habe ich dir das gethan . Da kommt ihr
Zorn her , ihre Tollheit , ihre Muth , ihre Raserey , ihr Haß , ihre Ver¬
zweifflung. O wie ist es möglich , daß du , der du solches liesest , wo du
es anders glaubest , doch nicht anderst lebest ? Bedencke es doch , was das
vor Leute gewesen , die dort im Ort der Quaal gepeiniget werden ? Sind
sie nicht mit dir von einerley Natur , Stande und Geschlechte , ja wohl gar
von einerley Alter und Handthierung gewesen ? Waren sie nicht ehemahls
eben den Lastern ergeben , denen du noch ergeben bist ? haben sie nicht eben
die Sünden begangen , die du noch begehest ? Sind nun jene um der Mist
sethatenwillen verlohren gegangen , die deinen Ubertrettungen gantz ähnlich
sind , warum stehest du denn nicht in der Furcht , du möchtest auch verloh¬
ren gehen. Es ist wahr , so lange dir ein Auge offen stehet , darffst du noch

S hoffen:
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hoffen : Du aber , der du itzt in der Hölle brennest , must auch ewig drinr
«en brennen. Drum führe ich dir dieses zu Gemüthe:

ek cjuoä speres , sererrii crimini8 kseres.
Dort must dubey den Teuffeln
In Ewigkeit verzweiffeln,

Wenn dich der Höllen Schwefel - Pfuhl
Entfernet von des höchsten Stuhl.

Willt du dis nicht empfinden,
So hüte dich für Sünden.

Der zwantzigste Tag des Februar ».
kit mileris mors lme inorte , 6nis line 6ne , ciefeÄus 6ne äeteÄu,

Lc mors vivit , Lc 6ms Kemper incipit - 5c deiioere äefeÄus nelcit . 5.
Ore § . 1 . 9 , ^ lor . c. 49.

Jene elende fühlen einen Todt ohne Toöt / ein Ende ohne Ende/
einen Mangel ohne Mangel / weil auch ihr Todt lebet / und ihr
Ende immer anfängt , und ihr Mangel von keinem Mangel
weiß.

Die Ewigkeit.
i.

M ^ Achdcm ich dich nun durch mancherlev Krümmen und allerhand Um-
wege in die traurige Wohnungen jener unterirrdischen Hole gesüh¬

nt , so bist du nun endlich zu der äußersten Stuffe der Straffen , und

zum letzten Ziel der Plagen selbst gekommen : Da aber nichts unseeligers
seyn , da nichts fürchterliches kan erdacht werden als dieses , so stehe hier
stille : denn da findest du die gröste Marter unter allen andern Martern.
Es ist aber diß nichts anders , als aller und jeder Martern Ewigkeit . Das
ist eine unendliche Last , es ist schröcklich daran zu gedencken , es ist fürch¬
terlich davon zu hören , es ist eine unermäßliche Pein solche zu empfinden.
O was sind das vor zwey Wörter , die in ihren Ohren ewiglich als tödli¬
che Donnerschläge aus blitzendenWolcken erschallen : Allezeit / LUiemahl.
Allezeit in der Hölle , niemahls im Himmel ; allezeit weit von GOtt , nie¬
mals Key GOtt . Allezeit im Feuer , nie im Kühlen ; allezeit in der Fin¬
sterniß , niemals im Licht ; allezeit in der Arbeit , niemals in der Ruhe;
allezeit in der Quaal , niemals in der Freude. Allezeit unseelig , niemals

glück-
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gluctseelig ; allezeit wemrn , niemals lachen ; allezeit anfangen zu leiden,
niemals aufhören ; allezeit alles Übel empfinden , niemals einiges Gute fin¬
den . O Mensch ! - er du dieses liesest , benetze wenigstens diese traurige
Seite , die du hier liesest , mit deinen Thränen , daß du die zwey Wvrtlein
Allezeit / L^ iemahl , ^ niemahl hören dörffest.

II. Da verstehet und erkennet erst die Seele deutlich was GOtt sey,
wie gut es der Seele sey , GOtt sehen und lieben : wie diß ihr einiges Gut
sey , dessen sie sich aus eigener Schuld auf ewig beraubet . Daran geben-
cket sie fort und fort : ich werde GOtt niemahlö sehen . Ich darffnicht
hoffen , ich darff mich keines bessern Zustands getrösten. Sie wünschet
GOtt zu sehen , und doch verzweiffelt sie daran , daß sie ihn jemahls sehen
werde. Sie erzittert vor dem , was sie doch ihrer eigenen Einsicht nach su¬
chen sollte. Sie lästert , hasset und verfluchet das , was sie doch als höchst¬
liebenswürdig kennet. Es ist schwehr zu entscheiden , ob man ihren Zustand
mit dem Nahmen des Todtes oder des Lebens belegen soll , weil sie doch le¬
ben ; aber beedes zugleich , oder keines von beeden in sich begreiffe : denn
es ist eine Art von einem lebendigen Todte , ein Todt alles Guten , ein Le¬
ben alles Bösen . Sie haben genug , wovor sie sich förchtenmüssenund
müssen sich vor dem förchten , was sie haben : was sie am meisten lieben ,
quälet sie am meisten : was sie am meisten suchen , fliehet am meisten vor ih¬
nen . Sie suchen das Ende ihrer Pein , und da sie sehen , daß sie kein En¬
de habe , so suchen sie solches desto mehr , und werden eben dardurch desto
mehr gequälet. So erfahren sie denn die Wahrheit der Worte , die unser
heutiges Losungs-Wort uns vorhält : Jene Elende fühlen einen Todt
ohne Todt rc. daher knirschen sie mit den Zähnen , daher sind sie voll Un¬
willens , voll Bvßheit , voll Bitterkeit , voll Frevels , und lassen ihre
Wuth gegen GOtt und gegen sich selbst aus , zerreissen ihr eigen Fleisch,
und werden noch böse darüber , daß sie einander nicht auffressen können.
Sie zernagen bey den kläglichsten Seuffzern ihre Brust , sie zerreissen ihr
Fleisch , welches bey allem Leiden nicht sterben kan , sie speyen feurige Lä¬
sterungen gegen ihren Schöpffer aus , der sie zu solchen Straffen verdammt,
darwieder kein Mitte! auszufinden , die eben deswegen verzweiffelt bösesind,
indem ihr Wurm nicht stirbt , ihr Leben ohne Ende ist , ihr Richter sich
zur Barmhertzigkeit nicht bewegen läst , ihr Fürsprecher sich ihrer Sache
nicht annimmt , ihr Mittler nicht für sie bittet , ihr Hencker zu foltern nicht
müde wird , ihr Feuer nicht verlöschet . , .S 2 III. Mem
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III . Mein Leser ! willst du unter denen seyn , die sich GOtt als die
Seinen auserlesen , so mache es wie der königliche Prophet , wann er sagt .'

( a ) Die ewigen Jahre seynd mir zu Gemüthe kommen . Er redet von.
Jahren , aber nicht von denen , welche wir nach dem Lauff der Sonnen
messen > die aus nicht mehr als 12. Monathen , und 52 . Wochen » aus
dreyhundertffmffund sechzig Tagen und 6 . Stunden , sondern von solchen,
die aus der lautern Ewigkeit bestehen . Wenn da zehen und hundert und
tausend und hundert tausend und Millionen und hundertMLllionen und un¬
endlich Millionen tausend Jahre verflossen sind , so ist es eben so viel , als
wenn es nichts gewesen wäre . Und diese elende Ewigkeit ist jenen Elenden
die Hölle ihrer Hölle , und der Abgrund ihres Abgrunds . Doch ist GOtt
höchst gerecht , dieweil es der Gerechtigkeit durchaus gemäß ist , daß ein
Mensch , der seiner Freyheit mißbraucht , so lang er sich vor Sünden hüten
kan , derselben verlustig werde , wenn er in die Hände GOttes fällt , und
in das Hauß der Ewigkeit eingehet , daß seine Widerspenstigkeit mit unend¬
licher Straffe angesehen werde , da er sich dardurch gegen GOtt unendlich
boßhafft erwiesen : wie solches der Heil . OreA0riu8 bezeuget : ( b ) Das be¬
weiset hauptsächlich die Gerechtigkeit - es Dichters / daß der im¬
mer gestrafft werde , der immer hat sündigen wollen . Daß der
durch die Geschöpffc gestrafft werde , der die Geschöpffe gemißbraucht,daß
der von den Teuffefn gemartert werde , der dem Eingeben der Teuffel Ge,
hör gegeben . Hier soll das Ende unserer Betrachtung von der unendlichen
Ewigkeit seyn . Ehe du aber das Ende deines Lebenslauffs erreichest , so be§
hencke diß öffters , damit du dich vor der Ewigkeit fürchten lernest:

Non venrc 36 meras , orci milerLbills Leras.
Der Höllen Jammer - volle Pein,
Wird ohne Ziel und Ende seyn.

_ _ _ _ Der
( 2 ) Ps. 76,6 . ( k ) 4. Dialog r mggnam iuäikiam pertinet iuöicantis, m nun-

huäw cars3t myjrULiü , nunczuam voluir Lsrere yscesto.
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Der ein und zwanßigste Tag des Februar» .
Omni8 ammL am ddMi 8poM , am Oiadolr aäultera eck. Ausutt 6s

8xrr . öcür .
^

Eine jede Seele ist entweder eine Brant Christi / oder eine Mhe-
brecherm des Teuffels.

Das soll unsere einige Sorge feyn,daß die Seele nicht
verkehren gehe.

i.
U bist noch lebendig aus der Hölle heraus kommen , willst du nicht

auf ewig nach dem Todte hinein kommen , so mercke , was ich dir
zu deinem Besten werde zu überlegen geben . Deine Seele ist hier in der
Welt auf einen Augenblick in der Fremde , dort wird sie in dem Hause der
Ewigkeit auf ewig daheim seyn . Denn wie es zwey Hauser der Ewigkeit
gibt , die Hölle und den Himmel , so gibt es auch zween Weege , die dahin
führen , einen breiten Weeg der Laster , einen schmalen Weeg der Tugen¬
den . Auf jenem leitet dich der Teuffe ! , auf diesem Christus : wann die
Seele sich dem Teuffe ! verlobet » so ist sie eine Ehebrecherin ; wenn sie sich
mit Christo verlobet , so ist sie seine Braut . Es ist eine unumgängliche
Nothwendigkeit , dich unter eines von beeden Gehorsam zu begeben , es ste¬
het in deiner Freyheit , welchem von beeden du angehören willst . Siehe zu
welchen du dir erwählest , daß du unter den Auserwählten seyn mögest ; Sey
ja nicht nachlässig in dieser Wahl , auf welche so viel ankommt . Versäu¬
mest du die , so versäumest du unfehlbar deine Wohlfarth . Damit nun
deine Seele nicht des Teuffelö Ehebrecherin , sondern Christi Braut seyn
möge , so wende alle Kräffte deines Gemüths an , daß du erkennen lernest,
was deine Seele sey , wo sie herkomme , wie hoch sie vor GOtt geschä¬
het , wie groß sie in seinen Augen seye.

II . Willst du aber deine Seele nach ihrem wahren Werth achten , so
must du nichts im Himmel und auf Erden ihr an Werth gleich achten . Es
ist ein erstaunliches Wunder , da wir uns nach dem angebohrnen Hochmut !)
so viel einbilden , daß wir uns auf das Gute nichts einbilden , welches
nach dem höchsten Gut das allerherrlichste und beste ist. Wir machen uns
mit solchen Dingen groß , die höchst verächtlich und niederträchtig sind , mit

S z den
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den Trübem der Schweine , die wir essen - mit dem Würmer Gespinst,
damit wir uns kleiden , mit den Eitelkeiten des Glückes , das uns erhebet,
mit kindischen und nichtswürdigen Dockenwaaren , damit wir uns viel zu
schaffen machen : und die Seele , die doch unser allerkostbarstes Gut ist ,
achten wir geringe. Seneca hat recht gesagt : ( a ) ein jeder Mensch
hält nichts so geringschätzig / als sich selbst . O daß wir uns doch
schämen möchten , daß wir uns so gering schätzen , da wir gantz unschätzbar
sind , stntemahl uns GOtt so hoch geachtet , daß er sich selbst für uns ge¬
geben. Ist denn der Mensch nicht über alles , weil seine Erlösung , da er
verkaufft war , weil seine Wiederherstellung , da er verdorben war , weil
seine Wiederbringung , da er verlohren war , so viel gekostet , daß es scheint
( d ) ob wäre ein Mensch mit GOtt in gleichem werthe. Du ko¬
stest eine Sache , die von unendlichem Werth ist , und du willst dich um
einen Heller verkauffen ? Das ist ein schmählicher Tausch , den man nicht
genug beklagen kan . ( c ) Glaubest du etwa dem Echöpsfer nicht/wie
theuer du geachtet bist / so frage nur den Erlöser.

I l I . Mit einem Worte , du must deine Seele allein so hoch achten,
als aller andern Menschen Seelen . Die Ursache ist leicht zu errathen.
Weil GOtt deine Seele ins besondere so hoch schätzet , als die Seelen al¬
ler Menschen insgemein . So unermeßlich die Göttliche Liebe ist , so sucht
sie doch bey aller ihrer Unendlichkeit nichts anders als deine Seele , als dei¬
ne Seeligkeit , dann der himmlische Hirte hat ein einiges Schafflein mit so
vieler Sorgfalt gesucht , als wann er die gantze Heerde suchete . Er erfreu¬
et sich so sehr , da er diß einige gefunden , als wann er alle gefunden hätte,
( ä ) Er liebet jeden Menschen mit eben solcher Innbrünstigkeit /
wie er die gange Welt liebet sagt Chrysostomus . Dann man kan die
Liebe GOttes auf eben solche Art ansehen , wie seine UnermeWchkeit : wie
GOtt gantz ist in allen Dingen und eben so wohl gantz in jedem alleine , wie
er so groß ist in einem ins besondere , als in allen überhaupt : So suchet
auch die Unermesslichkeit der Göttlichen Liebe , welche alle Seelen suchet,
eine jede Seele insonderheit. Dahero must du nicht allein vor .das Heil,

sondern
( 2 ) 42 . MKU ek cuique 5e vilius.
( d ) Lulel,. 6 . äe ? 3lclrL : m komo Oeum valere viäeätur?

( c ) Lulek . Komi! L. äe 8/mb . Huam preciolus 6s , 6 la^ ori körte non creäis , intcr-
ro§3 reäemtorem.

( ä ) in cax. 2 . eM : »ä Oalst -. Vnum^uelnh. konünem pari ckäritLtis mooä äili^it ?
yuo äiUZic orbein vnmcrluM.
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sondern auch vor das Wachßthum deines Seelen Heils s» sorgfältig seyn,
als wann an deinem Heil alleine das Heil des gantzen menschlichen Geschlecht-
gelegen wäre - Dann du must lieber alle andere verlohren sehen , als dich.
JmGegcnthcil aber must du vor deinem ewigen Verderben einen solchen Ab,
scheu haben , als müste mit dir das gantze menschliche Geschlecht, ewig ver,
lohren gehen . Wie nun deine Seele ins besondere GOtt so werth ist , als
aller Menschen Seelen insgemein , ss dencke , als wann GOtt die Wohl,
thaten , die er allen erzeiget , dir allein erwiesen hatte ! So wirst du deine
Seele so lieben wie aller Menschen Seelen . Denn die Liebe legt der Sachen
ihren Merth bey , wie der Poet sagt:

tzuisquis amad ransm , ransm purar esse Olsnam.
Wenn andre , die am Schatten
Der Augen Weide hatten,

Bey falsch geliebten Schein
Betrogen worden seyn:

So soll bey mir ein Wesen,
Das GOtt zur Lust erlesen,

Der Seelen Heil allein
Der Liebe Endzweck seyn.

^ - - - — _ . ,

Der zweyund zwantzigste Tag des Februar».
6ui jussius v^vam , ei , <̂ ui , li non moreretur , eZo non vive-

reni . Lerndarck . exiss. 14z,
wem sollte ich mir grösserer Billigkeit leben / als Sem/ausser - essen

ToSte ich nicht leben könnte.

Willst du nicht verlohren gehen , so hüt dich vor Müs-
siggang.

l.
du den Werth der Seelen kennen , und deren Hoheit einsehen

lernen , so erwäge nun , wem zu leben dich nicht nur die Billigkeit,
sondern auch die Notwendigkeit verbinde. Das oben stehende Losungs-
Wort des heurigen Tages wird dich nicht lange unentschlossen lassen. Wem
bist du dein Leben mit grösserer Verbindung schuldig , als dem , der sich vor
- ich in den Todt gegeben ? Stehe hier ein wenig stille / richte deine Augen

als
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als von einer erhabenen Warte auf den gantzen Kreiß der Erde , so weit und
breit er ist ; so wirst du nicht nur unter sehr vielen , gar wenige , sondern
unter allen miteinander kaum einen finden , der dem lebt , dem er zu leben
schuldig ist , weil er ihm das Leben zu dancken hat . Vor nichts sorgen die
Menschen durchgehends so sehr , als daß sie ausser seyn mögen , eben als
wann an der Seelen Heil nichts gelegen wäre . Sie thun alles in der Welt,
daß sie mit aller ihrer Mühe nichts thun ; ihr tägliches Geschäffte ist ein eit¬
ler Fürwitz , ein Docken - Kram 5 ein bloser Zeit - Verderb . Es jucken si>
die Ohren bey Hoffe und in der Stadt , auf Schulen und Universitäten,
inComoedien -Häusern und Trl'

nck,Häusern , vor Gericht und aufReisen nach
neuen Zeitungen : Sie haben eine brennende Begierde ihre Lust zu büssen,
und so bringen sie die Zeit bey aller anscheinenden Mühe in dem schändlich¬
sten Müssiggang zu . So gibt es auch überall Leute , deren Füsse so wohl
als die Ohren immer unruhig sind. Sie sind niemahls daheim , und da sie
immer mit den verächtlichsten Eitelkeiten sich Mühe machen , so achten sie
das gering , womit sie umgehen sollten , so achten sie das hoch , womit sie
umgehen. Sie mischen sich immer in fremde Händel , können nicht zu Hau¬
se bleiben , lauffen unermüdet von einem zum andern ; Rühren nichts an,
und sorgen vor nichts , wovor sie von Rechts wegen , und der Vernunfft
gemäß sorgen sollten : Dienen weder dem gemeinen Wesen , noch ihren
Freunden , noch sich selbst , fliegen wie die unverschämten Mucken in der
Nachbarschafft herum , und lauffen die gantze Stadt umsonst und um nichts
aus . Mit einem Worte: Sie thun nie nichts , wann sie auch etwas
thun.

II . O wie viel Leute gibts , die bey ihren herumschweiffenden und un¬
ruhigen Gemüth mehr ausser sich , als bey sich selbst seyn ; bey denen jeder
Tag wie ein Jahr - Marckt , wie eine unmüssige Städte des Gerichts ist,
da Seele und Vernunfft auf eine klägliche Art bald da bald dort hin wan-
cket , bald auf die, bald auf jene Seite sich lencket , da sie um verächtliche
Eitelkeiten ängstiglich sorgen , und mit nichtigen Dingen nie fertig werden
können. Auf sich selbst , und auf ihrer Seelen Heil wenden sie keine Zeit.
Von solchen trifft ein , was Oommus Ater von blanko §ura einemunru¬
higen , unangenehmen und ungeschickten Redner gar artig gesagt , ( a ) Er

sey

( s ) Kon sKere , leä lztsZerc. HMt . t. 6. c.
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fey nicht allem nicht muffig , sondern auch recht unmüsstg indem er auf ei¬
ne unanständige Art im Reden in die Höhe sprang , zu viel mit den Hän¬
den föchte , und seinen Rock bald von sich warst , bald wieder anlegte. So
ist es , die allermeisten machen sich bald da , bald dort viel zu schaffen , und
vergessen dabcy ihrer selbst , man soll von ihnen glauben , sie hätten noch so
wichtige Verrichtungen , noch so viel zu dencken , und zu dichten : und gleich¬
wohl da sie alles thun , thun sie weniger , als nichts um ihrent willen , um
des Himmels , um ihre Seeligkeit , um GOttes , um der Ewigkeit willen.
Indessen verstreichen die Tage des Heils , indessen vergehet die angenehme
Zeit / der Himmel wird uns aus den Händen gerissen , das Licht der Gna¬
den vcrdunckelt , das Leben fleucht dahin , der Todt kommt , die Ewigkeit
nahet heran , und wir werden eher vor jenen erschrecklichen Richterstuhl ge¬
fordert , als wir jemahls daran gedachten-

IH . Es gibt wieder andere , welche mit unvergleichlichen Na¬
tur - Gaben gezieret sind , aber als träge Menschen in Müssiggang ,
Faulheit und Liederlichkeit alt werden. Solche thun nichts zum gemei¬
nen , nichts zu ihrem eignen Beste» . Sie vergraben die Gaben des
Himmels , indem sie die Tugenden vergessen , zu Künsten zu faul sind ,bey tieffcr Einsicht in wichtige Sachen stille schweigen , gute und kluge Ein-
källe nicht achten , und wann sie noch so leicht was nützliches anfangen , und
ohne Gchwuhrigkciten vollenden könnten , viel zu leichtsinnig und unacht¬
sam sich darzu bezeigen. Bey solcher Liederlichkeit begehren sie nichts grosses
zu unternehmen , an nichts ungemeines zu gedencken , auf nichts ausseror¬
dentliches zu sinnen , sondern leben allein um des Lebens willen , und mcy-
nen sie haben grosse Thaten gethan , wenn sie in möglichster Bequemlichkeit und
Ruhe ihr Leben zubringen. Das stehet aber solchen Leuten überaus häßlich
an , welche grosse Gcmüths - Eaben besitzen , welche GOtt zu wichtigem
Dmgcn bestimmet , wann sie die Zeit so zubringen , daß sie sich der nieder¬
trächtigsten Verrichtungen nicht schämen , und , weil sie doch etwas wollen
zu thun haben gantze Tage lang mit Hunden spielen , mit Kindern plaudern,
auf « kecken reuten , auf den Bier - Bäncken herum fahren , das Pflaster
tretten , mit Schalck - Narren Possen treiben , oder wie jener närrische
Kaistr mit lächerlicher Mühe daheim Fliegen sangen. So leben heißt mehr
lebendig todt als lebendig seyn. Liebest du den Müssiggang , so geht dein

T Glück
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Glücke den Krebs Gang - ist dir das Arbeiten eine Last , so bist du allen
Menschen eine Last.

Du grosser GOtt bist niemahls müssg,
Der Himmel zeigt es überflüssig,

Der deiner Hände Macht erhöht.
Es sagt das Meer , es sagt die Erde,
Wie GOtt niemahls nicht müde werde,

Der allzeit in Bewegung steht:
So gib HErNdaß mein Leibund Seele
Durch stetes Thun dein Thun erzehle,

Daß Trägheit ferne von mir sey.
Du aber lege den Geschäfften
Bey stets erneuten GnademKräfften,

Dein Göttliches Gedeyen bey.
— » -i»»— . . -. > — . . . - - - - .« „ »- »»a

Der drey und zwanßigste Tag des Februar».
e^uiäyuiä yuLÜeris in kerrs , cZecerius ell , «zu»m tu. srt .2 . is

z 2.
D » magst auf Erden suchen / was du willst , so ist es nicht sogut,ais du bist.

Bey dem,was die Seele betrifft , muß man Fleiß an¬wenden.
i.

magst ausser dir auf Erden suchen , was du willst , so ist es nicht
so gut, als du , ja m Ansehung deiner insgemein gar böse. Dahero

vermehrest du dich , wann du jenes suchest. Darnach strebest du so fleißig,
was doch so nichtswürdig ist , so daß es besser wäre , solche Dinge zu ver¬
kehren , da man sie schon gefunden , als zu suchen , da man sie verlohnen.
Der Fleiß ist löblich , aber nur der Fleiß , der auch einen löblichen End¬
zweck hat . Bist du in GOtt fleißig , so wirst du auch darinn fleißig seyn,
was GOLtes ist. Vor wen sollen wir wohl mehr Sorgfalt anwenden , als
um bessern willen , der vor alles sorget ? Du must vor die Sache am lieb¬
sten sorgen , welche dich ausser Sorgen setzet , wenn sie wohl besorget ist;
da must du Fleiß anwenden , wann dich der Fleiß so weit bringt , daß du
weiter hernach nichts zu thun hast. Die Sorge vor unser Heil und die

wahre
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wahre Tugend bringt uns eine sichere Sorgloßigkeit . Der Hirte läßt beym
Wachen vor seine Heerde keinen Schlaff sich in die Augen kommen ; Wa,
rum wachen denn wir nicht zum besten unserer Seele auf : warum wachen
wir nicht so vor ihr Heil , daß dabey kein Sünden Schlaff uns überfalle ?
Wir geben uns alle Mühe in unfern Lüsten , bcy unserm Müssiggang , zu
unscrm Schaden , wann es aber darauf ankommt , was unter allen das Ei¬
nige Nvthwendige ist , so schlaffen wir , so schlummern wir , schlagen die
Hände ineinander , sind unachtsam , faul und träge. Die Menschen ha¬ben Luchßen - Augen , Riesen - Hände , und Rehe - Düste , die E)üter zu er¬
werben , woraus ihnen alles Übel kommt. Und sie sind insgemein mehrdarum zu tadeln , daß sie sich unnöthige Mühe geben , als daß sie sich in nö,
thigen Dingen zu viel Mühe geben.

11. Stelle dir die zwey von Natur so unterschiedene Thierlein vor Au¬
ll^ , die Heuschrecke und die Ameise. Die Heuschrecke ist im Sommer
müstig , und thut mit ihrem Geschrcy denen Ohren wehe : die Ameise ist
unverdrossen in der Arbeit , und zwar Nicht ohne ihren mercklichen Vortheil.
Auf den Sommer folgt der Winter : Jener Faulheit bringet den Mangel,
dieser Fleiß den Überfluß. Muß die Heuschrecke bey abgehenden Futter
Hunger leyden , so wird die Ameise fett , da sie Vorrath genug hat . Je¬nes Thierlein , welches die Natur verächtlich gebildet , die sie durch den gam
tzeuWinterzum Gcfängnuß verdammt , verwandelt sich selbst , denKercker in
rin Magazin , ihre unterirrdische Hole in eine Speise - Kammer . Unter
allen Thieren ist allein die Ameise reich , sie hat, besitzet und verwahret das,
was vor den Hunger gut ist , und was sie zu ihrem Lebens - Unterhalt nö-
thig hat . Die Natur hat sich, vor sie sorgfältig genug erzeiget , da sie ihr
die Art gegeben » daß sie sorgfältig ist. Die Ameisen leyden bcy ihrer un¬
aufhörlichen Arbeit weniger Hunger , als die allerrauberischten Adler . Du
hast aus der Erfahrung bisher viel gelernet , so schäme dich nur nicht aus
dem Unterricht eines kleinen Thierleins viel zu lernen. Du wirst mehr ler¬
nen , wann du bey einer Ameise , als wann du bey dem Glücke in die Schu¬
le gehest . Es stehet nicht in der Macht des Glückes alles Unglück von dir
abzutreiben , folglich kan es dich auch nicht glücklich machen . Die Ameise
aber wird dich lehren , wo du die Güter des Glücks , ohne Furcht sie zu vcr-
liehren , aufhebm kanst . Sie ist nicht allein zur Arbeit fleißig i sondern auch

T 2 zum
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Zum benutz ihrer Arbeits ^Früchte vorsichtig - ( a ) Es kommt die L^ acht
heran/wenn niemand kan wü ' cken ; da du demnach Zeit hast : So (b)
thne alles inständig / was deine Hand vermag zu thun . Es ist Hess

ser mit der Ameise arbeiten , als mit der Heuschrecke singen.
III . Stelle dir noch ein paar andere Thiere zum Exempel für , die

Biene und den Pfauen . Wie viel Mühe hat sich nicht die Natur in Aus¬

zierung des Pfauen gegeben , wie wenig in Bildung der Biene . Sie hat

sie mit einem kleinen Leid versehen » ob hätte sie nur obenhin gearbeitet , sie
hat ihr eine verächtliche Gestalt fast ohne Ordnung zugeordnet . Aber man

nehme den Pfauen von der Welt , was werden wir dabey vermehren , als ek

ne Belustigung der Augen , einen mit Spiegeln prangenden Schweiff?
Man nehme die Biene von der Welt , wie viel Nutzen wird man zugleich
mit weg nehmen vor den Geschmack , vor das Licht , vor die Gesundheit §
vordieTaffel und den Altar . Vor den Geschmack reichet sie Honigseim , vor

das Licht Wachs , vor die Gesundheit süsse Träncke , vor die Taffe ! Honig-
Kuchen , vor den Altar Jungfern Wachs . Dieses verächtliche Thierlem

hat den Unfleiß der Natur in seiner Bildung durch den Fleiß ersetzet . Dieser
macht sie werther und nützlicher , als jenen ansehnlichen Vogel , an dem

ausser dem Schwantz nichts sehens r würdiges ist. So nützlich kan uns der

Fleiß und die Emsigkeit ein von Natur verächtliches Thierlein machen . So

viel verwähnte Mütter Svhnlein gehen in der Welt umher , die nichts als

faullenzen , nichts als muffig gehen können , die immer träumen , im Geist-
liehen träge , im Himmlischen tödtlich kranck seyn , welche doch , wie die

Pfauen mit allerhand Farben , also auch sie mit gestickten Kleidern stutzen.
Man nehme diese von der Welt weg , so wird sie dadurch vielmehr gesäu¬
bert als geschändet werden . Man nehme die Gerber , Schuster , die
Schneider , die Handwercksleute , und Handwercker von der Welt , so
gehet zugleich alles mit fort , was die Welt bedarff , ja alle ihre Schätze und
Reichrhümer . Der Fleiß macht sie der Welt unentbehrlich . Thue du nur
soviel vor den Himmel , wie jene vor die Erde , vor die Seele , was jene
vor den Leib , so wird dich dein rühmlicher Fleiß bey GOtt beliebt , und
du selbst deine Erwählung feste machen.

leimen frznAe nucis , ! i cupis elle nucem«
Laß dich die Mühe nicht verdriesetl,

Wann du die Schüttle brechen mußt,

< » ) lokann. 9,4 . ( b ) Leeles . 9 , IO.
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Eh ' du des Kernes kannst gemessen.

Ich breche jene , HErr ! mit Lust,
Nur gib , daß alle meine Mühe,
Der Seelen Wohlfarth nach sich ziehe,

Weil der sich nicht umsonst befleißt,
Wer diesen süssen Kern geneufft.

Der vier und zwanßigste Tag des Februar « .
l -abor nullus , Hmor muZnu8 . ^ uZulb . äe tvluüca 4 . csep . 9.
Je höher wir etwas schätzen / je geringer schätzen wir - Le damit

gehabte Arbeit.

Bor das Wohl der Seelen ist alle Mühe Wohl ange¬
wendet.

i.

Arbeit ist mit dem Fleiße unzertrennlich verknüpftet . Widme
NM deine Arbeit nur denen Tugenden , die dich GOtt wiedmen werden:
solche zu erlangen , wo du sie noch nicht hast , solche zu erhalten , wo du sie
besitzest . Es wird dir keine Arbeit sauer ^ jadie Arbeit vielmehr angenehm wer¬
den , wann du das liebest , warum du arbeitest . Denn wo die Liebe groß rst,
da düncket uns , ob hatten wir nicht nur eine geringe , sondern gar keine
Arbeit . Das soll deine gröste Arbeit seyn , daß du nicht vergeblich arbei¬
test. Alle Mühe deines Lebens soll dahin gehen , daß du gutes thuest , und
böses leydest : Das soll dein gantzes Geschäfte , deine einige Sorge sevri.
Zwar kanst du vor der Arbeit fliehen , aber , weil sie dir immer auf dem
Fuffe nachfolget , ihr doch nicht entfliehen . Du betrügest dich selbst , wann
du nach verbannter Arbeit dich zur Nude schickest , und du bist gantz thörigt,
wo du nicht gewiß glaubest , du müssest so lange leyden , als leben . Gehet
doch kein Tbeil des Lebens , ja was des Lebens ? kein T heil des Tages da¬
hin , der nicht seine Arbeit habe . Eine Arbeit beut der andern die Hand,
entgehest du der einen , so wirsi du der andern nicht entrinnen . Wir kön¬
nen nur aus einer Arbeit eine andere machen , keines weeges uns aber davon
frey machen . Du bist auf dem Weeae , da darff man sich nicht viel Um¬
sehen , wie viel weniger gar stille sieben ? Darauf darff man nicht straucheln
noch müde werden , wie viel weniger gar sich wieder setzen?

T z II . Ver
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11. Verlangest du etwa zu wissen , was dich zur Arbeit antreiben soll?

Höre , was ich dir sage. Wann GOtt alle Menschen zugleich , und aufein-
mahl , und zwar in solchem Stande erschaffen hätte , daß sie alle an völligem
Gebrauch der Vernunfft und an Gnaden -- Gaben einander gleich wären,
und zeigete allen die Größe der himmlischen Herrlichkeit , und die unschätzi
bahre Schätze des Himmels : und im Eegcnthcil anderer seits den offenen
Höllen - Schlund , mit allen ihren grausamen Foltern und unaussprelicher
Quaal : Offenbahrte auch zugleich unmittelbahr , es sollte von allen Men¬
schen nur ein einiger zur ewigen Herrlichkeit im Himmel gelangen , nemlich
derjenige , der GOtt brünstiger , als alle andere , liebet , und ihme eyffriger
dienet , oder wer an Heiligkeit und Liebe andere übertreffen würde : die
übrigen sollten ohne Ausnahme verlohren - und ins ewige Feuer zur ewigen
Pein gehen . Wann nun auf einer Seite der offene Himmel mit aller sei¬
ner Wonne , auf der andern Seite die offene Hölle mit aller ihrer Marter
sich vor Augen stellete , o wer sollte sich nicht mit allen allen Kräfften deS
Leibes und der Seelen bestreben , cs andern an Heiligkeit bevor zu thun,
damit er zu so grosser Freude eingehen , damit er so groscm Leide entgehen
möchte ? O was vor ein heiliger Eyffer , was vor eine uncrmüdcte Bemü¬
hung würde sich nicht bey allen zeigen , daß keiner dahinten bleibe , daß je¬
der GOtt auf das allersieißigste nach äusserstem Vermögen dienen möge ?
Jedermann würde alle Kräfften ausspanncn , andere an Tugenden zu über¬
treffen. Niemand würde da müssig gehen , niemand faul und träge seyn.
Jedermann würde unc ^ müdet arbeiten , und doch die Arbeit vor keine Ar¬
beit achten , weil die Liebe , ein so grosses Gut zu erlangen , und die
Forcht, einem so grossen Übel zu entgehen , im höchsten Grad seyn
würde.

11 k. Wie viel wichtiger aber ist nun der Bewegungs - Grund , der
dich darzu treibet , es allen Heiligen , die bißher gewesen , bevor zu thun.
Die Ehre GOttcs selbst und sein Wille ist eine viel billigere Ursache , ein
viel wichtigerer Grund , ein viel stärckerer Trieb , GOtt zu lieben , als dei¬
ne Seeligkcit l-:nd aller andern Verdammnuß . Dann der Wille GOtteS
muß dich eben mit solchem Nachdruck bewegen , etwas zu thun oder zu las¬
sen , als dein eigener Nutz . Es ist eine gar weit grössere Wohlthat GOt-
tes , daß viele in den Himmel kommen , als wenn nur wenige hinein kämen.
Warum dienest du dann nun GOtt schläffriger , da du hierzu desto mehr
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verbunden bist ? Ja wann du auch nur auf deinen Vorthcil und nicht auf
die Ehre GOttes stehest . so solltest du auch deswegen nicht nachläßigerseyn,
weil bey dermahligen Umständen keine Art des Gehorsams vergeblich seyn
wird : Und je frömmer du bist , desto reicheren Lohn hast du davor im Him¬
mel zu erwarten . Das aber fiele weg , wann nur ein einiger hätte sollen
seelig werden. Dann da hätten auch ungemein grose Bemühungen keinen
Nutzen , noch grösserer Gehorsam grössere Belohnung zu hoffen : Und wann
da alle gute Wcrcke noch so groß wären , so wüste man dabey immer in Ge¬
fahr stehen , ste möchten umsonst und vergebens seyn , wenn sie nicht die al-
lcrgrösten wären : Ja wann du es an Heiligkeit fast allen bevor thätest , so
wäre es doch so viel als nichts , wann du es nur einem einigen nicht bevor
thätest ' So aber ist vielmehr Sicherheit und Nutzen bey den Verdiensten,
so wird kein einiges Wcrck verlohren gehen : So wird nach jedes guter
Mcynung , jede Arbeit ihre Belohnung empfangen. Ja wenn es auch aus¬
gemacht wäre , daß alle Menschen sollten seelig , und kein einigerverdammt
werden , so solltest du doch deswegen in Ausübung der Tugenden nicht trä¬
ge , noch im Gehorsam gegen GOtt nachlässig werden : Vielmehr hättest
du dich dahin zu bestreben , daß du desto mehr verdienen , und also dorten
desto grössere Herrlichkeit erlangen möchtest . Treiben dich so viele Bewe¬
gungs - Gründe zur Arbeit , also schäme dich des Müssiggangs , v so hüte
dich vor der Faulheit ! Ein so grosses Geschäffte , das dir angetragen , ge¬
stattet dir keinen Augenblick lässig zu seyn - DcnNj so heißt es in wiedrigemAll.

Or !a yulsquis amar , vre , vre » mlki , xotteL clamsr.
Wem der Müffiggang beliebet,
Wird gar bald hernach betrübet,

Wann er nach verfloffner Zeit
Allzu spat das Wehe schreyt.

Eaß mich , HErr , nicht massig gehen,
Uno auf meiner Hut stets stehen,

Daß mich auch mein Sterbens ? Tag
Einst nicht müssig finden mag.

)0(

Der
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Der fünff und zwanßigste Tag des Februarii.
Uultis Isboribus agitur , ut IvnAiori tempore Isdoremus. äuguk.

cpik . 4/.
wir pflegen »»ermüdet zu arbeiten / - aß wir desto langer arbei¬

te» könne».
Man MUß die Trägheit meiden.

i.

magst entweder die Arbeit , die du um GOttes willen überneh-
men sollst , fliehen oder nachlässig arbeiten , so richtest du mit dieser

Arbeit nur so viel aus , daß du desto mehr arbeiten must . Je saumseeligex
du darinnen bist , desto länger wird deine Arbeit währen. Wer in dem Ge¬
horsam gegen GOtt träge , und im Geschäffte seiner Seeligkeit faul ist,
stehet in grosser Gefahr , verlohren zu gehen , das ist , ewig Arbeit und
Mühe zu haben. Wer lau ist im Christenthum , meynet nicht , daß er bö¬
se sty , und hält sich dahero vor gantz sicher , deswegen sorget er auch nicht
davor , wie er in der Tugend wachsen und zunehmen möge. Und eben das
ist die gröste Sorglossigkeit , und die erschröcklichste Sicherheit. Soll ich
dir etwas entsetzliches , bey dessen Anhörndir die beyden Ohren klingen börs¬
ten,sagen ? Ein Lauex hält die unermäßlicheBarmhertzigkeitGOttes und sei¬
ne verschwenderische Freygebigkeit auf , er bindet ihm gleichsam die Hände,
welche alles Fleisch mit Seegen erfüllet , daß sie sich nicht aufthun , noch
seegnen können . Dahero ist auch GOtt , der sich sonst offt höchst freyges
big und im höchsten Grade gut denen erzeiget , die im höchsten Grade böse
sind , gegen einem Laulichten geitzig , und versaget ihme , was er andern schen-
cket . Soll ich noch was erschrecklichers sagen ? GOtt , der allen giebt , als
der Geber alles Guten , nimmt den Lauen wieder , was er ihnen gegeben,
er nimmt von dem Faulen mit Gewalt die Centner , die er ihme ertheilet.
Ist das nicht cm ungeheures Übel , welches dir die Güte selbst nich t gütig seyn
läßt ? ist das nicht was verfluchtes , das solchen Fluch bringet , wie Jeremi¬
as drohet : ( a ) Verflucht sty , wer das Werck des HErrn mit Betrug
verrichtet ! Thut aber ein Lauer nicht sein Werck mit Betrug , der sich um
so viele Verdienste , GOtt um eine so grose Ehre betrüget?

( » ) lerew. c. 4L , io.

II . Es
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H . Es gibt unterschiedliche Arten des Übels , die sich zu

chen lassen , das nicht übel ist. Unter allen Übeln ist die Trägheit des Gei¬
stes das schlimmste Uhel , weil es zu gar nichts taugt . Was kan schlim¬
mer styn , als schwehre Sünden ? gleichwohl trägt dieses Böse zum besten
der Seele und zur Bekehrung des verkehrten Sünders nicht wenig bey , da
GOtt durch seine verborgene Weiß heit , durch die Geheimnuße seiner un-
erforschlichen Barmhertzigkeit auch aus dem Bösen Gutes zu machen weiß.
Indem dergleichen Leute , zwar spate , doch desto eyffriger sich offt unter
den Gehorsam GOttes begeben : So , daß vielmahl die Bösen gut , ja die
allerbestesten die allerbesten werden . Die Trägheit der Seelen hält alles
Gute zurück , was man erwarten könnte , und worauf man zu hoffen pfle¬
get . Diese Trägheit ist so schädlich und böse , daß sie bey nahe schlimmer
und unnützer ist , als die Boßheit der bößesten Menschen selbst. Wasdie
Schaben den Kleidern , der Rost dem Eisen , die Fäulung dem Holtze,
das ist die Faulheit der Zeit . Denn sie zernaget und verderbet die Zeit , die
- och über alles kostbar ist , indem sie solche ohne Nutzen , ja mit Schaden
dahin streichen läßt . Za sie vergreifft sich so gar selbst an der Ewigkeit , weil
sie Schuld daran ist , daß des Menschen Freude in dem Hause der Ewig¬
keit nicht so groß rst : weilen er sich weniger Verdiensten sammlet , deren er
sich zu erfreuen hätte.

III . Man könnte eine Frage auf die Bahne bringen , wessen Jahre
derZeit nach länger oder kürtzer sind , als anderer ? Es ist daraufunschwer
zü antworten . Das Leben eines nachlässigen Menschen , ob es wohl viele
Jahre / ja viele Jahrhundert währete , ist viel kürtzer , als das Leben ei,
nesFleissigen , ob er gleich kaum einige Jahre lebet , dann so hat er in kur,
tzem viele Jahre erfüllet , weil er viele Verdienste gesammltt . Er hat in ei¬
nem Jahre sich mehr Mühe um den Himmel gegeben , als jener in vielen,
darum ist er auch dem Himmel näher als er. Ein Lauer ist lang auf der
Welt gewesen , hat aber nicht lang gelebet , denn faul seyn ist so viel , als todt
seyn . O was bist du vor ein unsinniger Kauffmann auf einem so vortheil-
hassten Marckte ? Sieh dich einmahl nach einem so rollen Handels - Mann
um , siehe ob du einen finden kanst , der aus Trägheit die Gelegenheit ver,
saumete , da er in einem Tage so viel,als sonst in einem gantzen Jahre zu ge¬
winnen wüste . Die Zeit mag noch so kurtz seyn , so kan sie doch zur See,
ligkeit überaus dienlich seyn , auch der kleinste Augenblick ist was grosses,
denn man flehet darinnen auf die Ewigkeit . Indem die Zeit dahin gehet,

U so
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so gehet zugleich die Gelegenheit zu einem unermafflichm Vortheil dahin , die
Sieges Palmen werden dir aus den Händen gewunden, die ewige Herrlich -e
keit vermindert , und du leidest einen unersetzlichen Schaden , wenn du die
Zeit nicht mit Nutzen anwendest. Gott und die Heiligen sehen auf dich,
auf alles , was du bist , rhust und vornimmst . Wendest du die Gnade Got¬
tes nicht wohl an , so hangest du der Gnade Gottes einen Schandflecken
an , denn da Gott und die Heiligen dich sollten mit Vergnügen anseheNf
so must du dagegen der Hölle und dem Teuffel zum Spott stehen. Darum
arbeite / damit du nicht ewig arbeiten müssest. So wird , wenn du des
Fleißes einmahl gewohnt bist , dir keine beschwerliche Arbeit mehr schwer,
sondern alle langwührige Arbeit kurtz Vorkommen . Höre demnach jenes
Weisen Erinnerung.

ksc uc nulla ribi sine fruölu trankest kors,
lunc er !t Kars brevis , rune lsbor ipls levis.

Jede Stunde , jede Zeit
Zeige neue Emsigkeit,

Denn die Arbeit aller Stunden
Wird so kurtz , als leicht befunden,

Wann der arbeitsame Fleiß
Nichts von schnöder Trägheit weiß.

Der sechs und zwantzigsteTag des Februar«.
lurpis cziii slto iüle iemiiomms jacer, cujus visilia cleiucclio cliemcioir.

8enec3 epitt. 122 .
^

E ° >st. Lne Schande , wann einer bis an den liechten Tag hinein
schlaffe , und erst vom schlaff auffstehet , wann die Sonneam höchsten stehet.

Die eine Mutter der Trägheit.
i.

ilk man Sie Trägheit des Geistes meiden , so muß man sich vor de
- > Schla'ffrigkeir des beides hüten. Was kan schändlichcrs feyn , al

«m Hellen Tage , da der heitre SomiewSchem durch das Fenster leuchte!
saulf trage und schkaffrigW liegen ? Nächst der Sünde ist kein grössereElend im Menschliche« beben , als der Schlaff. Andere Acren des Elend
Aachen M das Leben sauer , der Schlaff emzeugc uns das Leben gar
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Alle andere Mühseeligkeitensind demMenschen zu seinem Vortheil beschwerlich,
dann sie dienen ihm vortrefflich darzu , desto mehr zu verdienen , ja wann
man die Wahrheit sagen soll , so führen sie uns zum Himmel : Bist du dem¬
nach bey deinem Elend gedultig und standhafft , so bist du auch dabey glücke
lich . Der Schlaff aber schadet beederley Arten des Lebens , so wohl der
Seelen , als des Leibes / indem er dich att Verdiensten hindert. Wer dem¬
nach das ewige Leben liebet , fürchtet sich mehr vor dem Schlaff/ als vor
dem Todte . Der Todt zeiget seine Muth an dem Leibe , der Schlaff an der
Seele und an dem Leibe . Um so viel demnach die Seel edler ist / als der
Leib , um so viel schlimmer kommt uns der Schlaff, als der Todt / vor. Der
Todt raubt nur das Leben dem Fleische / einem an sich sterblichen und hinfäl¬
ligen Weßen : der Schlaff raubet das Leben der Seele , einem an sich un¬
sterblichen und immerwahrenden Wesen . Der Todt ist nicht zn fürchten,
weil er das vornehmste Theil des Menschen unangetastet last / nemlich die
Seele , wordurch eben ein Mensch ein Mensch ist , wordurch er Gott liebet,
wodurch er göttliche Dinge betrachtet. Der Schlaff aber umnebelt und be¬
grabet diesen edelsten Theil des Menschen , und entseelet gleichsam die See¬
le selbst.

II. Niemanderkenntzur Genüge , wie schädlich dem Menschen der
Schlaff sey , als wer da erkennet , wie höchst wichtig und theuer die Ehre
Gottes sey , wie unschätzbahr seine Liebe und die geringste Stuffeder Gnade auf
Erden und der Herrlichkeit im Himmel . Der Schlaff macht einen Still¬
stand in allen denen Verrichtungen der Seele , wodurch sie ihre Gnadevermeh¬
ren , und die Herrlichkeit erhalten , und Gott als der Quelle der Gnaden , und
dem Geber der Herrlichkeitgefallen kan. So bemühen sich demnach die Lieb¬
haber der Tugend zuvörderst des Schlaffst als eines büßen und beschwerli¬
chen Schuld -Förderers , loß zu werden : Ja sie thun der Natur so ihr Recht,
daß sie den Schlaff , als die Fessel der Seele , zu brechen suchen , und auch
im Schlaff mit guten Gedancken umgehen . Sie vergraben sich nicht in die
Federn , daß Mda , wie die feisten und gemästeten Ochsen, liegen sollten , son¬
dern wachen frühe auf, daß ihr Geist und Gemüthe sich über die Erde
schwinge , sie lassen den Marckt nicht vorbey , etwas vor den Himmel und
das ewige Leben zu gewinnen. Gabe man einem Menschen, der Gott recht
«inbrünstig liebet , die Wahl , ob er lieber sterben , oder eine halbe Stun¬
de schlaffen wollte , so sey versichert , er würde lieber das erstere emgehen,

U L daß
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daß nicht der Schlaff ihn von der Liebe Gottes abhicltc . Was ist dem¬

nach der Schlaff anders , als die Grufft der begrabenen Seele ? So Heist
demnach über Noth und über die Zeit schlaffen , seine Seeligkeit verschlaf-
fen : Im Gegenthei ! viel wachen , Heist emsig vor sein Heil wachen.

HI . Brächte dir jemand die Bottschafft , du solltest in nichts verwandelt
werden , würdest du nicht von Grund der Seele erschrecken , und am gan-
tzen Leibe zittern ? Wie kanst du aber nun eine Freude haben , wann du im

Schlaffe liegst , da es eben so viel ist , als wenn du in deinem Nichts tagest.
Im Schlaffe seyn ist so viel , als gar nicht seyn . Warum schläffest du nun

mehr , als billig ist , da der Schlaff gegen dich so unbillig ist ? Vertrage
dich so mit deinem Leibe , daß er seine Ruhe haben soll , weil man Lhme diese

schuldig ist , und da eS die Noth erfordert , so mag er seinen Theil dahin
nehmen : Aber so , daß er dich nicht hindere , bey grauenden Himmel aufzuste¬
hen und deine Gedancken Himmel an zurichten . Und wie die Seele gleich¬
sam des Nachts stirbt und zu Grabe gehet , damit der Leib seine Ruhe ha¬
be : Also soll der Leib hinwiederum bey Tage sterben , damit die Seele vor
ihre Wohlfarrh sorge : da der Leib wachet, soll er dieser Welt abgestorben
seyn , gleichwie die Seele bey seinem Schlaffe dem Himmel abstirbt , das
ist denen guten Wercken , die den Himmel verdienen . Der heilige Basili¬
us sagt überaus wohl : ( a) wer kan sich nn Schlaffe ein Sieges - Zei¬
chen aufrichten L Dann die dem Himmel - Reich Gewalt anthun , nicht
d ; e den Schlaffe zu viel thun / reisten dasselbe zu sich. Wie nichtig ein
M . nsch im Schlaffe sey , wenn ihn auch die Namr aufs herrlichste bega¬
bet , kan dir ein Heyde sagen : ( b ) Wer schläfst , ist gar nichts rverth/
eben so wenig , als einer , der gar nicht lebet . Drum sagt Chrysolo¬
gus , wie er sonsten pfleget , also auch hierinnen gar recht : ( c ) Je mehr
einer wachet / je mehr lebet er in der Lbat . So schlaffe denn desto
weniger , daß du desto mehr lebest. Lege dich Abends desto eher nieder,
daß du Morgens desto früher auf seyn , und deiner Geschafften abwarkn
könnest . Dann : d

In marurim '
z quicunque cupi

'r VIA,
'

I esse,
15 cum A3ÜilU5 babec Ire cubare necesse.

- _
Wer

( a Orac . äe ksprilm : Huis öormienr tropkLum üaruic?
( b ) klaco libr. . 6e le^ ikus . Nemo , cum üormir , ulliuL eK prerij , njUU qusa»

hm non viuit . ^ ^ t
( c ) Lcrm . -4 , kevers xlur vZAilÄie , xlus viuere eK,
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Wer früh begehret aufzustehen,
Soll Abends früh zu Bette gehen r

Herr ! wecke mich des Morgens auf,
Regiere meinen Lebens^ Lauff/

Daß ich mein mehr als halbes Leben
Dem Todt nicht möge übergeben,

Denn schlaffend und gestorben seyn
. Kommt doch wahrhafftig überein.

Der sieben und zwantzigste Tag des Februarii.
von es , yuse offemokur , leä volunrstem relpicil oikeremium.

b . t ^ ieron . m ^ mos.
Sott stehet nicht auf die Gabe , sondern auf Vas Hertz ves Gebers.

Gott soll Ves Morgens der Zweck aller unserer Wercke
seyn.

du des Morgens aufwachcst / an wem sollst du wohl billiger
zu erst am Tage gedenckeri , als an Gott , welcher der Alte der Ta¬

ge ist ? Ist demnach die Sonne aufgegangen , so stehe mit unverwandten
Adlers - Augen , nach der Sonne der Gerechtigkeit , die ihre Sonne über
dich har lassen aufgehm . Wie die Pfeile nach dem Ziel , so richte du alle dei¬
ne Wercke nach ihm. Dergestalt können auch sonst an sich nichtswürdige
Handlungen einen hohen Grad der Verdienste erreichen : So werden aus
natürlichen übernatürliche Handlungen . Wann du auch tausend Ver¬
stand , wann du auch tausend Augen hattest , so sollten sie doch insgesammt
nur mit Gott allein , und mit der Erfüllung seines Willens zu schaffet ! ha¬
ben. Dahm soll unsere vornehmste Sorge , unser gröster Fleiß gehen : da¬
hin soll alle unsere Mühe zielen ; das soll unser eyffrigsterVorsatzseyn .- darin¬
nen sollen sich alle Kraffre unserer Seelen unermüdet üben : das soll unser
tägliches Geschaffte und die unausgesetzte Arbeit unserer gantzen Lebens-Zeit
seyn , daß wir mir Paulo forschen und fragen : (a .) HErr , waswMr du
vast ich thun soll ? Das , was Gott immer von uns will gethan Habens
ist dieses , Gott wahrhafftig lieben . Wann du so Gott liebest , so bist du
schon jetzt im Himmel , da du noch auf Erden bist , denn du thust den Wil¬
len Gottes auf Erden / wie die Seeligen im Himmel.

U z . II . So
s ^ Bor . 9,6»
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11. So fange denn nun auf Erden das an zu thun , was du m alle

Ewigkeit im Himmel nicht wirst aufhören zu thun. Heilige nicht nur
alles überhaupt dem HErrn , sondern auch jedes ins besondere , damit
es heilig werde , wie es die heilige Gertraud gemacht ; ncmlich alle Zeilen,
die du letzen , alle Buchstaben , die du schreiben , alle Bissen , die du essen,
alle Worte / die du reden , alle Schritte , die du gehen , allen Odem , den
du im Schlaffen oder Wachen hohlen wirst. Das Heist nicht nur die Gna¬
de Gottes haben , sondern auch mit der Gnade immerfort würcken : Denn
sie zeiget in der Thar , wie lieb sie Gott hat. Und zwar müssen alle mit ein¬
ander ohne Ausnahme diesen Willen Gottes thun : denn jenes höchste und ei¬
nige Gut eignet sich alles und jedes mit gröstem Rechte zu. Dann wie man
wieder die Wahrheit jemand todt nennete , in dem nicht alle Handlungen
des Lebens aufhören , denn wo nur noch eine einige vorhanden ist , so kan
er nicht todt heissen : Eben so würde der seinem Eigen-Willen nicht gantz ge¬
storben seyn , noch den Göttlichen Willen erfüllen , der nur noch etwas,
es sey auch noch so gering , nach seinem Willen thäte . Wann einer vor eb
nem unschützbahren Schatz tausend Ducaten bezahlet hatte , um eines einigen
Ducatens willen aber , den er noch darauf geben sollte , vom Kauff ab¬
stünde , was würden wir wohl von einen solchem Menschen sagen ? (a)
Jener kluge Kauffmann im Evangelio verkauffte um die köstliche perle al¬
les / was er hatte . Daervon allem redet,so ist nichts davon ausgenommen.

III . Bloß unser Eigen-Wille thut uns mehr und grösser» Schaden,
als alle Teuffel in der Hölle , die sich zu unserem Untergang verschworen
haben . Im Gegentheil aber ist die Vollbringung des Göttlichen Willens
der einige Seelen Friede , das Himmelreich , der Besitz Christi , das An¬
schauen Gottes selbst. Lasset uns ihn suchen / wie er uns suchet. Weist
du mit was vor Arbeit , mit was vor Mühe , mit was vor Jnnbrunst er
uns gesuchet hat ? Höre , was der heilige Thomas sagt , da er von dem Gro:
schm handelt , den er gefunden und von der Freude , die er darüber gehabt:
( b ) Es ist höchst merkwürdig / daß er alle Engel zum Glück¬
wünschen berufst/nicht dem Groschen , nicht dem Menschen/son¬
dern ihm selbst Glück zu wünschen / als wenn der Mensch Gott
selbst ein Gott wäre / als wenn alle wohlfarth Gottes an dessen
Erfinden läge/ als wenn er ohne ihn nicht seelig seyn könnte . Hat
uns Christus jo emstlich gesucht , warum suchen wir ihn dann nur spielend,

unr
( a ) klattk . iz , 46.
( d ) röm. iz , 6,'66. risrrckUe eit , Pros oamer sn^eloL comionr ss kc.
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leichtsinnig , nur obenhin? Hat er alles , was er gelitten , aus hertzlichenVer-
langen nach unserm Heil gering geschähet , warum schätzen dann wir nichtige
Dinge so hoch , daß wir darum die Gelegenheit , nicht allein unser bestes
zu befördern , sondern was noch weit mehr ist , die Ehre Gottes zu ver¬
herrlichen , gut - und muthwillig verschertzen. Gott giebt aus unermäßli,
cher Freygebigkeit sich uns gantz und gar , und , wann es möglich wäre,
mehr als sich , warum geben dann wir »ns ihme nur halb und gethei

'lek^
L was ist das vor ein vermaledeyter Hochmut !, : Da wir es zwar nicht mit
Worten , sondern mit der Thar auf eine Gottslästerliche Weise zu verstehen
geben , ob hielten wir uns zwevfach kostbahrer , als den unsterblichen Gott:
indem wir den so höchst billigen , und vor uns höchst nützlichen Vertrag
nicht eingehen wollen , den er uns darinnen anbictet , daß wir uns Gott
gantz und gar zu eigen geben , wie er sich uns zu erst gantz und gar zu eigen
gegeben. Lasset uns ihn mit schuldigster Danckbarkeit wieder lieben , denn er
hat uns erst geliebet . Nach des Poeten Erinnerung

/trbor konorecue , eujur nos umbrs ruecur.
HErr ! wie du dick) mir gantz ergeben,
So ist Hertz , Seele , Leib und Leben

Auch gantz und gar vollkommen dein.
O schöner Tausch den ich getroffen-
Wie könnte ich was gröfferö hoffen,

Gott gantz ist mein , ich gantz bin sein.

Der actzt und zwanßigste Tag desAbruarn .
'

Zffemo, quam bene vivat , tecl quam cliu curar , cum omnibus votlircominAsre - m bene vivant , ur clm , null, . 5encc . ep . 22
^

ZTliema»d sorget davor / wie er wohl / sondern nur , wie er I^>„»leben möge / da es doch bcp einem jeden stehet / daß er wott?
bey niemand aber / Saß er lang leben könne .

^ ^ ^ ^ '

Die Kürtze des zurück gelegten Monaths.
k

eine» Monakh hast du dieses Jahr geiebet , und vielleicht auche^ OXang , wenn du deine Zähre zusammen zählest : Aber hast du auch
wohl gel-b-t . Es ssc in kemes Menschen Kräfften , sich ein langes Leben zugeben , aber das stehet bey allen Menschen , daß sie wohl l- ben könnenBesinne dich aus die garitze versioffenc Zeit dieses Monalhs , so wirst du

finden.
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finden , daß dieser Monath eben so , wie alle vorige Jahre dahin gegangen*
Und damit du den unschatzbahren Werth der Zeit schätzen und ihre unglaubli¬
che Geschwindigkeit mit Erstaunen bewundern lernest , so frage nach , was die

Zeit sey . Der heilige Augustinus ( a ) meynet , die Zeit seye allein das/
was gegenwärtig ist / das ist , ein einiger Punckt . Ist denn nun das
unsere ehrene Mauer , unsere vefte Säule , unser unbeweglicher Fels , auf
den sich unsere dermahlige Glückseligkeit , so lange wir in dieser Eitelkeit
wallen , gründet und stützet , worauf sie sich so viel einbildet , womit sie
sich so groß machet . Ihr gantzes vornehm scheinendes Weßen kommt dar¬
auf , daß sie in immerwährenden Aufhören ist , wann sie ja was ist;
Dann wie sollte doch diß etwas sevn , welches in einem Nu bestehet , web
ck es mit so ungestümmer Geschwindigkeit aufhört , daß es nicht länger als
einen Augenblick sich aufhalten läst , welches in dem stichst und verschwin¬
det , da man es halten will ! Halte einmahl , wo du kanst , nur einen einb

gen Tag auf , worinnen deine wollüstige Kehle eine köstliche Mahlzeit kü-

tzelt , halte nur eine Stunde auf , daß sie nicht vorbey streiche , ziehe den
jetzt zu Ende eilenden kedruarmm nur auf eine gar kleine Weile zurücke. Es
ist alles vergeblich , die Zeit wird dich eher mit sich hinweg reisten , als daß
sie dir stehen bleiben , und sich an ihrem Fortlauffen hindern lassen sollte.

II . Und wir schätzen noch unsere unsterbliche Jahre geringer , als diesen
Augenblick , unser gantzes Heil und die ewige Seeligkeit nicht so hoch , als
diß kahle und nichtswürdig Nichts ? Wir Thoren und Narren opffern dem¬
selben dasjenige noch auf , was uns Christus durch sein Sterben und Auf-
erstehen erworben ? Wer wollte zürnen , wenn er eine einige Nacht eine-
angenehmen Traumes entbehren , aber auch dagegen einer Straffe von hun¬
dert Thalern entgehen sollte? Wer wollte sich besinnen , wenn er mit dem Ge¬
nuß einer bittern und wiedrigen Speiße ewiges Bauch -Grimmen abwenden
könnte ? Düncket uns das ein geringes , mit einem Tropffen das Meer,
mit einer halben Stunde die Ewigkeit , mit einem Sandkorn den Himmel,
so schön und groß er ist , zu erkauffen ? Gleichwohl wollen wir aus den ge¬
ringsten und nichtigsten Dingen dauerhaffte Faden spinnen , aber solche Fä¬
den , woraus ein Spinnen - Gewebe wird , wobey die mühsame Geburth
der Eingeweide zu nichts am Ende als Fliegen zu fangen dienet . So
mancherley Argwohn / Sorge , Furcht , Anschläge , und Gedancken , die

( s ) I. corik . 27.
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wir so nichtig , vergeblich , unvorsichtig und ungeschickt gefast , verwirrt,
verwickelt und fortgesetzt , das das ist insgemein unsere gantze Bemühung,
das ist unsere Arbeit , das sind unsere eitele, vergängliche und nichtige Lufft-
streiche. Gleichwohl sind wir darinnen in dem kleinen Punct unsers Lebens
mit guten Wissen und Vorbedacht toll und rasend , und gedencken dabey an
nichts weniger , als an die Ewigkeit , die uns so nahe ist , ehe wir noch
daran gedacht , ehe wir uns dazu schicken lernen.

III . Die Beschaffenheit unserer flüchtigen Lebens- Tage hat niemand so
kurtz und nachdrücklich vorgestcllet , als Hiob in diesen wenigen Worten:
( a ) UnserLeben flieht - crhin/ wie ein Schatten , - er vorüber gehet.
Ist doch der Schatten bey nahe nichts anders , als nichts , aber ein fürüber¬
gehender Schatten ist noch was wenigers , als der Schatten , der doch ein
Bild unserer dahin eilenden Zeit abgiebt. Denn wie eine Säule von Ertz,
die auf einem dauerhafften Felsen stehet , in gewisser Massen ein Bild der
Ewigkeit abgiebt : Also bildet vielmehr ihr Schatten die Vergänglichkeit der
Zeit noch deutlicher ab , indem er sich bald da , bald dorthin drehet , und
jn allerhand Gestalten bald groß , bald klein erscheinet , bald gar verschwin,
det , dann der Felsinstehende Grund der Ewigkeit trutzet das Ertz , und
stehet bey tobenden Winden und rauschenden Wellen unbeweglich , da im
Gegenthei ! dieses Leben wandelbahrer,als der Schatten ist , veränderlicher,
als der Mond und das Meer , da die Gesundheit und das Vergnügen , ja
was am kläglichsten ist , die Frömmigkeit abnimmt , da es bald gerne , bald
ungerne da uno dorthin wancket. Wir haben nicht nöthig , das alte zu wie¬
derholen , es darff sich nür ein jeder , einen einigen von seinen Lebens : Ta¬
gen , wie es ihme einfallen mag , vor Augen stellen , und dabey erwägen,
wie flüchtig , nichtig , unbeständig und ungleich solckes gewesen. Bey al¬
len dem ist der Schatten noch so ein Fürbild des Leibes , und diß Leben so
ein Fürbild der Ewigkeit , daß beede ihrem Gegenbild unaufhörlich entge¬
gen sind , denn was lincks ist , zeigt sich bey ihnen rechts , was rechts,
lincks , was ewig ist , kurtz , was unschätzbar ist , nichts - würdig und ge¬
ring . Doch ist bey allen Mühseligkeiten des Lebens diß noch ein grosser
Trost / daß es die Saat - Zeit auf eine seelige Ewigkeit ist. Da indessen die
Zeit so unglaublich schnell vorbey gehet / so halte an Mit Gebeth und Wa-

X chm

( s ) lob 14,2 . Lc 81 9-
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chen / damit nicht die Gelegenheit , dein Heil zu befördern , zugleich mit
»orbey gehe . Dann:

Iranlir ut vn6a üuens , rempuz öc korrr rueus.
So flieht dann dieses Monaths, Zeit
Auch in die graue Ewigkeit/

. Und hat auf nimmer * wieder kommen
Den Abschied nun von mir genommen,

Da er mir meine Zeit verkürtzt,
Und sich in jenen Abgrund stürtzt,

Den kurtzer Jahre kleine Tropfferi
Biß in die Ewigkeit nicht stopffen.

Fleucht er » so bleibe , JEsu , du,
Ich finde da vergnügte Ruh,

Wann bey der Zeiten schnellen Schwinden
Sonst nichts / als Unruh ist zu finden.

Regiere ferner meinen Gang,
So wird mir keine Zeit zu lang,

Biß nach der Erden Finsternüssen
Ich dort im Himmel dich kan küssen.

Der erste Tag des Martii.
/ rdjicisQtur rlla onmia , quss prselentem baue vitam Lcwut brevem

occnpsrlorü ; clolori. Lucker , de conremru munär.
Last uns diß alles ablegen ^ was biß Leben uns kury machet Zur

Arbeit / und lang zur Mlchseeljgkejr.
Inder Zeit säen wir auf die Ewigkeit.

i.

glücklich «ngctrettemn dritten Monath dieses Jahrs wänschr
ich dir Glück. Ach daß du in den neuen Monath Gott mit neuem

Eyffer zu diene« anfangen möchtest . Du wirst dir angelegen feyn lassen»
ein neues Leben zu führen , wenn du unserm heutigen Losungs - Wort zu fok.
ge das Ms wirst ablegen , was dir dein Leben zur Arbeit kurtz , zur Müh»
feeligkeit lang - machen kan . Was ist das anders , als alles biß » was
dei« Hertze von der seeligen Ewigkeit ad -und zur unseeligen Eiteikeit führet?
Legedas alles m diesem Monath ab/ und bedencke es wohi , daß auch die
Zeit dieses Monaths eine Saat » Zeit auf die Ewigkeit scy , damit »s dich
Mchkemmahl z« späte gereut , daß du solches nicht bedacht- Gewißlich

das







Der erste Tag - es Martii . 16 z
das Geschähe unsers Heils und der seeligen Ewigkeit ist das allerwichtigste
von allen Geschafften und gleichwohl kommt alles dabey auf die flüchtigen
Augenblicke des kurtzen und vergänglichen Lebens an , welches so geschwind
de dahin gehet und sich nicht wieder zurück ruffen last , dessen Ende so un¬
gewiß ist , dahero man diese Augenblicke mit hundert Augen nicht genug be¬
obachten , mit hundert Händen nicht fest genug halten kan , daß sie uns
nicht entwische , und das kahle Haupt der Gelegenheit von hinten uns nicht
ein trauriges Nachsehen lasse , wenn wir sie nicht also fort von forne bey
ihrer Ankunfft ergriffen . Denn wir sind wohl ohne die Sprüche der Alten
davon gar deutlich überzeugt , daß die Gelegenheit Flügel habe.

II . Lasset uns nur einmahl auf der einen Seite das sehr lan^ e Leben
der Menschen bald nach Erschaffung der Welt , und auf der andern Seite
die Ewigkeit vor Augen stellen : So werden wir uns wundern müssen , daß
jene so kurtze , ob wohl dem ersten Ansehen nach lange Zeit / die Saat -Zeit
vor diese , nemlich vor die Ewigkeit/ seyn können . Noch mehr aber werden
wir uns wundern / daß wir mit unserer dermahlig so kurtzen und augenblick¬
lichen Lebens Zeit , so gering / so nichtig sie auch ist / doch die gantze Ewig¬
keit gewinnen können . Und wie thöricht handeln wir / daß wir von solcher
Zeit etwas auf kindische Dinge wenden mögen , wenn ja noch etwas davon
abgehen soll ! denn da solche so kurtz / und noch dazu so ungewiß ist / daß öff-
ters kaum drey Tage daraus werden , wo man sich neuntzig Jahre eingebil¬
det / sollten wir nicht lunverschämt und thöricht heissen / indem
wir diese Zeit entweder gar nicht , oder doch nicht hoch genug achten , da
wir doch bloß damit die Ewigkeit verdienen können , da , wenn sie einmahl
dahin / alle Hoffnung zu ihrer Widerkehr / vergeblich ist. Es ist ein eit¬
les Gewäsche , was die heydnische Weisen von dem Werth der Zeit gesagt,
gegen dem was die Christliche , aber jenen unbekandte Lehre , von der Ewig-
keit uns davon vorhält . Der Heil . Bernardus aber ( a ) weiß nicht genug
darüber zu klagen , daß man insgemein nichts so gering / als die Zeit achtet,
da doch nichts so kostbar ist , als sie. Er redet aufs nachdrücklichste dar-
wieder , daß die Stunden , darinen wir Busse thun / Gnade und Verge¬
bung der Sünden erlangen und zur ewigen Herrlichkeit uns vorbereiten soll¬
ten ! mit Müfsiggang / eitlen Geschwätz , Kinderpoffen und Puppenwerck zu-
.gebracht werden . Wie wird uns nicht erst die Reue foltern / und der Ge-
_ _ X 2 Wissens-

( S ) Scrin . 75. in Lsar.
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Wissens - Wurm nagen , daß wir die gelegene Zeit versäumet / darinn wir
uns auf einem kurtzen Weeg / und auf eine leichte Weise des Himmels hat¬
ten versichern können . .

III. Was wird der unseelige Mörder wohl sagen , wenn er den seeli-
gen Mitgenossen seiner Laster , aber auch / wenn er sich ihm nicht halsstar¬
rig wiedersetzet hätte / den nachdrücklichsten Wegweiser zu seinem Heil anse-
hen wird ? Was hast du gethan ; Was habe ich gethan ? Wenn aber/
welches Gott verhüten wolle / ein gleiches jämmerliches Unglück uns bege¬
gnete / sollte nicht jeder Verdammter im ewigen Feuer gleiche Gedanckm he¬
gen ? Mit was vor Heulen , mit was Weinen , nut was vor verzweiffelten
Zeter - Geschrey sollte er nicht die Trägheit vermaledeyen / welche ihn dazu
verleitet , daß er nicht allein den Besitz des höchsten Guts sich ohne Wieder¬
willen aus den Händen winden lassen , sondern auch solches aus freyen
Willen mit Füssen von sich geflossen ? Was würde das vor ein trauriges
Angedencken seyn / wann er sich der Augenblicke erinnert / worinnen er
jenen sklavischen und unleidlichen Flammen entgehen / und hingegen zu je¬
nem sichern Reiche des Friedens und der ewigen Ruhe ohne Mühe und Ar¬
beit Härte eingehen können ? Übrigens ist zwar das gantze Leben eine Saat-
Zeit auf die künfftige Ewigkeit , doch kommen uns bißweilen darinnen gantz
besondere Gelegenheiten vor/ entweder einerSeits bey Gott recht viel zuverdie¬
nen , oder andern theils ihn recht sehr zu beleydigen. Dahin gehöretdie Flucht
Zosiphs aus den Händen der Ehebrecherin. Je mehr Gefahr dabey gewe¬
sen ; dt sto mehr Muth und Starcke hat er zu seimm ewigen Ruhm in eigenem
Heü dabey erwiesen. Dahin gehöret die Standhafftigkeitder Susanna welche
eher den augenscheinlichen Todt in die Hände gehen / als die geilen Flam¬
men jener unkeuschen Böcke abkühlen wollte . Das sind Helden - Streiche,
dabeywir unsere allerangenehmste Affecten dem Gehorsam Gottes aufopffern.
Diese Gelegenheiten müssen wir ja nicht vorbey lassen / wenn sie uns Vor¬
kommen . Denn wann uns Gott Anlaß giebr zu einem mühsamen Streit , so
ist diß eine grosse Wohlthat Gottes , weil er uns zugleich einen herrlichen
Sieg anbeut : Wie aber nur ein einfältiger und rhörichter Kauffmann die
Gelegenheit zu einem so reichen Gewinn vorbey lassen würde ; so wird auch
niemand , der nur klug ist / diesen ihm von Göttlicher Güte gegebenen Anlaß
vorocy lassen/ durchungemeine Thaten solchen sichzur Freude zu machen.Dann:

Verrum
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Ferrum yULnäo cylet , cuäere quizczue valec.
So lang das Eisen heiß,
So pflegt der muntre Fleiß
Solches zu schmieden.

- Brauch die Gelegenheit,
Die man dir anerbeut,

Zu deinem Frieden.

Der andere Tag des Martii.
Ovocl iecit Deus , non potest este malum , 6 konio non 6t 6bj

rnulus . in loun . tr . 24
U)as Gott gemacht hat / kan nicht böse sevn / wenn nur der

Mensch sich selbst nicht böse rst.
Wer die Vollkommenheit will erreichen , muß zuvör¬

derst vom bösen weichen.

^ ^ Jnder in der Schule müssen sich mit armen Anfangs Gründen der
Buchstaben plagen , du schäme dich als ein Mann der Anfangs

Gründe der Vollkommenheit nicht , welche darinnen bestehen , daß du vom
Bösen weichest. Das soll deine- erste Lecrion seyn , die dir David aufgiebt:
( a ) Weiche ab vom Lösen . Weil aber viele in Beurtheilung des Bö¬
sen sich schändlich vergehen ; so wollen wir hier sehen , was denn das Böse
sey . Unsere Faulheit ist nirgend ste . stger , als in unnützen Dingen . Wir
reissen Kräuter aus der Erde , wir beschauen die Nerven , schnöden , ko¬
chen , sieden und Lmaromirm die Thiere , bttrachten alle Eingeweide , be-
hotzigen alle Adern ) untersuchen aufs fleissigste die innerliche Theile , als
hatten wir das Recht dre Natur zu zerfleischen . Wie viel giebts aber deren
die ihre Gedancken auf die Selbst . Erkänntniß richten , wenn sie alles ausser
sich erkennen lernen ? Wir geben uns össers nur allzuviele Mühe , die Ur¬
sachen und Arten der Kranckheiten einzusehen , aber darum bekümmern wir
uns weniger als nicl rs , daß wir Gutes und Böses , Tugend und La¬
ster recht einsehen. Sollte sich es denn nicht der Muhe v . rwynen , ben dem
hochwichtigen Geschähe unserer Seeligkeit dabey keiner Mühe zu schonen?
Ach daß doch alle unsere Arbeit dahin gehen möchte , zu verhüten, daß wir

T z nicht
< s )Psülm Z6,27.
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nicht einmahl in der härtesten Arbeit des letzten Kampffs erkennen müsten-,
wie wir hier vergeblich gearbeitet.

II . Wer die Sachen eigentlich ihrer wahren Beschaffenheit nach bese¬
hen will / muß sie nicht so , wie sie in die Augen fallen , ansehen , sondern
das was sie in der That sind , vernünfftig einsehen . Man muß ihnen die Larve
abziehen , die Schminke abwischen , die Zierrathen abnehmen , den falschen
Pracht davon thun , das behertzigen , wie sie würcklich beschaffen , nicht wie
sie im Ruff seind , wie sie in der Wahrheit , nicht wie sie nach der Mey-
nung der Leute sind. Denn insgemein scheinen sie nicht mehr zu seyn , als
sie seyn. Die Sonne scheint nicht grösser , als ein Teller , wer wollte aber
deswegen glauben , daß sie in der That nicht grösser sey . Ein Hund bellet
Zwar den Mond an , wer wollte aber darum laugnen , daß er nicht hell sey?
Der ungeschickte Pöbel hält manches vor gut , das unter die Zahl wahrer
Güter nicht gehöret . Das dienet nicht , den Jrrthum zu behaupten > weil
viel darinnen stecken : der irret eben so wohl , der mit vielen andern irret.
Gehe einmahl das alles von Stuck zu Stuck durch , was wir so eifrig begeh¬
ren , was wir so sehnlich wünschen , wornach wir so ängstlich seufftzen , wes¬
wegen wir so manche Schlafflose Nachte zahlen , worauf wir uns soviel einbil,
dm , was wir so sehr beneiden , mir einem Worte / alles , was in derZeit ent¬
stehet und vergehet : Wie balde wirst du finden , daß man alles diß mit gröster
Unbilligkeit vor etwas gutes halt , mit gröster Unwahrheit also nennt- Das
heistLicht , was licht macht, das Heist Warme , waswarmmacht . Die Nah¬
men der Sachen richten sich nach ihren Würckungen . Wie magst du nun
das gut nennen , was dich nicht gut machet , ja dich vielleicht sehr böse
machen möchte . Wie magst du nun das vor gut halten ? Du irrest im Nahmen
und in der Sache selbst. Das ist nichts gutes , was uns nicht auch gut
macht. Der Reichthum möchte lobenswerth seyn , wenn er mehr Leute
fromm , als gottlos machte . Der gemeine Pöbel schilt die Reichen , so
sehr er den Reichthum lobet : Vom Gelde ist er ein Freund , von denen , die
Geld haben , ein Feind. Offt werden die Reichen sehr böse , und thun
auch andern viel böses an.

III . GOtt ist nothwendig gut , ja seiner Natur nach bas allerhöchste
Gut , darum kan , was Gott gemacht , nicht böse seyn . Ist nun irgend et¬
was nicht gut , das thut der Mensch , weil er sich selbst nicht gut ist : Er Lst sich
selbst nicht gut , weil er seine Güter übel anwendet. Denn indem er diß thut,

thut
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thut er etwas , so der Erbarkeit, der gesunden Vernunfft , das ist Gott selbst
zuwieder ist ; folglich ist er sich selbst zuwieder . Gott , der die Güte selbst
ist , und die Guten liebet , giebt ihnen gleichwohl das sehr sparsam , was man
insgemein vor gut hält ; gewiß aus keiner andern Ursache , als darum , weil
es in der Thal nicht gut ist. Gott will dergleichen Gütern ihre Hochachtung
benehmen , indem er sieden Bösen mittheilet , denen keine Hochachtung ge¬
bühret , daß man sich schämen lerne , daß man nach solchen Dingen gestrebet,
deren Genuß auch den bösesten Menschen vergönnet ist . Sehen wir jene
Glücks -Kinder mit einander , Saul , Nabuchodonosor , Antiochum , Hero-
tem an , so wird gar bald erhellen , daß sie mit den Gütern der Natur und
des Glückes überflüssig begabt gewesen , bcy allem dem aber waren sie nicht
nur böse , sondern auch die schlimmsten ! unter allen Bösewichtern. Wie
nun ? will Gott etwa seine Feinde begnaden, seinen Freunden schaden , da
er diesen verwehret , womit er jene ehret ? Gott gönnet nur den Verkehrten
solche Güter , welche den Sinn verkehren . Das thut der Reichrhum und
andere irrdische Güter , wie der Poet lehret:

Lspe lolenr centus , komims perverrere tenlu8.
Offt ist es damit böß gememet,
Was sonst am allerbesten scheinet.

Offr meinet Gott es damit gut,
Was böse scheint vor Fleisch und Blut.

HErNdir befehl ich meine Sachen,
Du wirst eS gut mit all en machen,

Die sich nur selbst nicht böse sind.
Ich bin , ich bleibe doch^dein Kind.

Der dritte Tag des Martii.
krimum rnalrim est , eile mslum. Lbr^iolt . leim . 7. <le lesun»
Das ist vor allen andern « as böses , wenn wir böse sind.

Was eigentlich böse sey.

As heutige Losungs -- Wort führet dir zu Gemüthe , wie nichts vor
dich böse seyn könne , wo du dir nicht selbst böse bist . Wer eine»

deutlichen Begriff vom Bösen habenwill , muß solches in zweyerley Gattungen
rintheckm. Eine gehet die Natur , di« andere die Sitten a». Das Böse in
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der Natur ist dasjenige , was ihrem unverletzten und vollkommenen Zustande
entgegen stehet . Daß aber solches unbillig etwas böses genenner werde,
ist aus dem Endzweck leicht erweißlich , wozu der Mensch erschaffen. Es
ist eine ausgemachte Sache , daß du nicht deßwegen in der Zeit lebest , zeit¬
liche Dinge zu besitzen. Dahero ist es auch nichts böses / wann dir solche
Dinge abgehm , die außer dir sind. Besinne dich nur , daß du ein
Mensch , und nicht ein Vieh bist , deswegen stehe die beschwerliche Lei,
des - Last mit verächtlichen Augen an / um dir selbst nicht beschwer¬
lich zu seyn , weil solchedieSeele an solche Sachenfesselt , welche ihrer Ho¬
heit unanständig sind. Der Leib ist eine nichtswürdige Last der Erden , der
geringste Theil eines Menschen . Schwinge dich demnach mit der Seele,
deinem edelsten Theil , zum Himmel und Himmlischen Dingen , zu Gott und
Göttlichen Dingen , als woher solche ihren Ursprung hat. Dein Geist ist
nicht allein von allem Erden -- Wust unbefleckt , und dahero als ein freyes
und niemand unterworffenes Wesen der Sterblichkeit nicht unterworffen:
Sondern auch ein lebendiges Ebenbild der Göttlichen Weißheit , und durch'
die Güte des Höchsten über alle Creaturen zur Majestät Gottes selbst erho¬
ben,daß dich seine verwundernswürdige Liebe und Erkanntniß ewiglich an sein
Hertze drucke. Das ist der Endzweck , wozu du erschaffen bist. Dgs ist dein
Gut , dein höchstes , äußerstes und in alle Weege unendliches Gut.

II. Bist du vielleicht damit noch nicht zufrieden ? Willssdu etwa anders¬
wo ein anders suchen und meynest du den , es könne dir bcy dessen stetig¬
stem Genuß an der aller vollkommensten Seeligkeit noch etwas abgehen,
welches dir erst ein Geschöpffe , das ist eine solche Sache gewahren könnte,
die da nichtig , zeitlich , leicht , vergänglich , verächtlich , kurtz die ein leeres
Schattenwerck , eine blosse Einbildung ist. Willst du dir dieses , wie billig,
nicht nachsagen lassen , ist Gott allein dein einiges und höchstes Gut : So
kan dir in der That nichts bösts Vorkommen , als was Gott zu wieder ist.
Das aber ist Gott nicht zuwkder , wenn jemand Reichthum , Ehre und An¬
sehen , Starcke und irrdische

^
Wollust abgehtt : So must du mir demnach

recht geben und bekennen / das sey in der That nichts böses , was die Men¬
schen insgemein hin böse nennen , wo du anderst mit Hindansetzung deiner
so hohen Würde nicht laugnen willst , daß Gott der dir Vorgesetzte letzte
Endzweck sey . So rechne denn vieles nicht mehr unter das Böse , was un-?
verständige Leute aus Jrrthum böse nennen. Mann nennt solche Ding^
höchst unbillig böse , welche doch den , der sie hat , bißweilen gut , manchmahl
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noch besser , als er vorher war, sehr gut machen können . So sind demnach Ars
Muth , Schmach , Kranckheit und andere Widerwärtigkeiten dir nicht zuwie-
der , auch machen sie dich nicht erst elend/sondern zeigen nur , daß du solches
schon gewesen bist : Sie machen dich nicht böser , sondern verrathen nur deine
vorige Boßheit. GOtt schrckt sie öffters den Guten zu / der Gott , der m
seiner Wahl sich nicht betrügt , der zu lieben nicht aufhöret . Wer wollte
nun das noch vor was bößes ansehen , welches das höchste Gut denen Men¬
schen giebt , die entweder schon gut sind , oder die er dadurch erst gut ma*
chen will.

HI . So must du nun entweder gestehen , es gebe sonst kein Bößes aus¬
ser dem , welches dem höchsten Gut, d . i . deinem letzten Endzweck entgegen
stehet : oder du must dir einen andern Endzweck setzen. Denn was du vor
böser hältst , muß einem Guten entgegen stehen. Nun aber stehet es deinem
eigenen Gestandniß nach , nicht deinem letzten Endzweck entgegen : So
ist es denn einem andern Endzweck zuwider , den du dir selbst vorge¬
setzt , wo du bey deinen Kümmernissen , deine Lebens - Zeit über , einen er¬
bettelten Trost holest , den du von deinem letzten Endzweck nicht hoffen
darfst , weil er ihn deinem Wahn nach entweder gar nicht , oder nicht so über-
siüssig , als ein anderer , hat : Hat doch E . Genius , ein Hauptmann des
Kaysers Augusti seinen , weiß nicht wem , geleisteten Eid der Treue biß in
den Tobt heilig gehalten . Dieser wurde in dem letzten einheimischen Kriege
unversehens hinterlistig gefangen . Man führte ihn hierauf zu dem Antonio
nach Alexandria, welcher ihn fragte , was man mit ihm anfangen sollte ? Sei¬
ne Antwort lautete gantz behertzt : Laß mich immerhin umbringen , denn
weder die Hoffnung des Pardons , noch die Furcht vor dem Todte soll mich
dazu bringen , daß ich dem Casari treu zu dienen aufhören , oder dir treu
Zu dienen anfangen sollte. Und du willst um der geringsten Gefahr , um der
geringsten Mühe und Beschwehrlichkeit willen aufhören Gott treu zu dienen?
Anfängen der Welt treu zu dienen ? So laß dich denn dergleichen fälschlich
vermeyntes Böse nicht von dem höchsten Gut abführen . Es ist dir nichts
gut , wo du böse bist , es ist dir nichts böse , wo du gut bist . Was ist aber
daran gelegen , wenn du das Böse leidest , welches dich entweder schon
gut antrifft , oder doch erst gut macht ? Der kan sich^ arlich nicht gut be¬
finden , der sich böse finden last . So halte denn nur das vor böse , was
die / so es haben , arger macht und bey ihnen die guten Sitten verderbt.

V Derglei-
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Dergleichen sind Wollust , Unmässigkeit, Reichthum : nach dem Zeugnis
deö Poeten.

Lacekug , Lc ar^ enrum , muranr mores 83piencum.
Welt behalte deine Gaben!

Wollust , Ehre , Geld und Gut;
Die nichts Gutes an sich haben,

Worum unsre Seele ruht.
Gib , du treuer Menschen Hüter!
Mir nur dich und deine Güter,

Denn so bleibet alles mein,
Wenn ich noch so arm mag seytt .

'
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!§oll , Hw P3MM iisbet , teä Pli plus cupil , pauper elt. Lenec.

epilt . io.
Der ist nicht arm / wer wenig hat , sondern wer mehr begehrtzu

haben.
Die Armuth ist nichts böses.

i.
^Ch komme itzt auf ein jegliches ins besondere von demjenigen , was

man insgemein vor Böse hält ; und fange von dem an , welches die
meisten ^ als etwas hauptsächlich - böses fliehen , nemlich von der Armuth.
Wir müssen sehen , worinn die Armuth bestehet , wenn wir deutlich erkenn
rien wollen , daß die Armuth nichts Böses sey. Wir dörffen zu dem Ende
nur erst angehörten Losungs - Spruch erwägen. LpiÄews stimmet damit
überein , denn als man ihn gefragt , wer denn reich sey , antwortete er r
Der sich genügen läßt an dem / was er bat . So sagt Oauöianus
und ttorarius , der sey bey dem grösten Reichthum arm , wer immer
mehr haben will , ( a ) denn wer noch viel verlanget , dem muß noch viel
fehlen , ( b ) So ist es in der That : denn jedermann weiß , daß der arm ist,
dem viel mangelt . Wem kan aber mehr mangeln , als der nie genug hat ?
Em anders ist dürfftig , ein anders arm seyn. Ein Eeitziger mag noch so

über-
( s ) ciauäianus m U-uLKnum ILK. I . v. 2OO . Semper Lnops , csulcun ^ue cupir.
( d ) l-Ivrar, Oä. L.» M . 16. - - -»lulrs peremtbur velum muUs.
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überftüssig reich seyn , so ist er doch dürfftig ; Je mehr er hat , desto weni¬
ger hat er ; Er verlieht'! alles , da er alles zusammen gcitzet. Güter , die im
Schifbruch zu Grunde gegangen und die man davon errettet , sind in gleichem
Werth , denn das ist doch alles verlohren , was nichts nütze ist. Niemand
ist arm , der sich in die Almuth wohl schicken kan : und ein solcher bedarff
nichts , weil er nichts verlanget. Daher » ist ein Armer in dieser Absicht
EOtt über alle Maasse gleich , und dahero über alle Maasse ftclig . GOtt
bedarff nichts zu seinem Gebrauch , dahero muß ihm der am nähesten kom¬
men , der nur wenig bedarff-

11. Willst du demnach reich , ja auch seelig seyn ? Die Kunst ist so
schwer nicht , zähme nur deine Begierden , verachte nur , was du sonst so
sehnlich verlangest. Wenn du im höchsten Grade reich seyn sollst , so must du
entweder alles haben , oder alles verachten. Es ist nicht möglich , daß jemand
alles habe , es stehet aber in jedermanns Willkühr , alles zu verachten.
Das ist demnach der Weeg , worauf wir nicht allein Reichthum , sondern
auch die Seeligkeit finden , wenn wir nichts verlangen , alles verachten.
Dann den kan man noch nicht seelig preisen , dem ein einiges Gut abgehet.
Dem gehet ja aber allerdings was ab , wer etwas verlanget. Bringe es
demnach bey dir selbst so weit , daß du mit dem , was du hast , zufrieden
bist , und weiter nichts begehrest , folglich mit jenem Poeten sagen könnest:
( s ) Ich habe alles / und habe doch nichts ; da ich nichts habe,fehlt
mir doch auch nichts . Jener (b) fromme Mönch hatte gleiche Gedancken.
<v wie viel hat der / der nichts hat . So ist demnach nicht der reich,'
welcher viel hat , denn dessen ist doch immer mehr , das er nicht hat , auch
nicht der , welcher alles hat , denn dergleichen Leute gibt es nicht , sondern
der ist reich , der nichts verlanget ; Er ist aus diesem Grunde reich , Weiler
alles hat , was er wünschet . Denn in der Thal , wenn der arm ist , ( c)der sich arm ; u seyn düncket / weil es ihm wehe thut , daß ihm noch was
abgehet : So ist derjenige in der That reich , wer sich reich zu seyn düncket,
da er nicht glaubet , daß ihm was abgehe , und auch weiter nichts begehret,
weil er mit dem , was er hat , zufrieden ist.

N 2 III . Halte

Omni3 lirckeo , ncque quiöquam KZKeo : Nil cum eK , nikir öel'. t

( ^ OerÄrclus. O <̂ u3m multZ Ii3liet , ^ui nililj !i3!rcc.
( c ) Lcnec . 6e morre : übi vicietu ; P3u^cr.
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111 . Halte demnach diß vor eine gantz ausgemachte Sache , .daß nicht

der , welcher viel hat , sondern der , welcher wenig verlanget , am selig¬
sten sey . Jedermann muß dieses eingestehen , denn was ist die Seeligkeit?
Die höchste Armuth an Begierden . So ist demnach der am reichsten und
seligsten , der nichts verlanget , der mit wenigen sich abspeisen läßt . Zu
was Ende ist der Reichthum erfunden ? Nicht aus der Absicht , daß wir
mehr haben , sondern daß wir an nichts Mangel leiden sollen. Ist dieses
wahr , so ist auch jenes nur allzuwahr . Wir müssen demnach den Reich-
thum nicht darnach ermessen , ob wir viel haben , sondern daraus , ob uns
nicht viel mangelt . Was machet aber allen Mangel , als die übermässige
Begierde ? Bey alle dem bedarff der das meiste , der das meiste hat . Ein
grosses Haus bedarff viel Gesinde , viel Gesinde bedarff viel Einwohner,
diese müssen viel Hausrath , jene viele haben , die auf sie acht geben : Je mehr
demnach ein Reicher hat , desto mehr verlangt er nicht allein , sondern desto
mehr bedarff et auch . Sind wir nun nach vielem begierig , so ist uns auch
desto mehr nöthig . Wie wenig können wir uns demnach an Reichthum genü-
gen lassen , da er sich nicht einmahl mit ordentlicherLeibcs Nothdurfft genü¬
gen läßt Bedörfften die Reichen auch sonst nichts , so wären sie doch m
ihren Wünschm und Begehren immer dürfftig . Der wird sich mit nichts
genügen lassen , der aus übcrflüssgen Dingen was nothwendiges macht , der
sich an der Natur nicht begnügen läßt . Auf eine Begierde folget immer ei¬
ne andere , denn des Begehrens ist kein Ende . Auf die Begierden folget
Mühe beym Gewinnen ; Sorge beym Besitzen : denn je mehr jemand be¬

sitzet , desto mehr steht er in Furcht , weil er mehr in Gefahr stehet. Er
kan nirgend genug verwahret , nirgend sicher genug seyn. Wenn sonst al¬
les sicher ist , so ist er doch nicht versichert , daß er alle seine Wünsche er¬
reichen werde , so ist er doch vor den Sorgen nicht genug verwahret . Q
wer wollte die Geitzigen bey ihrer Glückseligkeit beneiden ! Sie sind sicher,
sie haben gute Ruhe , wenn sie anfangen glückselig zu werden . Sie ver-
liehren ihre Ruhe , wenn sie ihre Glückseligkeit erreichet . Denn wenn auch
in sein Haus sich gantz göldne Ströme ergössen , wird er doch nie glauben-
Laß er einen Uberstuß habe . Dahero der Poet gar recht sagt:

Uon eit In munäo cilves , cju ! Uiclc , abunäo.
Es spricht kein Reicher m der Welt;
Ich habe übrig Gut und Geld;

Denn
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Denn bey der Fülle seiner Gaben,
Wächst die Begierde mehr zu haben.

Drum weg du Fülle dieser Zeit '.
Du füllst uns nur mit Hertzenleio.

-ru rmrurnln viva8 , nunouam eri8 pauper ; 1i acl opimonem , nun-
<zu3m äives . 8enec . epist . 16.

Lebest - u nach der 177atur/so bist du niemahls arm ; Lebest du aber
nach der Einbildung der Leute / so bist du niemahls reich.

Die Natur ist mit wenigem vergnügt.

du nach der Ursache angeführten Spruches , so kan dir solche
der sagen , von dem er herkommt : Denn / spricht er , dieL ^ atur

verlanget gar wenig ; die Einbildung unmäsilich viel . Dieses ist auch
aus dem Licht der Natur fast jedermann bekandt , daß die Natur mit we¬
nigem vergnügt sey . Machst du noch Schwürigkeit solches zu glauben:
Höre , waö Seneca ferner sagt : (3) Die L^ atur verlanget Wasser und
Brod / darzu ist niemand zu arm . Wunderst du dich etwa , daß die
Natur so gar strenge sey , und bist böse darüber . Erwege einmahl , was
er weiter schreibet , ( b) Wasser und ein buck grobs Lrod/oder sonst
eine rauhe Speise ist nichts fürchterliches . Sondern es ist eine
Lust / wenn mcm dazu Lust hat . Die Natur ist gegen uns nicht ver¬
schwenderisch , aber auch nicht geizig gewesen. Sie mißgönnet niemand,
was ihm nöthig ist , sie giebt aber auch niemand , was ihm rmnöthig ist.
Sie hat dem Menschen keine Hauer gegeben , wie dem wilden Schwein,
keine Klauen , wie dem Löwen , keine Hufe , wie den Pferden , die ihre Füsse
statt der Schleuder brauchen können : keine gewachsene Pfeile an dem Balg,
wie den Stachelschweinen , deren Haut ihnen statt Köchers und Bogens
dienet : keine tragbare Häuser , wie den Schnecken ; keine natürliche Pan-
tzer , wie den Schildkröten , keine stachlichte Mauren wie den Igeln ; über-

Y z Haupt
( 3 > ezM . 2s . ? anem 8c 3cjinm ngtura clelicke^ar : nemo 36 Koc etk.
( b») 8enec . epill . r <i . Non eni^ i kiorrenr^ 8c polenta , »m kuttum kor <l« cei
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laupt hat sie ihm keine Borsten , Graten , Schalen , Federn , Fell oder Wol¬
le gegeben , sondern ihn ohne alle Waffen , nackend und bloß , auf die Welt
kommen lassen. Die Seele muß alles beschützen . Es ist besser nackend
und dabey lediglich durch die Seele ein Herr seyn von der Natur und von
dem Glücke.

II . Dadurch hat uns die Natur überzeugen wollen , wie der Mensch
durchaus nicht viel bedörffe , der ihr gemäß sucht zu leben , das ist, der mit
solcher Kost zufrieden ist , die man leicht und ohne Beschwerlichkeit haben
kan : Denn was des Lebens - Nothdurfft erfordertest in der That gar was
weniges , und kan ohne mühsames Suchen fast ohne Arbeit und Kosten ver¬
schaffet werden. Wenn einer sitzen will , sollte er nicht leicht einen Wasen
oder Stein , oder Klotz finden können , wo er sich niederlassen möge?
Wenn einer schlaffen muß , sollte er nicht em grünes und beblümtes Erd¬
reich antreffen können , wo er wie in weichen Betten sanfft ruhen möge?
Wenn jemand durstig ist , lauffen ihm nicht frische Quellen , Brunnen und
Bäche vor den Augen vorbey , woraus er seinen Durst löschen möge ? Im
Gegentheil aber ist das nicht allemahl so gleich zu haben , was die Üppig¬
keit erfunden , sondern das erfordert Mühe , Kosten und Sorgfalt . Je¬
ner Weltweise gieng zur Lust auf einen Marck , wo viele Kostbarkeiten feil
gewesen , und sagte dabey überaus weißlich : O wie mancherley Sachen
kan ich entbehren ! Warum neiden wir denn diese , die an vielen Dingen
Überfluß haben , da solche mehr dem zur Last sind , der sie besitzet , als dem
zur Lust , der sie empfahet. Du thust der Natur unrecht , wenn du dich
darüber beschwerest , daß sie dir das verweigert , was sie den unvernünffri-
gen Thieren ertheilet.

III . Wie ? hatte sich etwa die Natur milder erwiesen , wenn sie
den Menschen so geschaffen , daß er Schuppen , oder Haare , oder einen
Kngewachsenen Pantzer , oder natürliche Pfeile , oder ein tragbares Haus,
oder ein angebohrnes Gefängniß , mit aufdie Welt gebracht hätte , als da
sie ihn bloß , ohne Haare und Waffen gebildet , damit er allerley werden,
und so Kleider als Wohnung ändern könnte ? Viele Menschen, die itzt ger¬
ne bloß gehen , möchten ein andermah ! gerne Lheils bekleidet , theils gewaff-
net , theils ohne Waffen , theils in - theils ausser ihren Häusern und Woh¬
nungen seyn . Es wäre überaus beschwerlich immer in den Kleidern , immer
Ln den Waffen zu stecken , immer daheim zu seyn , oder gar sein eigenes

Haus
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Haus zu tragen , wie die Schnecken uns Austern . Die Waffen sind gut zu
Kriegs , Zeiten , da kan man sie crgreiffen : Kleider und Peltzwerck schicken
sich vor den Winter , da wag man sich damit verwahren. Auch ist man zu
seiner Zeit , im Schlaffen oder im Baden , lieber nackend. Bey dem allen
hat der Mensch seine freye Wahl . Die Häuser schützen uns vor dem Uri-
gewittcr , da können wir uns darin verbergen. Manchmahl ist man aber
gern unter freycm Himmel , und da kan man schon auf Erden des Himmels
geniesten . Da sehen wir den Himmel , und der Himmel wird zu seinerZeit
uns sehen. Die Natur hat uns alles gegeben , da sie uns nichts gegeben:
Sie hat uns alle Vorzüge der Thiere gegönnet , da sie uns solche entzogen.
Die Kleidung der Zobel , die Blösse der Frosche , die Dauerhafftigkeit der
Rehen . Sie hat es dabey der Vernunfft überlassen , was ihr darinnen vor
einen Wechsel zu treffen beliebet ; sic hat es eines jeden freyen Willen an¬
heimgestellt , was er dabey thun oder lassen will . Dabey kommt alles aus
die Seele an , daß nur diese im Guten geübet und zur Weißhcit angeführet
werde. Ist nun die Natur mit wenigem vergnüget , warum denn nicht
auch wir ? Cs bleibt also bey dem Ausspruch des Poeten:

( Zui non cursrec , plu8 guäm Nacul -a roZLrec,
locuples ellec , yuiL reg libi nulla äeeüec.

Wer sich gewöhnt nach der Natur zu leben,
Wer nicht mehr wünscht , als was sie uns gegeben,

Der sieht den Reichthum ganz verächtlich an,
Weil er sich schon des Reichrhums rühmen kan.

Mein GOtt ! ich will sonst nichts auf dieser Erden,
Laß mich nur reich an meiner Seele werden!

Der sechste Tag des Martii.
<2w8 ett t3M wmpoütE feljcitäti '

Z , Nt non 3ÜYU3 ex parke cum ttatus
Lui hualikake rixekur. LoetiuZ 1. 2 , p . 4 .

Wer kan sich einer so vollkommenen Glückseligkeit rühmen / daß
er nicht in einem oder andern Stücke auf seinen Zustande sollte
ungehalten seyn §

Das Glück kan uns nicht schaden.
1.

O du nicht auf deinen Zustand schmälen , auf dein Glücke ungehal,
» ten seyn willst , so must du immer einerley Gemüths -Zustand be¬

halten , das Glück mag seyn , wie es will . Du must dich niemahls ändern,'
wenn
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wann sich gleich das Glück ändert . Das Glück wird dir niemahls wiedrig
seyn , wenn du dir nicht selbst zuwieder bist. Darum hast du es nicht ein -'
mahl unter die Zahl der Widerwärtigkeiten zu zahlen , wenn es dir auch
gantz entgegen wäre . Du bist dir selbst gar sehr zuwieder , wenn du dich an
das Glücke binden lässest . Gedencke an jenen Lacedämonier , (a) da dieser
hörte , wie ein anderer den Campern , der auf der Insul bey ^ rken
wohnete , vor sehr glücklich hielte , weil er viele eigene Schiffe hätte und da¬
her sehr reich wäre ; gab er ihm diese überaus nachdenkliche Rede : Er
achte eine solche Glückseligkeit gar nicht hoch / welche an etlichen
Seilern hienge . Es wird um deine Glückseligkeit allemahl sehr spitzig
stehen , wenn ste an dem zarten Glücks - Faden hanget. Da zeigest du erst
ein recht männliches Hertze , wenn dich das günstige Glücke nicht hochmü¬
tig , und das wiedrige Glück nicht kleinmütig macht r Wenn du dich
nicht vor unglücklich hältst , auch wenn dir alle Güter des Glücks genommen
werden. Denn du klagest ganz unbillig darüber , weil du weist , daß man
dir solche nur geliehen ; So kanst du ja leicht erachten , daß man solche nach
Belieben wieder von dir abfordern könne.

II . Wie magst du doch ausser dir die Glückseligkeit suchen ? Ein je¬
der kan die offene Werckstadt des Glücks ohnschwer bey sich selbst finden.
GQtt und ein einsamer Mensch machen solche völlig aus. Ein jeglicher
Mensch ist sich selbst genug ; Ein jeglicher kan sich damit begnügen lassen,
was schon sein ist. Ich halte den vor allen andern vor glückselig , der da-
bey auf sich allein und auf GOtt alles ankommen läßt . Als Lias , einer
aus den 7 griechischen Weisen , alle sein Haab und Gut eingebüset , rühm¬
te er sich doch , daß er alles bey sich trage. Denn er wüste wohl , daß
man die Glückseligkeit gar leicht bey sich tragen könne . Ein Mensch , der
mit sich und mit GOtt vergnügt , einen guten Muth hat , wird seinen Much
nicht sincken lassen , wenn die Erde wütet , wenn der Himmel drohet , wenn
die Hölle raset. Er braucht nur diese Waffen dazu , daß sein Gemüth ohne
Waffen sey. Allzeit unverzagt , wo nicht alles gewagt. LpiÄews fordert
das Glücke heraus : Stürme Himmel ! sagt er , mit allen Trübsaalen
auf mich loß / ich will doch meinen Posten nicht verlassen / ich will
doch meine wahre Güter / meine Zufriedenheit nicht verliehren.
Stürme mit Mühseligkeit / stürme mit Gefährlichkeit / stürme

mit
(Z) klMLrcir in Lscon.
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mit Leibes -Deschwerlichkeit / stürme mit verläumderischer Zungen
Giftigkeit / stürme mit Dürfftigkeit auf mich loß ! Die Arbeit mag
noch so verdrießlich / die Pein noch so empfindlich / die Schmach
noch so unbillich / die Armuth noch so beschwerlich seyri / so sol¬
len sie doch mir nicht beschwerlich fallen ; so sollen sie mir doch mei¬
ne Freude nicht verjalyen , so sollen sie doch meinen innerlichen See¬
len Frieden nicht stören / der wieder alle Feinde nicht nur aufs beste
verwahret / sondern auch vor allen ihren Anfällen unüberwindlich
ist . Sollte man doch fast glauben , es rede hier nicht so wohl ein Heyde,
als der Heyden - Lehrer Paulus , da er sich rühmet , daß weder Tod , noch
Leben , noch Engel , noch Fürstenthum , mit einem Worte ! noch einige
andere Creatur ihn von dem scheiden und absondern könne , dem er einmahl
seine Neigung und seine Liebe gewiedmet : Und das ist kein Wunder!
Denn er hatte sich mit seiner Liebe von allen Dingen geschieden , die man
noch voneinander scheiden kan . Er war nicht nur über die Herrschafft des
Glückes erhaben , sondern das Glücke konnte ihm auch nichts mehr an-
haben.

III . Wer ist glückseliger , als GOtt , indem alle Glückseeligkeitist,
und in dem jedermann glückseelig ist. GOtt besitzet keine Schätze ausser
GOtt ; Er hat alles Gute bey sich , denn er ist es selbst. Er braucht kei¬
nen andern Vorrath zu seiner Glückseligkeit , als sich selbst. Wie wohlfeil
ist demnach die Seeligkeit , da sie so gar keine Kosten erfordert ! Wer dem¬
nach das Glücke besieget , und dessen Güter verachtet , wer ohne andere
Weitläufftigkeit mit sich vergnügt ist , der wird darinnen einiger Massen
GOtt gleich , daß er auch an sich genug hat . Ja , was noch verwunderlicher
ist , GOtt hat an sich genug , aber doch nichts übriges . Alles was er ist,
ist er nothwendig vor sich selbst . Der Mensch aber hat an sich ( doch mit
GOtt ) so genug , daß ihm auch noch übrig bleibt : Indem er fast dabey
die Helffte von sich noch entbehren kan . Die Seele ist schon genug dazu,
der Leib ist überflüssig . So reich , so überschwenglich reich sind wir von
Natur . Wir brauchen nicht einmahl alles , was sie uns gegeben , nicht
einmahl den gantzen Menschen zur Glückseligkeit . Es bleibet ihm noch von
sich über , daß er über alles , daß er dabey vergnügt und glücklich seyn kan.
Man haue ihm eine Hand , einen Arm , einen Fuß ab , man steche ihm
die Augen aus , so wird er doch auch ohne Hand , ohne Arm , ohne Fuß,

Z ohne
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ohne Augen , auch bey verstümmelten Leibe im Stande seyn sich zu freuen,

seineGemüthS -Ruhe zu behalten , noch ein gantzer Mann zu bleiben. Kanst

du demnach glücklich seyn auch ohne deine Glieder , was brauchest du denn

dazu des Glückes Güter ? Kan ein jeder auch bey verletztem Leibe sich freuen,
was magst du den zu Erlangung einer unverletzten Freude nach den Eitelkei¬

ten des Glückes so beweglich schreyen ? Wirst du etwa da es am besten

treffen , wenn du um das Glücke buhlest ? wisse aber » daß es sich nicht
allen gleich günstig erweiset. Die Ursach zeiget der Poet:

Li non murarer , runc non Fortuna vocsrer.
Das Glücke bleibet Glücke
Und zeiget seine Tücke,

Da es nicht feste steht.
W eil dieser Kugel Scheibe

Bey stets bewegten Leibe
Sich augenbliicklich dreht.

Ich will mein Glücke finden,
Wo in des Himmels Gründen

Mein Wohl befestigt ist,
Da GOtt des Glückes Thüren
Bey ew'gen Jubiliren

Den Seinen nie verschläft.

Der siebende Tag des Martn.
8i via beatus eile - co §ita boc primurn , comemncre 8c coMemni , 8.

Lxitc.

willst - u glückselig seyn / so stelle - ir das zuvörderst vor > daß - u
verachten must / und verachtet werden.

Es schadet uns auch die Verachtung nichts.
i.

Ĵer stellet sich uns die Verachtung , als ein scheusliches Ungeheuer
vor Augen , welches jedermann als ein gräßliches Übel fürchtet und

siiehet. Denn so sehr die Ehre der Natur schmeichelt , so sehr ist ihr die
Verachtung zuwieder . Wie viel tapfre Männer sind aus Furcht vor diese,
und aus Begierde nach jener , zu allen Zeiten , allerOrten , durch Feuerund
Wasser , durch wilde Thiere und gantzeArmeen , durch einen gantzen Hagel

von
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von Pfeilen und Kugeln , dem Todte entgegen gerennet ? Doch wir wollen
genauer betrachten , was von der Verachtung zu halten sey. Ich setze , es
verachtet dich jemand . So frage nun , thut er solches mit Recht , oder Un¬
recht? Verachtet er dich mit Recht , so bist du selbst Schuld daran , dadu
etwas begangen , was der Verachtung würdig ist , oder es muß wenigstens
die Natur Schuld daran seyn , die dich verächtlich macht. Liegt die Schuld
an dir , so must du diese Verachtung leiden , weil dir nichts anders wieder-
fähret , als was du verdient : denn du bist selbst an diesem Leiden Schuld;
und der beleidiget dich nicht , der dich gering schätzt , sondern du selbst hast
etwas begangen , das der Geringschätzung werth ist. Oder wie ? sollte man
dich etwa um einer That willen loben , die niemand als solche Leute loben könn¬
ten , die selbst kein Lob verdienen ? Drum fürchte dich nicht vor der Veracht
tung , aber wohl davor , daß du nicht verächtlichseyest . Daran aber ist ein je¬
der so dann selbst Schuld.

II . Es ist aber doch etwas hartes , möchtest du vielleicht einwenden,
wenn andre mit Fingern auf uns weisen , und uns verächtlich halten , da
wir es nicht verschuldet . Gesetzt ; ich habe einen schwachen Leib , ein unan¬
nehmliches Gesichte , irieffende Augen , eine stammlende Zunge , ein schlech¬
tes Nachdencken, einen schwachen Verstand , ein blödes Gedächtniß : Ge¬
setzt , es sey mir die Natur so zuwieder gewesen , daß ich kaum einem Men¬
schen gleich sehe : So kan ich eben so wenig davor , als wenig ich derglei¬
chen Gestalt mir gewünschet . Willst du dergleichen Verachtung großmü-
thig verachten , so halte nur diß vor eine gantz ausgemachte Sache , daß
diese Verachtung nicht dich , sondern die Häßlichkeit und den Mangel selbst
angehe , er mag nun in der Natur stecken , oder am Glücke liegen : Wie
kauft du doch glauben , daß man dich angreiffe , da man das angreifft , was

nicht dein ist ? Denn das ist nicht einmahl dein , was nicht in deiner Ge¬
walt stehet . Wir halten zu viel von uns selbst , und da wir nichts werth
find , so lassen wir uns doch unserm Werth allzuweit verleiten. Niemand

soll uns anrühren , als wäre überall ein Geschwüre da , wo man uns nur
anrühret . Unterdessen machen wir uns lächerlich , da wir auslachenswürdi¬
ge Dinge thun . Wer seine Verachtung selbst zu verachten weiß , der sucht
in nichts eine grössere Ehre , als daß er wünschet , es möchte ihn jedermann
vor dumm , vor ungeschickt , vor albern halten. Ihr spöttische Plauderer
und plauderhaffte Spötter , sagt ein solcher , lachet mich aus , wie ihr im-

Z 2 wer
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nur könnet , verhöhnt , verspottet mich immerhin auf alle Art und Weise,
das ist mir das angenehmste Lust-Spiel : Überschüttet mich mit aller erderick-
lichen Schmach , eben das wünsche ich , eben das will ich haben : Ich spre¬
che selbst das Urtheil über mich , daß ich noch was weit härters verdient:
Ihr könnet mir nichts über mein Verdienst anthun : Ich habe sehr viele
Thorheiten begangen , warum soll ich böse drüber werden , daß man mich
vor einen Thoren hält?

III . Du hast die höchste Stusse der Glückseligkeit erreicht,wenn du
diß eine lernen kanst : Verachten und verachtet werden . Kein Mensch auf
der Welt wird so glücklich seyn , als du , wenn du dich in diese vier Dinge
schicken lernest : Die Welt verachten ; ^ jemand verachten ; Sich
verachten ; die "

Verachtung verachten . Doch , ich frage dich einmahl;
wer ist der , der dich verachtet ? Ist er klug , oder thöricht , ist er fromm
oder gottloß ? Weise ist er nicht ; denn was gut ist , kan man nicht verach¬
ten , als aus Unwissenheit oder Feindseligkeit . Wer aber weise ist , km
nicht unwissend , wer fromm ist , kan nicht feindselig seym So muß nun
der nothwendig gottloß oder unweise seyn , über dessen Verachtung du dich
beschwerest . Wähle von beeden , was du willst . Ist er gottloß ? So
hast du dich ja vor ihm nickt zu förchtcn , und wenn er dich lästert , so sprich
mit Diolene : Es glaubt mir kein Mensch / wenn ich dich lobe ; noch
dir / wenn du mich lästerst . Es ist eben so ein grofts Lob , eben ein so
grostr Ruhm , wenn uns gottlose Leute schelten , als wenn uns fromme
Leute hochachten . Verachtet dich ein Thor , so giebst du dich schon dadurch
vor thöricht an , wenn du glaubst , daß diß eine Verachtung sey> Thue
ihm nicht einmahl die Ehre an , daß du diß vor eine Prüfung der Geduld
ansehest , was du von einem so nichtswürdigen Menschen duldest . Was
kan man von einem Thoren anders hoffen , als thörichte Thaten ? So hat
er also auch darinnen nichts anders gewiß , als was sein Nähme mit sich bringt»
Du bist sehr übel daran , wenn du ein groß Merck von machst , daß man
nichts aus dir macht . Bist du denn deswegen nichts , wenn man nichts aus
dir macht ? Je höher der Mensch sich selbst achtet , desto geringer achtet
ihn GOtt .- Je geringer er aber sich achtet , desto höher achtet ihn GOtt.
Wenn dich nur GOtt , und sonst niemand , verachtet ; so ist es um dich ge>
schehen : Wenn dich nur GOkt , und sonst niemand , lobet , so bist du
glückselig ^ und wenn dich Er Welt verachtete und wieder dich tobete . Am

sichersten
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sichersten ist es , man verachte nichts dergestalt neben sich , als wenn es zu
nichts nutze wäre . Dann wie der Pott weißlich geschrieben:

Ism male m'
1 culum , quoc! nuNum xrolic aäusirm»

Da man am geringsten Glied
Gleichwohl seinen Nutzen sieht,

Soll mir nichts verächtlich scheinen ?
Ich will mir verächtlich seyn,
Und wenn sonst Verächter bräun;

Mich nicht drob zu Lobte weinen.
Sind sie gottloß und nicht klug
Straffen sie sich selbst genug.

Der achte Tag des Martii.
Lui ita tiiKcik telicims Ius,M etiaiv Simm velit eile ielicel » ,? 3alvisn.

lib . cke § ub».
Mer läßt sich an seiner Gluckstet igkeit so genügen / daß er auch

rvünschete / daß andere eben so giückstelig wären ^

Auch der Neid schadet uns nicht.

En Neid anderer Leute erfahren , heißt nichts bösts erfahren . Denn
Lu bist darum nicht böse , weil dich ein anderer um etwas gutes

neidet . Es ist dir eine grosse Ehre , wenn du würdig bist von andern genei¬
det zu werten . Kein Mensch beneidet einen Elenden , ausser etwa einen sol¬
chen , der nicht so elend ist , als der Neider selbst . Daher neidet einer,
der glücklich rst , einen andern , der noch glücklicher , ja auch einen , der glück¬
lich ist ; denn einige nehmen daher Anlaß zum Neid , wenn nur andere
eben so glücklich sind , als sie. Wie demnachvbbesagter Losungs - Spruch zeu¬
get , so gehet der Neid allezeit auf das Gute , das ein anderer hat . Da ein¬
mahl Bion einen Menschen sähe , der alsein bekanntet Neidhamel , ein
traurig und Hönisch Gesichte machte ; sprach er aus obigen Ursachen zu ihm :
^ lch) weiß nicht / ob dir was böses / oder einem andern was Gutes
begegnet ist . Wenn du demnach merckest , daß man dich neidet , so kla¬
ge nicht darüber , so schrehe nicht darüber , als ob dir groß Leid geschähe.
Beruffe dich auf das eigene Eeständniß deines Gegners , denn das ist eine

Z § aus-
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ausgemachte Sache , daß du mit einem besonder « Gute begnadiget , daß
du glückseelig seyst. Im Gegentheil wenn du erführest , daß dich niemand
neidet , so sage,was IkemilkoLles in seiner Jugend gesagt : ^- chmußnoch
nichts sonderbahres gethan haben / weit mich noch niemand »erdet.
Ein Neidhamel möchte über das Gute eines andern die Schwindsucht krie¬
gen , der es ihme bevor thut , oder der ihm gleich kommt , oder von demer
fürchtet , er möchte es ihm zuvor thun , oder gleich kommen.

II . Uberdiß ist es viel besser , dem Neid unterworffen , als elend
seyn , folglich ist es zuträglicher , Neider als Mitleider haben. Gehe alle
Länder durch , untersuche alle Geschichte in allen Zeiten , du wirst schwerlich
einen Menschen antreffen , den die Natur oder das Glücke mit besonder»
Gaben gezieret , der von dieser Pest frey , der von diesem Übel ungeplagt
wäre gewesen. Deswegen aber wollte ich dir nicht rathen , daß du den
Neid zu meiden , auch die Tugend , als den Anlaß zum Neid , meiden
solltest. Denn es ist besser geneidet werden , und dabey alles haben, was ei¬
nen Menschen groß macht , als nicht geneidet werden , und davon nichts
haben . Es wird schwerlich ein Mensch anzutreffen seyn , der diesen zweit¬
en Übeln entgehen könne , dem Neid oder der Verachtung von andern . Du
kanst dem Neid nicht entgehen , du must denn entweder träge , oder elend
seyn. Entgehest du ihm auf solche Art , so gehest du schon der Verachtung
entgegen , denn Trägheit und Elend sind verächtlich . Man muß vielmehr
sich dahin bestreben , daß man durch ungemeinen Ruhm sich über allen
Neid erhebe . Laß dir es lieber seyn , wenn es Leute gibt , die sich darüber
betrüben , daß dir es wohl gehet , als solche , die sich darüber freuen , daß
dir es übel gehet . Die sind ohne dem allzeit übel genug daran , die einen an¬
dern um etwas gutes beneiden.

III . Erführest du demnach , daß dich jemand neidet , so hast du dich
deswegen vor glücklich zu schätzen . Denn da dich ein anderer neidet , so be¬
kennt er zugleich , daß etwas gutes an dir sey . Er betrübt sich über etwas
Gutes , dessen du dich rühmst , er verdient aber damit , daß du dich über
ihn betrübest. Schwinge dich so hoch , daß du den Neid der Leute verla¬
chen kanst . Niemand wird dich von dieser hohen Stusse wieder abtreiben,
nichts wird deine Gemüths Ruhe vertreiben können . Das gebe ich gerne
zu , wenn du dich vor andern hervor thust ; so wird dir der Neid und aller¬
hand Gefährlichkeit wehe thun , du bist ihren Pfeilen noch nicht entgangen,
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sondern sie werden desto mehr auf dich loß gehen . Aber das sind stroherne
Pfeile , sie werden dich so wenig , als Spinneweben verletzen können . 8e-
neca sagt in seinen Tragödien . Wer regieren will , must zuvörderst
den L^ eid ertragen lernen . Ich will noch mehr sagen : Wilst du m
den Himmel kommen , so^ must du zuvörderst den Neid ertragen lernen.
Man mag nun jemand neiden , oder nicht : So ist bey allem dem nichts
so gerecht , als der Neid , der denjenigen selbst foltert und tödtet , der ihn
heget . Was kan demnach elenders seyn , als ein Neid - Hamel , da er nicht
allein wegen dessen , was ihm Böses , sondern auch wegen dessen , was an¬
dern Gutes begegnet , elend seyn muß . Was kan schmählicher seyn , als
um anderer Leute Verdienste willen gestrafft werden ? Was kan leichtfertig
gers seyn , als sich nicht so wohl über sein Unglück betrüben , als über an¬
derer Leute ihres erfreuen ? Was kan unbilligcrs seyn , als sich über sein
eigen Glück nicht vergnügen , und nach andere Leute Unglück sich sehnen ?
Was kan traurigers seyn , als alle Leute hassen , und sich selbst quälen ? Was
kan verkehrters seyn , als andere Leute desto mehr verabscheuen , je besserund
beglückter sie sind ? Jener Weltweise hat sehr stharffsinnig gesprochen:
Andere Leute betrüben sich nur über ihre eigne Widerwärtigkeiten/
den LTleidhämeln thut nebst ihrem Unglück auch noch anderer Leu¬
te Glück wehe . Willst du nun noch ferner deine Neider neiden ? welche
allemahl viel elender sind , als die , welche sie beneiden . Dahero der Poet
sagt:

Invi6us invicllä cvmduricur intus , Le extrk.
Der Neid thut sich nur selbsten weh,

Er frisi sein eigen Fleisch und Beine;
Wenn ich beglückt bin , oder scheine,

Klagt er , daß mir es besser geh.
Er mag nun knirschen , beissen , nagen,
So will ich dabey den beklagen,

Der über Gutes böse wird,
Und dergestalt recht teufflisch irrt.

-BZ > (

Der
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Der neunte Tag des Martir.
Ksälum eit , male uri bono . ^ uZutt . libr . äe nat . bon . c . z6 «.
Das ist was böses / - as Gure böß anwenden.

Auch Lreuß und Trübsal schadet uns nicht.
i.

^ ^ ^ As das gemeine Volck insgemein vor böse hält , ist nur dem Schell
ne nach böse , in der That aber etwas gutes : Es schadet uns

aber als etwas böses , weil wir auch das Gute selbst böse anwenden. Man
hält das vor böse , was uns wiedrig ist , da doch dergleichen Dinge den
Menschen nicht elend machen , sondern nur zeigen , daß er schon elend ist.
GOtt , der in seiner Wahl nicht irren kan , schicket solche seinen Auserwähl,
ten , wie magst du nun das böse nennen , was er denjenigen gibt , welche
entweder schon sehr gut , oder doch gut sind , oder doch zu dem Ende , daß
er sie erst gut machen möge . Man hält das mit gröster Unbilligkeit vor bö,
se , was nach Christi Göttlichem Ausspruch der Grund der ewigen Güter,
das ist die Quelle der Seeligkeit ist. Christus suchte seine Speise in der
Mühe , seine Kleider in der Armuth , seine Hoheit in der Niedrigkeit , sei¬
ne Ehre in der Schande , seine Ergötzlichkeit in der Schmach , seine Freu,
de im Leid , seinen Thron am Creutze. So ist demnach das von dem thö-
richten Pöbel thöricht so genandte böse an Christi heiligem Leibe und an sei¬
ner Seele schon geheiliget , und gleichsam zu einer Stuffe der Gottheit er¬
hoben ; Sollte nun dasselbige nicht höchst verehrenswürdig seyn ? Es ist
höchst thöricht , ja in gewisser Masse GOttes lästerlich , wenn wir das vor
böse halten und ausschreyen wollen, was das höchste Gut an sich har wollen
gut heissen und uns anpreisen. So finden wir demnach an der Armuth ,
an der Mühseligkeit , an der Demuth , an der Gedult , an der Ver-
schmähung etwas Göttliches , weil sie Göttlich worden , da sie eine Person
der Gottheit ausgestanden.

II . Auch Leute , die keinen Ruhm verdienen , verehren das Angel
dencken ruhmwürdiger Helden : auch böse Menschen verehren die Reliquien
der seeligen Himmels -Bürger ! Auch Unseelige haben alle Ehrerbietung vor
den Bildern der Heiligen. Was sind aber Armuth , Geduld , Unterwerf¬
ung , welche du vor böse hättest , anders als Christi Reliquien ? Wirst

demnach
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demnach , mein Christ , diese heilige Pfänder nicht weg , sondern hebe sie
auf , entehre sie nicht , sondern verehre sie vielmehr . Wollen wir die Re¬
liquien der Seelen aus den Augen setzen , da uns die Reliquien der Leiber
so ergötzen ? Wollen wir diejenige Instrumenta verachten , welche der Al-
lerheiligste , um dessentwillen alle Heilige gelitten , selbst eingeweihet ; da
wir die Instrumenten so hoch achten , welche gleichsam die Märtyrer zu
Heiligen gemacht . Die Reliquien von den Leibern sind die Gebeine , und
von den Gebeinen die Asche? Die Reliquien von den Seelen sind die Tu¬
genden , und von den Tugenden die guten Exempel . Wir haben nicht al¬
lein die Reliquien von dem Leibe , sondern auch von der Seele Christi , wel¬
che noch viel edler ist , nemlich seine heroische Tugenden : Die wollen wir
hoch achten , die wollen wir bey uns tragen , damit uns nicht der Wind des
günstigen oder wiedrigen Glückes bald da , bald dorthin tragen könne. Die¬
se Reliquien werden das bewährteste Mitte ! wieder unsre böse Lüste , unsere
sicherste Artzeney wieder alle Kranckheiten seyn. Wir wollen unsere Knie
vor seiner allerheiligsten Mühe und Arbeit beugen , seine armseelige Hände
küssen , vor seiner Demuth das Haupt neigen , seiner Geduld unser Hertze
weihen . Beten wir das Creutz an , weil Christus an demselben so viel
Marter erdultet , warum verehren wir nicht vielmehr ihn , Weiler es erdultet,
warum kehren wir uns nicht zur Gedult?

III . Hier frage ich dich : Wenn dir Christus auf seinem blutigen
Leidens - Weege begegnete , da er unter der unerträglichen Creutzes - Last
schmachtet , da er schon den Berg Golgatha hinan gehet , da er schon auf
die Erde fällt , wenn er dabey dich mit den demüthigsten und freundlich,
sten Worten bäte , daß du das Creutz ihm tragen helffen , und ein Theil da¬
von auf deine Schultern nehmen möchtest , was würdest du thun ? Hiel¬
test du dich nicht der allerersinnlichsten Quaal mehr als zu würdig , wenn

du solches Christo auf sein inständiges Bitten abschlügest ? Hieltest du dich

nicht vor den leichtfertigsten Bösewicht , wenn du eine solche leichte Sache um

feinet willen nicht übernehmen wolltest , da er um deiner willen eine so schwe¬

re Straffe über sich nimmt . Wenn er selbst mit seinen eigenen Händen das

Creutz auf deine Schultern legete , wolltest du dich Wägern , solches anzuneh-

men , wolltest du es wieder abwerffen , da er dir es aufgelegt ? Würdest

du nicht deine Hände ausbreiten , solches anzunehmen , und deine Lippen da¬

ran drücken , solches zu küssen , und deine Schultern beugen , solches zu

tragen / als das hochheiligste Holtz , als einen Triumph Wagen , der dich mrt

A a Sieg
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Sieg und Ehre schmücket ? Ja du würdest nichts so sehr , als diß einige wün-

schen , daß du nicht allein Christi Creutz tragen , sondern auch an Christi statt
am Creutz sterben könntest . Du hast nicht nöthig zu wünschen , daß er et¬
was an dir thun möge , was du an dir selbst thun kanst . Die Armut !) ,
die dich drücket , die Widerwärtigkeit , die dir bange macht , der Schmertz,
der dir wehe thut , das Leid , das dir zu Hertzen gehet , ist das Creutz , wel¬
ches Christus gezimmert , der eines Zimmer - Manns Sohn ist . Nimm
demnach mit tiefster Ehrerbietung deines Geistes das an , was du fälschlich
vor etwas böses hättest , und laß auch itzt deine Seele nicht traurig seyn,
wenn dein Leib leidet . Freue dich vielmehr über diese Göttliche Wohlthat,
und hoffe mitten in der Trübsaal auf seine gnädige Hülffe . Dann:

Ldricki venic act no8 rempore tritti.
Mein Heyland trägt des Creutzes Bürde,

Er schleppt sich mit der schwersten Last;
Drum ist es meine höchste Würde,

Wenn ich es auch auf mich gefast.
Ich will voll Glaubens zu ihm sagen :
Ich helffe dir dein Creutz ertragen,

Und weiß , daß du , o Lebens Fürst!
Zur rechten Zeit mir helffen wirst.

Der zehnte Tag des Martii.
6enus yuockckam lamtalis eK , kominem imeräum von esse Lnum.

Lalvlan . Lpitt . z 12.
Lo ist eine Art der Gesundheit / wenn der Mensch bißweilen nicht

gesund ist.

Auch Kranckheiten schaden uns nichts.

ist der am Gemüthe gesund , der es nicht vor einen Beweis der
Göttlichen Barmhertzigkeit hält , wenn er die Gesundheit des Leibes verkoh¬
len . Wir glauben allerseits » daß die Kranckheiten von GOtt kommen.
Das aber muß allerdings eine Wohlthat seyn , was von dem GOtt her¬
kommt , der uns sowohl will , und so wohl thut ; was von dem Urheber al¬
les Guten herrühret . Es kommt von dem Himmlischen Acht , der sich eben
so wohl als einen Artzt erzeiget , wenn er die Gesundheit nimmt , als wenn
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er die Gesundheit giebt. Was kanst du oder magst du bessers dir wünschen,
als das zu wollen und zu haben , was das Beste ist. Solches ist aber nur
dasjenige , was derwill,was der liebet , der an sich und vor dich der beste ist.
Dein GOtt ist ein allmächtiger , ein allweiser , ein allgütiger GOtt . Er
liebet dich mehr , als du dich selbst , ihn verlanget mehr , als du selbst , nach
deinem wahren Wohl ; er weiß besser , wie du dazu gelangen kanst . Er hat
genügsame Kräffte , alle Hindernisseaus dem Weeg zu raumen , und das ins
Werck zu richten , was dazu dienlich ist. Was denckest du demnach , wenn
du bey einer dir von GOtt zugeschickten Kranckheit so kläglich thust ? Kan
etwa GOtt / der die Weißheit selbst ist / fehlen und irren ? Kan etwa der,
der die Güte selbst ist , dich aus böser Neigung plagen ? Kan etwa der , der
die Allmacht selbst ist , hier nichts mehr , ist etwa sein Arm verkürtzt , daß er
die Kranckheit / welche dich überfallen , nicht hätte abwenden können ? Bist
du etwa kranck worden , weil GOtt ohnmächtig ist, daß er nicht helffen kan,
oder weil er boßhafftig ist, daß er nicht darein sehen will , oder weil er fehlen kan,
daß er das dir zugestosseneÜbel nicht zu vertreiben weiß ? Keinesweges. Auch
deine Kranckheit rühret von der höchsten Weißheit , von der höchsten Macht,
von der höchsten Güte her. Warum willst du das böse heissen , was selbst
die GöttlicheEigenschafften gut heissen , und worinn sie sich zu zeigen befleissen?

II . Wir wollen die Sache noch weiter ausführen . Die Kranckheit
des Leibes thut auch an den Bösen dieses Gute / daß sie einen Menschen sich
selbst in seiner wahren Gestalt zeigen , denn, in dem er schwach wird , entdecket
sie die Schwachheit der menschlichen Natur , aus deren Erkänntnißdie wahre
Stärcke entspringet , denn je kleiner der Mensch durch diese Einsicht in sei¬
nen Augen wird , desto mehr fängt er öffters an sich selbst an Grösse zu über¬
treffen. So dann läst dich GOtt die Schmertzen der Kranckheit empfin¬
den , daß dich deine Sünde schmertzen möge » und du folglich das höchste Übel
verfluchen lernest , indem du zu dem höchsten Artzte eilest. Eben darum
schläffert er alle Laster ein , daß sie nicht ausbrechen können. Wer die
Gicht hat , wird schwerlich einen andern zum Duell heraus fordern . Wer
das Zipperlein hat , wird schwerlich Felder und Wälder durchstreichen , daß
er rauben und morden möge : Wer einen schwachen Magen hat , wird schwer¬
lich solchen zu überladen sich getrauen : Wer einen Eckel vor dem Wein hat,
darff sich nicht förchten , daß er sich berauschen möchte : Wer bey einen
schmertzhafften Leibe an keine Wollüste dencken darff , wird , vor der Unzucht
wohl sicher bleiben . So must du demnach dein Gemüth wieder alle Schmer.

Aar tzen,
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tzen , welche bey Kranckheiten zu seyn pflegen , aufmuntern , erwecken und
bewaffnen , du must deine Seele wider ihre Feinde zum Streit anführen.
Stelle dir dieses vor allen Dingen mit gehörigen Nachdencken vor . Ent¬
weder ist der Schmertz in deiner Kranckheit leidlich , oder groß : ist er leid¬
lich , kanst du leicht Geduld haben ; Ist er groß , darffst du nur kurtze Ge-
dult haben . Was willst du nun lange seuffzen ? Entweder wird er bald ein
Ende nehmen , oder dir das Ende bringen . In beeden Fällen ist die Frey-
heit vor der Thür.

III . Bey dem allen sind die Kranckheiten Vorbotten derEwigkeit , in¬
dem sie Vorläuffer des Todtes sind. Dahero erhebt sich dabey ein Sterb¬
licher unverzüglich über die Sterblichkeit , und wird aus einem Inwohner
der Erden schon hier ein Inwohner des Himmels . Denn dieKranckheiten
verkündigen uns zuvor , daß alles Böse sich enden , und alles Gute anfan¬
gen werde . Ich frage dich , wenn du lang in einen höchst befchwehrlichen
Kercker wärest gefangen gesessen , du sähest aber , daß die übel verwahrte
Wand Riste bekäme , und einfallen wollte : würdest du dich nicht freuen , daß
sich eine Gelegenheit zeigete , daß du daraus entkommen und frey werden
könntest ? Mit den Jahren bekommet nach und nach der Leib durch aller¬
hand Widerwärtigkeiten und Kranckheiten Riste . Freue dich dabey , dein
Leib soll nächstens verkläret werden . Die Freyheit deiner Seele ist gantz
nahe . Indem des Leibes gebrechliche Hütte fallen will , will auch dein Ge-
fangnust emfallcn . In kurtzem wird die Seele aus den Fesseln in ihre Hei-
Math fliegen. Da öffnet man dir die Thüre zu des Himmels Perlen -Tho-
ren . Wie , magst du noch wegen deines kräncklichen Zustands deinen Zu¬
stand beklagen ? Von der Kranckheit genesen , Heist nichts anders , als nach
ausgebesierter Baufälligkeit wieder in ein besser verwahrtes Gefängnis ein>
gesperret und mit neuen Fesseln belegt werden . Es Heist nichts anders , als
von dem bey nahe schon erreichten Ziel wieder in den Kercker zurücke müssen»
Es ist eben so viel , als wenn ein schon zu Boden geschlagener Feind wieder
aufstünde , und mit frischen Krafften den Streit von neuem anstenge. Ei¬
nes mercke hiebey : Richte dein Leben weißlich ein , ehe du kranck wirst , und
stelle dir immer vor Augen , was du zu thun und zu lassen hast . Denn
schwache Leute haben insgemein auch gar einen schwachen Vorsatz . Das er¬
kannte jener Poet , da er sagte:

Vsmorr lanZuebsc» monsebuS tunc Elke volebak,
M ubi convAlmc » msntic uc »ms 5uik«

Das
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Des Leibes Kercker mag zerbrechen,
^ Es komme Schmertz und Kranckheit Herz
So will ich dennoch Mich sprechen:

Mit dir , mein GOtt ! ist nichts zu schwer.
Laß mich nur daran zeitlich dencken,
Daß man mich wird ins Grab versencken;

Dieweil der Krancken spate Buß,
Die Hölle offt beweinen muß»

Der eilffte Tag des Martii.
Nemo - nili luo virio , miler elb. Lenee. e^ilk. 70.
L^ iemarrd ist eleu- / ohne aus eigener Schuld.

Auch kein anderes Elend kan uns schaden»
i.

man vom Elend redet , so begreisst man darunter alles mstem --
ander , was nur Böseseyn mag . Darumwvllm wirmitwichtigen

Gründen dem Elende zu Leibe gehen , und überhaupt zeigen , daß nichts
von allem dem , was wir bißher erzählet , wahrhafftig böse sey . Was kla¬
gest du immer über das Elend , da doch niemand elend ist , als der es seyn
will ? Denn wenn niemand elend ist , ohne aus eigener Schuld , so ist auch
niemand elend , ohne aus eigener Willkühr. Damit du aber vor dem Elen¬
de , als vor etwas elendes , das ist vor dem Bösen als vor etwas Böses dich
nicht förchten mögest , so schwinge dich mit dem Gemüthe zu dem , m des¬
sen Gewalt es alleine stehet , allerley Elend wegzunehmenoder zu zuschicken.
Das Böse , das dir wiederfahret , hat dir der zugeschickt, der allein gut ist,
nemlich GOtt . Itzt frage ich dich , hat dir GOtt im Zorn oder aus Gna¬
den solches zugeschickt ? Geschah es aus Gnaden ; Murrest du darüber,
daß dir GOtt gnädig ist ? Warum bist du darum böse , daß es GOtt so
gut mit dir meynt ? Warum lassest du dir nicht auch das gefallen , was
GOtt dir , als eine Prüfung zu zuschicken gefallen hat ? Wodurch er das
Absehen hat , dich entweder fromm zu machen , oder m der Frömmigkeitzu
erhalten ? Hat er dir es im Zorn zugesandt , so must du ihm nachgeben,
damit du dich dey ihm in Gnaden bringest , so must du mit Gedult tragen/
was er dir Böses zuschickr , daß du nicht böse werdest. Zornige Leute wer,

A a Z HM
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den nur noch zorniger , wenn jemand sich ihnen wiedersetzt , wenn man sie
aber gehen last , so werden sie wieder gut . Also wird auch GOtt dir wieder
gut werden , und du selbst wirst gut in seinen Augen scheinen , wenn du das
auferlegte nicht allein ohne Wiederwillen , sondern auch mit Willen , nicht
allein mit Gelassenheit , sondern auch mit Freudigkeit annimmst.

II . Willst du eine untrügliche Regul wissen , wie bey allem Bösen -
welches dich allenthalben umgibt und umringet , die wahre Ruhe der See¬
len und ihr stiller Friede könne erhalten werden : So mercke diß einige:
Brich nur deinen Eigenwillen , und verlange nur nicht , daß alles nach dei¬
nem Kopff gehen soll. Du bist zu etwas weit höheres erschaffen , als wozu
dich dein Eigenwille leitet : Du bist nicht dazu erschaffen , daß dir alles nach
deinem Willen gehe , daß dir Ehre , Reichthum und Vergnügen zu Gebo¬
ten stehe , daß dein Auge seine Lust an guten Tagen sehe : Ja nichteinmahl
dazu allein daß du das Angesichte GOttes ewig im Himmel sehen mögest.
Du must noch weiter gehen , dich noch höher schwingen , denn der Zweck
deiner Schöpffung führet dich zu noch edlern Dingen . Du bist in Mut¬
ter - Leibe empfangen , die Hand GOttes hat dich gebildet , und so bist du
endlich zur Welt gebohren. Das alles zur Ehre GOttes , um derent
willen GOtt alles gewollt , alles gemacht hat. O welch eine grosse Absicht,
deren Grösse nicht abzusehen ! Diese kanst du erlangen , wenn du nach
GOttes Willen gedultig zu leiden angefangen. Du bist nicht dein , son¬
dern GOttes . So suche denn auch nicht , was dein , sondern was GOttes
ist . Das Fegfeuer wird in jenem Leben davon seine Nahrung haben , wo¬
von der Eigenwille in diesem Leben seine Nahrung gehabt.

III . Alles Elend in diesem Leben kommt von dem menschlichen Wil¬
len , weil solcher dem Willen GOttes nicht gleichförmig ist. Die Menschen
bekümmern sich entweder darüber , daß sie diß nicht haben , was sie doch
gerne haben wollten , oder darüber , daß sie diß haben , was sie doch nicht
gerne haben wollten. So muß demnach nothwendig der bey allem Elend
gelassen , bey allem Streit ruhig , bey aller Gefahr sicher , bey allem Creutz
glückseelig seyn , dessen Wollen und nicht Wollen sich nicht nach seinem Ei¬
gensinne richtet. Wer nur das will und nicht will , was GOtt selbst will
und nicht will , der kan sich immer freuen , der darff niemahl traurig seyn,
denn er hat allemahl , was er haben will : Nemlich das , was GOtt ver¬
langt , oder verhängt . Was ist wohl billiger und vernünfftiger , daß du
dich dem Willen GOttes unterwerffest, und dich nach ihm richtest : Oder,
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daß sich GOtt deinem Willen unterwerfe , und sich nach dir richte v B >l--
dcst du dir etwa ein , du könnest eher das wollen , was gut ist , als GOtt?Oder du könnest eher wissen , was dir nützlich und heilsam ist , als G ^ tt?Besinne d . ch nur , wie offt dir das gefallen , was dir doch zum NallVe'
reicht ? Wie offt hast du das vor nützlich gehalten , was dir Schaden ge¬bracht , wie offt hast du etwas vor Artzeney angenommen , was doch Gisst
gewesen ? Wie viel Zeichen hat dir hingegen GOtt gegeben , daß sein W .
le gut gegen dir sey ? War das nicht ein guter Wille , daß er um deinttwillen Mensch worden ? War das nicht ein guter Wille , daß er unter der
Gestalt des Brods sich dir zur Speise , und im Todte sich dir zum Löse Ge -d
gegeben ? Eben der Will - aber , der vor dich am Creutze sterben wollen
will auch noch , daß du hier diesem Heylande sein Creutz Nachträgen iollik'
Zst es dir gut gewesen , daß GOtt Schmach und Spott , Schmers»
und Marter leiden wollen , damit du sie nicht leiden dörffest - So mu/du
nolhwcndig glauben , wann er dir manches Böse zuschickt. oder über dick
verhängt , es diene dieses alles überschwenglich zu deinem Heil . dieses Bö¬
se gereiche alles zu deinem Besten . Leidest du demnach , ch leide darum

'

weil du nach dem Willen GOttcs und nach deinem Verdienst leidest ^ ol-
ge aber auch zu Erleichterung deiner Seufzer dem Rath des Poeten.(^U3M pLteris 6igne poenäm , psriare bem'

gnL.
Geht es nicht nach meinem Willen;

Geht es dennoch immer gut:
Weil mein Wohl darinn beruht,

GOttes Willen zu erfüllen.
Brich , HErr r Brich den Eigensinn,

Der sich dir will Wiedersehen;
So bleibt dieses mein Ergötzen,

Daß ich dir gehorsam bin.

Der
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Der zwölffte TagdesMartii.
Ws , ^uibus est Zravis rimvr mortis , non elt Arave mori , ieci §kA-

ve eit vivere lud metu mortis . 8 . Ambros, äe bono mortis L . 8»
Denen ist der Todt nicht beschwerlich / denen die Furcht des Tod-

tes beschwerlich ist : Wohl aber ist ihnen beschwerlich zu leben
unter steter Furcht des Todtes.

Auch der Todt kan uns nicht schaden
i.

/ ^ ^ Er Todt soll die Reihe von dem angeführten Übel schlössen , wovor
man sich doch als vor dem grossen Übel fürchtet / weil man ihn vor

das erschröcklichste unter allen erschrecklichen Dingen halt . Wenn der Todt
ein würcklichrs Ube! wäre , so müsse sich jedermann davor fürchten , wleaber
unser heutiger Losungs - Spruch ausweiset , so mäßen sich nur die davor fürch¬
ten , die unter der Furcht des Todtes leben . Wer wünschet sich nicht in
den Himmel zu kommen , und daselbss des höchsten Gutes zu gemessen?
Wie , ist nun noch der Todt etwas Böses , ohne welchen du doch das höch¬
ste Gut , wornach du dich sehnest , nicht erlangen kanst ? Dich wird nach
dem Tobte verlangen , wo du in deinem Leben keine schwere Sünde began¬
gen. Der , nur der muß sich vor dem Todt fürchten , in dessen Leben viele
Todt-Sünden sich finden . Welche Thorheit ist das ! Vor dem Tobte förch¬
lest du dich , da du doch vor solchem nicht fliehen , geschweige denn ihm ent¬
fliehen kanst . Vor der Todt - Sünde fürchtest du dich nicht , wovor du
doch fliehen kanst und sollst . Die arme Menschen fürchten sich nicht vor
dem Tobte der Seelen , dem man doch entgehen könnte , der das allergrö-
ste Übel ist , weil davon alles Übel herkommet. Und vor dem Tobte des
Leibes fürchten sie sich , dem wollen sie mit Gewalt entgehen , da man ihm
doch nicht entgehen kan , da er nicht einmahl ein Übel ist , ausser vor den,
der übel lebt. Warum lieben wir das schnelle und flüchtige Leben , welches
vor uns fliehet , und lieben nicht vielmehr das immerwährendeund ewige Le¬
ben , welches auf uns wartet ? Wir machen uns so viele Mühe und Ar¬
beit um das gegenwärtige Leben des Leibes , welches sich doch nicht lästauf-
halren , welches doch nur einen Augenblick wahret , und um das zukünf¬
tige Leben der Seelen bekümmern wir uns nicht , welches wir doch können
erhalten und in Ewigkeit behalten , weil es ohne Ende währet.

II . Lasset
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II . Lasset uns einen Menschen vorstellen , der auf dem sandigen und
unfruchtbaren Ufer eines Flusses Hunger und Kummer leiden muß , ohne
Hoffnung sich zu sättigen . Gesetzt aber , er sähe jenseit des Flusses eine Men¬
ge Bäume voll der auserlesensten Früchte . Er sähe daselbst eine Tafel voll
der niedlichsten Speisem Er hörete die Stimme guter Freunde , welche
ihm auf das freundlichste zuriefen , er sollte sich zu ihnen verfügen , und so
gut , als fle , essen und trincken : Würde sich dieser wohl betrüben , wenn
er vernähme , es gienge eine Brücke über den Fluß , würde er sich wohl vor
der Überfahrt entsetzen , wenn ihm ein Nachen anstünde , worein er tretten
und überden Fluß kommen könnte , würde er wohl Anstand nehmen , sich
aufs Wasser zu wagen , würde er wohl aus eitler Furcht vor dem klaren Ba¬
che lieber vor Hunger wollen verschmachten , als über den Fluß zu kommen
trachten ? O was sinh wir doch vor aberwitzige Thoren und Narren ! Um
des in den Eingeweide » der . Erde verborgenen Goldes willen , welches in
den Vorhöfen der Hölle stecket , vertrauen wir uns dem ungetreuen Meere
unter tausenderley Gefahr und Furcht der Gefahr , da uns vor unser Leben
nur ein schwaches Holtz , nur etliche Bretter gut stehen : Und gleichwohl
wollen wir nicht in unser Vatterland , nicht in das Reich übergehen , wel¬
ches kein Ende nimmt . Sollte wohl ein solcher Mensch da traurig werden,
da wieder ohne jemand gesehen zu haben zurück kehren , da wieder ins Elend,
da wieder in die Wüste gehen wollen , der nach langwührigen und höchst be¬
schwerlichen Reisen seinem Vatterlande und dem Hause seines Vatters gantz
nahe gekommen , wo Eltern , Freunde und Verwandten auf ihn warten mit
gröstem Verlangen ihn zu sehen , mit gröster Begierde ihn zu umfangen?
GOtt unser Vatter , JEsus unser Bruder , Maria unsre Mutter , die
Heiligen unsere Verwandten , die Engel unsere Freunde warten auf uns
Der Todt führet uns zu ihnen , warum betrübest dich denn nun , wenn du
sterben sollst.

III . Wenn du nur selbst willst , so wird dir der Todt das Ende alles
Übels , das Ziel alles Elendes seyn. Wie groß ist demnach dasjenige Gut,
welches wir unumgänglich haben müssen , wo wir nicht elend seyn wollen:
wodurch die Gefangene ohne Entgeld frey , wodurch die Gebundene ohne
Gunst des Richters loß werden , wodurch die Vertriebenen ohne Nachsteu¬
er wieder ins Vatterland , die Knechte ohne Einwilligung ihrer Herren wie¬
der in die Freyheit kommen . Sollte wohl ein kluger Mensch , wenn er
schon in den Zügen läge , und ihm das Leben von neuem angebotten würde,

Bb sich
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sich entschlüsselt können , von neuen in den Kerckcr des Mütterlichen - Leibes
zu gehen , von Unflat zu leben , so viele Monath den Himmel nicht anzu*
schauen ^ so viele Jahre des Gebrauchs der Vcrnunfft zu entbehren , so viele
Gm -ckelspiele der Natur noch einmahl zu erfahren , so viele unglückliche
Streiche des Glücks noch einmahl auszustehen , alle Thorheiten derKinder,
alles furchtsame Wesen der Knaben , alle Üppigkeiten der Jünglinge , al¬
le Gefährlichkeiten der anwachsenden Jahre , alle Sorgen der Männer -
alle Beschwerlichkeiten der Alten noch einmahl zu übernehmen ? So glück¬
lich hat wohl kein Mensch gelebet . daßer durchaus noch cinmahlsich derglei¬
chen keben ohne Ausnahme wünschen sollte . In einem solchen Stande be¬
finden wir uns ohne unsere Willkühr , welchen wir uns nicht noch einmahl
wünschen würden , wenn es in unserer Willkühr stünde . So erwartedmn
den Tod mit Freuden als ein grosses Gut ; Fürchte dich aber nicht davor
mit Trauren als vor einem grossen Übel . Diese » Rath gibt dir auch der
Pott:

Morris mitte metus , cupigg li vivere lsetus.
Weil ich im Todte selbst kan leben ,
Weil GOtt mir tausendfach wird geben ,

'
.

' .
Was mir mein Sterbens Tag entzieht-

Wie sollte ich mich davor scheuen?
Denn bin ich klug , muß ich mich freuen ,

Wenn meines Lebens Schatte flieht.
Des Himmels mir beschiedne Freude
Wehrt allem Trauren , allem Leide.

Der dreyzehende Tag des Martii.
Ualum E Lvertio ab) ineomirmtLbili bono . HuA. cbe 1il>. urbrrr. I. z-

e . 14.

Die Abwendung von dem rmwandelbahren Gut ist das einige M §!^

Allem die Sünde ist ein Übel*
i.

wir nun nach der Lange und mit allem Fleiß nach dem Mel
forscht , so finden wir solches endlich ? wie eine Schlange m ihrer

Hole . Das > das ist eigentlich das Übel « was uns von dem umvandelbah-
- . rrn
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rcn Gut abwcndet. Die Sünde ist dieses Übel , das einige und das höch¬
ste Übel , aus welchem alles fälschlich vermeynte Übel seinen Ursprung hat,
dahero ist sie der kurtzeBegriff alles Übels . Aber von diesem kurtzen Begriff
läst sich nicht leicht alles in einen kurtzen Begriff zusammen fassen. Doch
wir wollen von diesem so grossen Übel gleichwohl nicht gar stille schweigen;
Du o Mensch ! erwäge nur und betrachte , was ich dir von seiner Abscheu*
lichkeit gesonnen bin zu zeigen. Das ist ein unumstößlicher Satz der Christ¬
lichen Weisheit , daß ein Mensch , dessen Seele mit der geringsten Todt-
Sünde befleckt ist , weit elender sey , als wenn alle Teuffel in der Holle in
seinem Leibe wohneten und jeder unter ihnen ihn mit allen Foltern aller Ver¬
dammten marterte . Wie aber , trauetest du dir wohl eine so grosse Gedult
und Gelassenheit zu , das höllische Feuer nur ein einig Ständlein zu erleiden ?
Ich weiß es gewiß , du würdest dich solches nicht unterstehen. Wie när¬
risch handelst du demnach , wenn du dich selbst in Gefahr setzest , in jene er-
fchröcklichc Hüllen - Flammen nicht etwa nur auf eine Stunde oder auf ei¬
nen Tag , sondern auf ewig ohne Ende und Aufhören verflossen zu wer¬
den.

11. Kanst du das Zahnweh oder den Stein Schmertzen nicht cinmalst
einen Tag ausstehen , und gleichwohl erzitterst du nicht vor solchen Übeln
die gantz überschwenglich unerträglicher sind , die so lange , als GOtt,
GOtt ist , das ist ewig währen werden. Weist dudenn nicht , daß die mei¬
ste unter den Verdammten an nichts weniger gedacht , als daß sie in die
Hölle kommen sollten , indem sie durch falschen Wahn und eitle Hoffnung
GOtt und sich beleidiget ? Eben in der Stunde aber » da du dieses liesest
erkennen sie , daß dieser ihr Wahn thöricht , daß diese ihre Hoffnung nich¬
tig und unseelig gewesen. Aber ach l wie ehemahls die Phrygier in einer
zwar betrübten , doch weit nicht so wichtigen Sache , also werden sie in der
allerbetrübtesten und wichtigsten Sache allzuspäte klug , und sehen erst die
Wahrheit ein , da alle Hoffnung aus ist , daß ihnen noch sollte können
geholffen werden. Die Reue , die bey ihnen zu späte kommt , kommtbey dir
noch zu rechter Zeit , du kanst dir daraus das beweglichste Beyspiel neh¬
men , wenn du noch bey Leibes Lebenüber deine Sünden Leid tragest , und
dich sorgfältig hütest , solche künfftig nicht mehr zu begehen. Es ist war-
lich da kein Schechen oder Kinder - Spiel , wo es auf die allerjammer-
volleste , oder auf die allerjecligste Ewigkeit ankommt.

Bb 2 III . O
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III . O wie elend , o wie viel tausend und Millionen mahl elend ist
der , welcher den Endzweck nimmer , nimmermehr erreichen wird , wozu
er von GOtt geschaffen ist. Wenn ein Gebein unsers Leibes nur im aller¬
geringsten von seiner Stelle verrückt ist , wie schmertzlich wehe thut es nicht?
Wie unleidlich muß es erst die Seele schmertzen , wenn sie von ihrem letzten
Endzweck , von dem Genuß aller wahren Güter ewig entfernet und ausge¬
schlossen sevn soll ? Wenn auch sonst an der Sünde , wenn auch sonst in
der Hölle nichts Übels wäre , so wäre doch diß fürchterlich , so wäre doch
diß entsetzlich genug . Auch wird es nicht ohne Nutzen abgehen , wenn man
fleißig erwäget , was für einer grossen Herrlichkeit man sich durch die Sün¬
de verlustig macht. Wir wollen setzen , es wäre alles Silber und Gold ,
alle Perlen und Edelsteine , alle Schätze und Reichthümer der Erden auf
einen Haussen versammlet , und über solches alles wäre ein Mensch allein
Herr , und solches alles besässe eine einige Person sammt und sonders.
Wenn aber nun durch ein starckes Erdbeben sich ein ungeheuerer Abgrund
öffnete , welcher diesen unermäßlichen Schatz , welcher alle diese Kostbar¬
keiten auf einmahl verschluckete , wie höchst empfindlich und schmertzlich wür¬
de solcher Verlust einem , zumahl geitzigen und unersättlichen Besitzer fallen?
Aber wie gar gering wäre doch dieser Verlust gegen alle Reichthümer des
Himmels , gegen dem vollkommensten und seeligsten Genuß aller ewigen
Güter , welche doch der Sünder in einem kleinen Augenblick , bloß durch
seinen eigenen Willen , aus muthwilligem Vorsatz , auf das allerklägligste
verschätzt. Ein solcher elender Mensch wird erst in der Hölle empfinden,
was er verlohren , wenn er einsehen wird , wozu er hätt gelangen können.
Und dahin gehet des Poeten Meinung , wenn er sagt:

komo vere , yuoä Kader , eellec Kaders:
Der Mensch weiß nicht , was er besitzet,
Biß diß , was ihm am meisten nützet

Ein Unglücks - Fall zu früh entzeucht.
Drum laß dich in der Zeit der Gnaden,
O Sünder ! noch zur Busse laden,,

Eh GOttes Gnade von dir weicht.

Der
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Der vierzehende Tag des Martin
lemporalikus König non llumkommes Koni . 8. ^ u§. ep. 121.

Zeitliche Güter machen die Menschen nicht gut.

Der Mensch irret gar sehr in Beurtheilung der Güter.
r.

jJe Menschen irren eben so sträflich und stehen sich eben so sehr im
Licht durch ihr verkehrtes Unheil vom Guten , als vom Bösen.

Insgemein führet - iß den Nahmen eines Guts , woran ausser dem Nah,
men nichts gutes ist , worvon auch nichts gutes kömmt . Reichthum,
Ehre , Würde , Ansehen , Ruhm und dergleichen , welches doch wie der
Schatten fliehet , wie der Rauch verschwindet , mit der flüchtigen Zeit ver¬
gehet , das hat ordentlich den prächtigen und ansehnlichen Titul , daß es
gut heisset . Wie kan aber das gutseyn , was seine Besitzer nicht gut macht?
Das ist gut , was auch nützlich ist. Sind denn aber die zeitlichen Güter
nützlich , welche dich nicht gut machen , und das Böse nicht von dir weg¬
nehmen ? Wem der Kopff wehe thut , dem wird eine göldene Krone sein
Übel nicht lindern , aber wohl mehren , weil sie schwer ist : Das Zipperlein
an Händen und Füssen wird wohl schwerlich vergehen , ob einer auch noch so
- arte und wohlriechende Handschuh , noch so ansehnliche Stiefeln anlegte.
Wer das Bauch - Grimmen hat , der mag noch so niedlich essen , und wer
mit dem Stein behafftet , mag sich noch so prächtig mit Edelsteinen behen¬
den , deswegen wird ihm damit um kein Haar geholffen seyn. Wer sich
da will gerathen wissen , muß andere Mittel hervor suchen. Eben so wenig
wird dir zeitliches Gut dazu helffen , daß du gut werdest . Ja , wo du ver-

nünfftig davon mtheilest , so wirst du sie vor unnöthig , folglich vor nichtig

halten und ansehen . Was ist doch vor ein Unterschied Wischen Dingen , die

unnöthig , und die nichtig sind ? Wenn du einem Hungerigen einen Stein

darbietest , seinen Hunger zu stillen , so ist es eben so viel , als wenn du ihm

nichts darbietest . Also ist alles das unnöthig und überflüssig , was nicht
wieder deine Boßheit ein dienliches Mittel abgiebt , was dich nicht zur Tu¬

gend , was dich nicht zu GOtt führet . Ist aber das alles unnöthig , so ist

rs eben sowohl nichtig , zumahlen es den Nahmen eines wahren Gutes

E« " " » «»''' II. M -MBd,
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II. Uberdiß muß ein wahrhaftes Gut ohne Mangel seyn . Wiekön¬

nen aber irrdische Güter ohne Mangel seyn , da wir nach dem Verlauf der
Zeit ihrer auf ewig mangeln müssen ? Kaum haben wir sie empfangen , so sind
sie wieder vergangen , kaum fangen wir an , sie zu besitzen , da sie uns schon
nichts mehr nützen , kaum haben wir sie gefunden , so sind sie wiederverschwun¬
den . (so must du demnach bey solchen Gütern nothwendig eilend seyn . Eie
nes von beeden must du dich entschliefen zu erwählen , entweder daß du
glaubest , die indischen Güter seyen was böses , oder du seyst elend . Ich
darf wohl noch mehr sagen. Du bist nothwendig elend , sie mögen nun
was Gutes oder was Böses seyn : Sind sie was Böses , wo bleibt deine
Glückseligkeit7 da diese den Genuß alles Guten in sich begreift ? Sind sie
etwas Gutes , bist du denn nicht unglücklich , da dir dieses Gute abgehet?
Bist du aber dabey unglücklich , so sind sie eben deswegen nichts gutes ,
weil sie dir so viel Böses zuziehen , dich um deine Glückseligkeit bringen ,
und allem Elend Thür und Thor öffnen. Zu diesem Elend aber öffnet sich
ein doppelter Weeg : Entweder wennjene dich , oder wenn du sene verlassest:
Eines von beeden muß seyn . Augustinus ( s ) kan dir es sagen , wie ver¬
gänglich diese Güter sind. Die zeitlichen Güter sind nichts / ehe sie sind,
sie fliehen davon / indem sie sind / und wenn sie eimnahl entflohen/
werden sie nichts mehr seyn . wenn sie nun erst kommen sollen / so
sind sie noch nicht da , wann sie aber schon vergangen sind / so sind
sie nicht mehr da. Wie will man denn etwas solches recht feste hal¬
ten / welches bey seinem Anfang erst etwas / und i» seinein Fort¬
gang schon nichts inehr ist ?

III. Du selbst und dein eigen Gewissen mögen in und von dieser Sa¬
che Richter seyn . Verachtest du nicht selbst eben die Güter , wornach du
trachtest , gestehest du nicht gerne , daß es ihnen nicht an vielen Fehlern
fehle ? Du trachtest darnach , da du sie verlangest , du verachtest sie schon
indem , da du sie vor dich allein verlangest. Damit diese böse Dinge gut
scheinen möchten , verbergensie sich unter demMantel der Einigkeit. Wa¬
rum das ? Weil es die Eigenschaft des höchsten Gutes ist , daß es eines ist.
Da »M jene irrdische Güter nichts Gutes an sich haben , so haben sie doch
den Schein des Guten in der dem höchsten Gut eigenenEigenschaft an sich
genommen , daß sie eines sind . Wenn du alles hast , was du dir nur wün¬
schest , so wirst du doch bey dem Besitz aller Güter dich noch nicht zufrieden

geben,
(s) üb . arbitr. c . ^ . l 'em^ arLliabona , LMSHUäm lmt , nanümt. Lccer.
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geben , wo du unter allen nicht einig und allein alles besitzest. Es ist wahr , das
höchste Gut muß nur Eines / aber nicht eines Menschen allein seyn. Es
ist kein besonders Gut , doch gehöret es einem jeden ins besondere , es ist
nur ein Gut , aber cs gehöret allen . Was kan nun vor ein grösseres Gut
seyn , als GOtt ? Aber GOtt gehöret allen , und zwar so , daß er allen
alles ist. Das , was du vor was Gutes haltest , ist nichts Gutes , weil cs
nur vor einen alleine ist. Wie so ? Das , was nur einem gehöret , nutzet in
der Thal gar keinem . Vorncmlich aber ist es andern nichts nutze , so lan¬
ge es dein ist . Soll es andern anfangen zu nutzen , so muß es aufhören
dein zu seyn. Das Geld nutzt ja niemand , wo du es nicht ansgicbst , ja
was mehr , es ist dir ausser dem selbst nichts nutz. Ja was noch mehr ist,
so ist cs dir vielmehr schädlich / weil cs dein allein ist , ich will von aller¬
hand Schaden , Sorge und Gefahr nichts gedencken , sondern nur so viel

sagen , daß man dich darum neidet . Das ist schon Übels genug , woran
allemahl ein grosses Übel hängt . Wie unbillig und unrechtmässig Heist man
demnach die zeitlichen Güter gut , nur darum weil sie so viel Fehler und
Mängel an sich haben , weil sie ihren Besitzer elend machen , da sie solche
» erlassen , west sie sie bey aller Frölichkeit traurig machen , da sie so schnell
dahin fliehen. Drum sagt der Poet:

HOL elt conluerum , comicamur rrilcia iXtum»
Der Erden große Frölichkeit
Ist stets vermengt mit Hertzenleid.

So lang ich hier als Fremdling walle,
Ast bey dem Zucker stets die Galle.

^ Laß mich , mein GOtt ! in dir allem
Ohn alles Trauren Mich seyn.

Der fmiffzehende Tag des Martii.
«Zn « ek -La mtsnis , scPurere aurum Lc xeräere cwlnm ? 8. LuZuL.

Lerrn . 25 . cke verdo Dom.
was ist das vor eine UnsMNLkeit / Gold gewinnen und GGTT

verliehren t

Reichthum ist kein wahres Gur.

Zostmgs s Spruch des Heutigen Tages erinnert dich , wie du die
äußerste UnsinniBei ^ welchedu äußerst fürchtest , vermeiden sollst . Was
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wir vorher überhaupt gesagt , wollen wir itzt von Stück zu Stück genauer
behertzigen. Die Güter dieser Zeit machen nicht nur den Menschen nicht
gut , sondern sie machen ihn öffters böse. Besonders ist der Reichthum de¬
nen Lasterhaften ein Werckzeug zum sündigen , indem er den Lastern Nah¬
rung und Unterhaltgiebt . Der fromme Bischoff zu Eucherius be¬
merket in seinem vortrefflichen Buche von der Verachtung der Welt , daß
in der lateinischen Sprache (a) so gar in den keeden Nahmen dieser Sachen
schon eine genaue Verwandschafft sey . Unser Leben ist ein beständiges
Himmel - ansteigeni Beschweret sich aber wohl jemand mit überflüssiger
Last , der Berg - ansteigen will ? Es ist aber nichts schwerers als Gold.
Kaum hast du solches , so must du schon mit Job klagen ( b ) Ich bin mir
selbst schwer worden. Das macht dir schwere Arbeit , schwere Sorgen,
schweren Verdruß. Arbeit es zu gewinnen , Sorge es nicht zu vermehren,
Verdruß , wenn du es verlohren. Kommt cs dir nun schwer an , wenn du
von so viel schweren Übeln frey bist ? Der Reichthum beschweret nicht al¬
lein , sondern er fesselt auch seine Besitzer. Geld und Gut sind nichts an¬
ders als Fessel und Bande . Dinge , die in deinen Augen dem Leibe schön
stehen , stehen der Seele im Weege. Denn du dienest ihnen mehr , als sie
dir / und man findet viel mehr Leute , die vom Reichthum besessen werden,
als die den Reichthum besitzen.

H. Forsche nur nach den Ursachen, die zurErfi
'
ndung des Reichthums

Anlaß gegeben , so wirst du leicht erkennen , wie elend die Reichen sind.
Der Reichthum ist nicht deßwegen erfunden , daß wir desto mehr haben,
sondern damit uns desto weniger abgehe . Wenn man demnach wissen will,
wer reich ist , so muß man nicht darnach fragen , wie viel einer hat , sondern
wie wenig ihm abgehet. Daß wir aber glauben , es gehe uns viel ab , daran
sind bloß unsere Lüste und Begierden Schuld. Du möchtest gerne deine
Speißkammer voll niedlicher Bissen , deine Keller voll köstlicher Getrancke,
deine Schräncke voll prächtiger Kleider, deinen Leib voll herrlichen Schmucks,
deine Finger voll schimmrender Ringe , deinen Stall voll schönes Vieh , u.
d. m . haben : Das gehet dir ab , und was ist das anders als Dürfftigkeit , da
es dir abgehet ? Aber du bedarffst es nur erst in dem , da du anfängest ein
Verlangen darnach zu haben. Denn , wer kan armer seyn , als der , dem
viel abgehet ? Das alles aber gehet dir ab , was du wünschest , daß es da seyn

möchte.
(a) HuLösm locieras, psene criam nominis , äuabus tns rebus, viüiL 8( cUviriis,
<tr) c . 7- 20.
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möchte . Folglich ist der der reichste , der nichts verlanget , der sich mit we¬
nigem begnügen last,ft der ist auch der allerglückseeligste . Denn was ist die
SeeligkeLt ? Die höchste Armuth an Begierden . Diese Seeligkeit stehet
in deiner Willkühr . Denn es kommt lediglich auf deinen Willen an , daß
du etwas nicht wollen kanst. Du hast schon alles , wenn du nur sagen ler¬
nest : Ich habe genug. Wer wissen will , wo die gröste Armuth sey , darff
sie nur da suchen , wo der gröste Überfluß ist. Daraus last sich leicht Müs¬
sen , daß Fürsten und Herren , die viel haben , auch viel abgehet. Denn de¬
nen kan nicht viel abgehen , welche niemahl viel gehabt.

III . Demnach ist bey allem dem , was man nicht brauchen kan , kein
Nutzen , wenn man eS hat / aber wohl viele Gefahr , wenn man es behalten
will. Indem nun der Seitz alle Arten eines öffters zweiffelhafften Gewin¬
stes sorgfältig ausspüret , so verschlinget er den offenbahresten Vortheil mit
gierigem Nachen . Er wird davon nicht glücklich, wenn er viel hat und be¬
sitzet , und gleichwohl ist er dabey höchst elend , da er immer noch mehr su>
chet und verlanget . Denn ängstliche Sorgen und kümmerliches Wachen
sind seine unzertrennliche Geferden . Der uralte Weltweise Socrates hat
uns nicht so wohl durch Regeln , als durch sein Exempel , nicht so wohl mit
Worten , als mit Wercken gelehret , wie nichts werth das Gold seye , wel¬
ches man doch insgemein vor ein Gut von unschätzbarem Werth hält . Denn
dieser hat nicht etwa ein kleines Stücke davon , sondern ein zimlich wichtiges,
nicht etwa ein entlehntes , sondern sein eigenes , nicht etwa gezwungen , son¬
dern freywilllg , nicht aus Antrieb eines entstandenen Sturms , sondern sei¬
nes klugen Geistes in das Meer geworffen , und dazu die Worte gesprochen t
Fort mit euch in den Abgrund / ibr böse Begierden / ich will euch
versencken / damit ich nicht von euch versencket werde . Durch diese
merckwürdigeThat hat er einen so hohen Geistund eine so edle Seele sehen
lassen , daß kein Geitziger eine solche Freude haben kan , wenn er Gold in der
Erde findet , als dieser Weltweise sich darüber freuen können / da er es in
das Meer geworssen . Soll das Glück dir nicht Mel mit spielen , so spie¬
le du mit dem Glücke , und wirff alles flüchtige tapfer zurücke, wenn es dir
auch Gold zuwerffen sollte. So schlechte Sachen muß man auch schlecht
lieben , so schwache Dinge muß man nicht starck halten/und siedem HErrn,
auch ehe er sie fordert , auf einen Winck wieder zu geben bereit seyn.
Warte nicht , biß sie dir das Glücke entziehet . Stelle dich selbst an des
Glückes Stelle , nimm dir selbst , was dir das Glück über kurtz oder lang

C c doch
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doch endlich nehmen wird , wirff alles eigenhändig von dir , das ist ein glück¬
liches Unglück . Du kanst vielleicht dich selbst dadurch erhalten , da du das
Deine vermehrest. So verlaß denn , was du ohnehin bald verlassen must.
Denn du must doch nothwendig bald von deinen Gütern , und sie von dir
scheiden. Hast du also Ohren zu hören , so höre , was dir der Poet Muffet:

O äive5 . 6ives , non omni rempore vives!
kac bene , 6um vr

'vis , polt mortem vivere li vir.
Der Reichthum rettet nicht vom Todt,
Nicht von derHuaalundHöllen-Noth,

Wen sollte da das Gold erlösen?
Drum werff ich alles willig hin
Wenn ich nur reich in JEsu bin,

Gereicht die Armuth nichr zum Bösen.

Der sechzehende Tag des Martii.
Omm8 volupras quss nee ex Oeo , nee m veo ürlcipitur, vOluptätis

excrementum est. Kicet. in Orat . r06.
Alle Lust / welche nicht aus GOtt und in GDtt uns vergnüget^ ist

eine stinckende Lust.
Auch Wollust ist kein wahres Gut.

dem Trachten nach Geld und Gut bemühen wir uns um einen
guten Muth . So verführet uns die Unsinnigkeit unserer Sinnen. Denn
wo findet sich eine Art der Wollust , die nicht von einem Haussen Schmer-
tzen und Ungelegenheit begleitet wird ? denn sie bringen einen Haussen Übels
mit , bald Kopfweh , bald Magen,Schmertzen, bald langwührigeKrarrckhei-
ten , bald Gefahr , bald Furcht , bald den Todt selbst. Von der Wollust
kommt , wie dorten aus dem Trojanischen Pferde , eine gantze Armee solcher
Übel hervor , welche theils dem Leib , theils der Seele wehe thun. Was
stellet uns die Wollust anders vor , als ein ängstlichesWarten, einen schänd¬
lichen Genuß , einen traurigen Ausgang ? Wes stehet dabey kläglich aus.
Niemand kan der Wollust des Leibes pflegen , ohne sein Gewissen zu verle¬
tzen , ohne GOtt zu beleidigen , ohne seine Seele in Gefahr zu setzen , ohne
GOttes Gnade zu verschätzen. Die Wollust , damit du dich kützelst , ist
entweder klein oder groß. Ist sie klein , verlohnt es sich denn wohl der Mü¬
he , eine so geringe Lust so theuer zu kauffen ? Ist sie groß , so wird auch die

Schuld
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Schuld desto grösser , je grösser diese ist ; Je empfindlicher sie ist , desto
mehr Unruhe macht sie dem Gewissen , so viel aber die Unruhe des Gewiss
sens zunimmt , so viel nimmt das Vergnügen bey der Wollust ab. Was
folgt endlich hieraus ? Entweder must du kein Gewissen , keine Religion,
kejne Furcht GOttes , keine Sorge vor deine Seeligkeit , keinen Glauben
an das Ewige , keine Hoffnung auf das Zukünfftige haben : Oder du must
der reinen Lust der Seelen keine Wollust des Leibes vorziehen , als bey des
ren Genuß kein gutes Gewissen , keine Furcht GOttes , keine Sorge vor die
Seeligkeit , keine Hoffnung und Glauben auf , und an das Zukünfftige be¬
stehen kan . Welches von beeden willst du wohl am liebsten eingestehen?

II . Sollte denn nun die Wollust kein Übel seyn , da sie doch eine so
schlimme Wurtzel alles Übels ist ? Uberdiß ist alle Wollust flüchtig und ver¬
gänglich. Kaum fängt sie an , so höret sie schon auf , kaum entstehet sie , so
vergehet sie , sie währet nicht gantze Tage , sondern wenige Augenblicke.
Wann wir doch nur das eitle Vergnügen und dessen Straffe gegeneinander
halten möchten. Jenes gehet eilig dahin , diese währet immerhin : Jene
ergötzet einen Augenblick , diese verletzet lange Jahre . Wenn die Lüste noch
so langsam vergehen , so vergehen sie doch endlich : vergehensie denn balde,
so ist keine Lust dabey . Die Reue währet allemahl lange , je länger sie wäh¬
ret , desto empfindlicher ist sie. Nicht nur die Reue , die darauf folget , son¬
dern auch die Reue , die dabey ist , zeiget uns die Häßlichkeit der Wollust.
Die Wollust findet allemahl ihre Straffe entweder in einer geschwinden
Schaam , oder in einer späten Reue . Noch weiter , erwäge einmahl , wie
theuer die so hoch verlangte Lust dir zu stehen komme . Man kaufft öffterS
um einen hohen Werth etwas , das nichts werth ist. Es ist warlich die al-
lergröste Eitelkeit , um eine eitle Wollust seine theure Seele zu verschertzen,
welche JEsus mit seinem cheuren Blut theuer erkaufft hat. Ja es ist dieses
nicht allein die gröste Eitelkeit , sondern auch die gröste Unbesonnenheit.
Was soll ich noch lange davon reden ? Eine jede Wollust ist sich selbst zu-
wieder , sie kan sich selbst nicht lange leiden , sie zerstöret sich , indem sie
sich vermehret. Ist auch wohl ein Unheil zu erdencken , welches die Wol¬
lust nicht angerichtet hätte ? Sie hat die allermeistesten bethöret. Das stehest
du an Salomon . Sie hat die Frömmsten verkehret , das flehest du an
David . Sie hat die Stärcksten entkräfftet , das sichest du an Simson.

III . Besinne dich nur , daß du ein edleres Geschöpffe seyst , als Ros¬
se und Maulthiere und anderes unvernünfftigeö Vieh : So wirst du dich

C c r nicht
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nicht zu ihren Lüsten erniedrigen. Bist du etwa böst , daß du nichr gru^
tzest wie ein Schwein , nicht heulest wie ein Wolff , oder daß du dich nicht
wie die Geyer und Raben Mi todten Aesern nährest. Das sey ferm t
Den » diese Lüste firch dir so Hemde , als sie jenen eigen find. Folglich
wenn du dich , wie dir würcklichMst , nemlich als einen Mmfchen betrachs
test , so wirst du nicht allein die viehischen Lüste verachten , die ausser dir,
sondern auch die , so in dir sind. Dir gantze lange Ewigkeit wirst du seelig seyn
ohne dir WoMste, wornach du ss sehr strebest ; So kanst du es schon itzt
Hr Mit bringen , daß du fie nicht verlangest , oder daß du sie aus den Sinn
schlagest ? wenn du fie verlangst Haff ? und akst dem Elend entgehest . Hast
du ein Eckel vor den Wollüsten , wenn du kranck bist , warum nicht auch?
MM du gesund bist ? Warum hättest du es der Tugend vor beschwerlich ?
denen Wollüsten gute Nacht zu geben , da du solches bey Unpäßlichkekdes
Leibes nsthwmdig thun must ? Was die Ohnmacht der Natur zuwege brim
Ken kan , stllte das nicht vielmehr die Starcke der Gnade ausrichten köm
« en , nemlich daß du einenEckel habest an denen niederträchtigen und veracht

. Lichen Wollüsten ? Wie viel tausend Menschen leben ohne Wollust ? m
stetiger Mühseligkeit , ja wohl gar m eitel Traurigkeit ; Doch leben sie
und du sollst alleine sterben , weil du ohne Wollust lebest ? Halte es nicht
vor schwer alten Lüsten abzusagem Wie du der grossem hast entbehren
können , so wird eS auch mit den kleinern angehen : Wie du viele , so
kanst du auch Me , wie die meisten? also auch die übrigen entbehren. Und'
wenn du am Ende deinem Leibe nicht wehe , findem akemahl gütlich thun
willst , so bringetdich deeErdenwust,darirm du dich wältzest , ohnfehlbar um
Hie ewige Himmels Lust- Besinne dich eines bessern ? Md ßrlge des Psetm
Nach:

erlr Labor sipw . Zc slper A»rAus>
Ätzers eunLba ribi . 6 vr^ luper rerbera LcribZ^

Ich will hier gern im Elend leben,
So macht der Himmet mich beglücktr

Ich will der Arbeit mich ergeben ,,
Biß mich der HErr zur Ruhe schickte

Ach will in Kleidung,Tranck und Speisen
Mich nm recht hart und sLeng erweiftn,

Biß mich das Ehren Meid erst schmüM
Md Himmels Mmm dM erquickt.
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Je mehr Ehre/ ft rmhr Gefahr.

Auch die Ehre ift kein wahres Gut.
i.

. M

!Ey keiner Sache «enden wir unsere Mühe vergeblicher m , als
wenn wir nach Ehre streben. Denn wir wagen dabey gar viel , und wenn
wir sie erhalten,so verlohnet es sich dennoch der Mühe nicht. Wer hoch
steigt , der fällt hoch. Je höher von der Erden , je näher dem Fall . Je nä-
her der Spitze , je näher dem Sturtz . Je höher die Stuffe , desto tiefer
kan man fallen. Donner und Blitzen rührt ordentlich di'ehöchstm Spitzen»
Also wirfst das Glück die am tiefsten , welche es am höchsten erhoben»
Wie viel wären um ihre Seeligkeit gekommen , wenn sie zu hohen Ehren-
Stellen wären gekommen ? Denn welche der Ehren nachjagen, verfehlen da¬
bey fast allezeit des Weegs zum Himmel-

* Vor der Welt hoch und vor
GO« niedrig ftyn , ist insgemein beysammcn. Die Ehre vor der Welk
und dir Ehre dey GOTT »erttagen sich selten mit einander. Wer jene fu»
chct , dem muff an dieser wenig gelegen ftyn.* Alle Ehre aber ist keine Ehre?
wann wir uns nicht dieftsZiel stecken,wo wir nicht alle Krässte dran strecken,
die Ehre GOtreS M vermehren. Ja indem du nach Ehre» trachtest , ma¬
chest du dich der Ehren unwerth . Keiner verdient mehr Ehre, als der , der
nicht allein das Seimge , sondern flch auch selbst verachten lernet , nicht al¬
lein die Ehre ftlbst , sondern auch dm , dm man ehrn svlt. O wie groß ist
rin solcher Geist , der so gar seine Seele niedrig achtet , der sich ftlbst gering
schätzt , de» doch GOt» zum Herrn über alles gefttzt. Je geringer wir die
Ehre achten » desto höher achtet man uns. Den kan man nicht hoch genug
achten , der seine eigene Hochachtung vor nichts hält.

H. Wie magst du dich beschweren , dass man dich nicht ehre, oder de»
Nt Ehre beschneide , da du doch dich allerEhre unwerch stehest , du magst dich-
ansihm , wie und wo du willst. Bist du doch nichts anders als lauter
Sünde und Bosheit . Wer sollte denn das ehren , was nichts ist ? Du bist
ft würdig von allen vor nichts geschätzt zu werden , M das Nichts ftlbst.

^ _ Sc? _ Wenw
im lateinischen Text : Ninc -Kni- tun, nomine L>wio-kjo ^aLmnLtio - . Hui iArur meruaK äünmuiii, Pii exxerit öominsrv?
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Wenn ja indem daß du ein Sünder bist , so must du nothwendig,wo du nicht
willst ein Lügner erfunden werden , mit Job (a) sagen : Ich bin zu Nichte
gemacht . So bist du denn zu weiter nichts nütze , als daß dich die Leute
mit Füssen tretten . Was kan man demnach unstnnigers erdencken , als daß
du von denen Ehre suchst auf Erden , von denen du verdienst mit Füssen ge-
tretten zu werden ? Ware es nicht lächerlich , wenn ein armer Hirte wollte
böse werden, daß er nicht Kayser worden ? Ware es nicht thöricht , wenn
ein Dieb , der das Schwerdt oder den Strang verdienet , mit Crone und
Scepter verlangte gezieret zu werden ? Was soll man solchen Leuten thun,
welche bey ihrer Einfalt , Dummheit und Thorheit kaum eines Schergen-
Dienstes werth seyn,und doch grosse Herren seyn wollen , die kaum Schärfs-
Richter zu seyn verdienen , und doch Richter und Obrigkeiten abgeben wol¬
len ? Du bist eben so unsinnig. - Wer und was du auch bist , so bist du doch
nichts anders als lauter Eitelkeit , lauter Nichtigkeit , ja gar lauter Bosheit,
und gleichwohl haltest du dich so gar aller Ehren würdig , als wenn du die
Würdigkeit selbst wärest. Ist gleich der Pfau wegen des gestirnten Prachts
seines ausgebreiteten Schwantzes gantz schön , so schämet er sich doch gantz,
nur seiner häßlichen Füffe halben , und ziehet deswegen vor Scham seinen

> mit so manchen Farben stoltzirenden Schwantz ein , so bald er jener ansich¬
tig worden.

III . So nichtig aber du selbst , so nichtig ist auch die Ehre . Es kommt
nicht auf dich und auf deinen Fleiß , sondern auf andre,und auf andrer Will,
kühr an , daß du geehret werdest . Was ist nun das vor eine grosse Sache,
wenn du dem nachjagest , was du dir nie geben kanst , welches niemahls so
beschaffen ist , daß es dir alle oder auch nur viele nothwendig geben müsten?
Wie magst du noch ein Gut hochachten , welches dir auch ein böser Mensch
absprechen kan , und ein neidischer absprechen will ? Wie schätzest du noch
das vor gut , welches öffters auf die Bösen ankommt , ein solches Gut , wel,
ches dein seyn soll , und doch auf anderer Gutdüncken beruhet ? Wenn ein
jeder dir dem Vermögen ohngestrafft entwenden dörffte , wer wäre unglück¬
licher , als du ? Das ist aber bey der Ehre jedermann erlaubt ; einem jeden
stehet es frey , solche dir entweder zu nehmen , oder doch um viel zu vermin,
dern . Was kan vor ein grösseres Elend seyn , als eine erbettelte Glückse¬
ligkeit , die sonst in jedermanns , nur nicht in deinen Händen stehet ? Kan
auch deine Sicherheit sicher seyn , welche auch auf deinem Feind beruhet,

_ welche
(s) Lax . ZO , 1s.
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welche so mancherley Gefährlichkeiten unterworffcn , als mancherley die U»
theile der Menschm s-yn können ? So stehet es um uns , wenn wir uns
nach Ehre bewerben . Nicht nur täglich , sondern stündlich trachten wir gans
smnloß im Sinn des Pöbels was grosses zu seyn. Wir wollen von denen
gelobt werden , die wir keines Lobs werth achten . Bist du bemach klug
so suche deine Ehre nicht in der wandelbaren Ehre , damit nicht auch du
wandelbahr und veränderlich werdest . Dann das Sprich e Wort ist aewiL
und wahr : > r> *

, Immmanr komi'ner morer , cum 6anrur konores.
Es machen sonst die Ehren - Stellen
Zn allzu offt bewährten Fallen

Der Menschen Sitten wandelbar.
Diß ist die höchste Ehren < Stelle,
Wann ich zu JEsu mich geselle,

Als der die Demuth sechsten war:
So wird von meinen wahren Ehren
Dereinst der gantze Himmel hören.

Der achtzehende Tag des Martii.
61orig s- va ek bellll.-i , korrenckus cksemon, Pellis orbis lerrm. Oirv-

sott , komil . 12 . sä Lvr . 2. ^
^

Der Ruhm ist eine wütende Bestie , ein abscheulicher Teussel / ei»
pestileny - es Erdkreises .

^

Auch der Ruhm ist kein wahres Gut.
i.

>Em sollte der Ruhm nicht eher ein Schrecken , als Verlangen er¬
wecken , wenn man ihn nicht anderst ergreiffen kan , als eine aus ihrem Ge-
fängmß loßgerissene wilde Bestie: Noch mehr , als eine Pestileny , ja gar alseinen Teussel . Der Ruhm verkehret vollends allen Ruhm , indem er sich
zu der elendesten Knechtschafft verstehet . Der ist bcy allem Glück unglück¬
lich , der seineGlückseligkeit erbettelt , und da er solche sich selbst geben kan,von andern , und welches noch unglückseliger , von allen haben will. Es
war eine halsstarrige Gedult , wenn die Kämpsser in den Olnmpischen Spielen
bey ihrem Ringen nach Ehre und Ruhm nichts anders , als ein grüncsZweig
errungen , da sic doch ohne Mühe und Ungelegcnheit viele hundert Zweige
hatten abhauen und daraus Cronen winden können . Sie konnten das um¬

sonst
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sonst von sich selbst haben , was sie von andern nach fast übermenschlicher
Arbeit kaum erhalten können . Mit dem Ruhm hat es eine sehr verächtliche
Beschaffenheit § da man gantz und gar anderer Gnade lebet , seinen eigenen
Werth nach anderer Leute Einfalley schätzet , und glaubet , man sey der,wo¬
vor uns andre halten ^ auch sich ausser dem nicht vor glücklich achtet , als
weil es dieser und jener sagt und uns darum lobet. Kan auch wohl eine
schwerere Dienstbarkeit erdachtwerden , als wenn man jedermann zum Herrn
hat . Ein Ruhmbegieriger aber hat so manchen Herrn , als manchem er zu
gefallen trachtet , nehmlich jedermann. Er sicher alle an , er richtet seine
Augen auf eines jeden Angesicht , nicht anders wie die Knechte auf ihren
Herrn sehen . Wer kan demnach in einem niederträchtigem Stande leben,
als die , welche der Kützel einer eitlen Ruhmsucht sticht , daß sie nach Lob
streben , und sich alle ersinnliche Mühe geben , ihren Nahmen berühmt zu
machen.

! I . Wenn ein bemittelter Mann in einer solchen Stadt lebete , wo es
sllm und jedem frey stünde , Lhme sein Geld und Gut zu nehmen und zu
rauben , ohne daß ein Gesetz solches verböte : Würde er nicht bald Blut¬
arm werden , wenn er auch vorhero noch so reich wäre gewesen ? Das aber
begegnet allen denen , die so hefftig nach Ruhm streben . Ein jeder Ein¬
wohner , Gast und Fremdling darff seinem Ruhm etwas entziehen , ja ihn
miteinander darum bringen . Hierinnen hat es mit der Ehre und dem Ruhm
gleich -elende Bewandmß . Wenn es einen so künstlichen Zauberer gebe,
welcher mit einem Worte die Augen zum Weinen , die Brust zum Seufzen,
den Mund zum klagen , ohne jemand einen würcklichen Schaden zu thun ,
bewegen könnte ; wäre ! dieses nicht ein mächtiger Tyrann , vor dem sich
jedermann zu fürchten hätte ? Das aber kan ein jeder an solchen Leuten thun,
die der Dunst des eitlen Ruhms aufgeblasen hat . Wenn die Stimme ei¬
nes alten Weibes , einige Worte eines armen Baures den Glantz seine-
Ruhms verdunckeln , so ist dieses in der Seele eines Ruhmbegierigen ein
höchstschmertzliches Hertzenleid . Wer demnach mit äußerster Mühe und
aus allen Krässten nach Ruhm ringet , der muß sich dem Urtheil aller Leute
bloß geben , auf einen jeden wohl acht geben und immer in Forchten stehen,
er möchte jemand mit oder wieder Willen beleidigen , er muß alle Leute von
allen Ständen , Geschlechtund Lebens - Art immervor Augen haben, Alte
und Junge , Mann und Weib , Edel und Unedel , Geitzige und VM
fchwender ; Nach deren Wiuck und Geberden muß er sich , wie nach dem

Aus-
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Ausspruch eines Orackels / richten . Wie viel muß man bey

"
emer solchen

Glückseeligkeit fürchten,welche an derZunge eines Neiders hanget ! Wenn
dich die Natur so unglücklich gebildet hätte , daß dich bey jedem Wort¬
sprechen das Fieber ankäme , hieltest du dich nicht vor elender , als elend?
Glaubest du denn aber , du seyst besser daran , wenn dich ein jedes Wort
zum Unwillen , Zorn und Muth bewegen kan?

III . Zu dem kan nichts in der Welt so flüchtig und vergänglich seyn,
als der Ruhm . Wie er kommt , so gehet er. Kaum fängt er an , so hö¬
ret er schon wieder auf. Er verstreichet wie der Wind , und fähret mit
schnellen Flügeln dahin , wenn man sich seines Genußes erfreuen will . Drum
schreibet ihm Gregorius (3) nicht länger als einen Tag zur Währung zu,
weil er mit anbrechendem Tage entstehet , mit ausgehendem Tage vergehet.
Plautus (d) nennet ihn eine von der Sonnenhitze übertriebene pflaii-
tze , die geschwinde wächset und geschwinde verwelcket , Lucianus (c) nennet
ihn eine verguldete Wasserblase / welche voll Winds ist , aber auch von
sich selbst berstet und verschwindet . Clemens Alexandriners (ck) heisset ihn
einen gewählten Traum . Wer wollte demnach so leichtsinnig seyn , daß
er nach denen Allfanzereyen des Pöfels ein so dürftiges Verlangen bezeigen
sollte , daß nur dieser ihn rühmen und erheben , seine Thaten heraus strei¬
chen und mit geschminckten Worten und vielen Gewäsche am Ende nichts
sagen möge ? Sollte man nicht lieber sich ins Gesichte schlagen lassen , als
solche Comödianten Aufzüge und falsche Schmeicheleyen ansehen und an¬
hören ? Wer denen nachjaget , thut nach der Sprache des H . Augustini
( e ) nichts anders , als daß er den Dau einer hinfälligen Freude auf
Menschen Zungen gründet . Demnach betrügen sich die auf eine schänd¬
liche Weise , welche nach Ruhm streben , weil noch keiner einen wahren
Ruhm gefunden , der ihn gesucht , denn eben , indem man ihn suchet,
verliehret man ihn . Der verdienet allein allen Ruhm , der sich samt dem
Ruhm verachtet. Haben auch jene grosse Götzen in dem Tempel des Ruhms/
worüber die alte Welt erstaunet und die Nachwelt erstaunen wird , waS
anders als blosse Nahmen , als das Sceleton des Ruhms nachgelassen?
Diß ist von ihm allein noch übrig , daß sie gewesen sind , diß wissen wir
von ihm , daß sie dahin sind . Sorge demnach darum vornemlich , daß du

D d von

( s ) N/llenus Orat . s . 6Ioris m vocat Oigrläm.
(d) in kleuöolo : loMci3Ü8 kerl, 3. ( c ) in Oia ! : ampulla in3ur3ts.

(ö) in protrept . xiüum lvmnium . (e) exili . s6 . Uumanis ruinoiä ZaucNs conüi ucr-e.
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vor nichts weniger als eitlen Ruhm besorget ftyst , welcher nichts , folglich

auch deiner Sorge nicht werth ist . Behalte diese Worte:
duri ? plenus er !8 , li V18 ur tzloriüceris.

Willst du von andern Ruhm erborgen;
So wird dein Hertze voller Sorgen,

Voll Kümmerniß , voll Gram und Pein
Vom Morgen biß zum Abend seyn.

Weg mit der Welt geschmincktem Rühmen k
Diß will den Christen nicht geziemen,

Diß ist allein mein wahrer Ruhm:
Ich bleibe GOttes Eigenthum l

Der neunzehenve Tag des Martii.
Drevis vira ett 8c lauckamis Lc e)U 5 - Hw Isuäatur . ^ nton . kerm . 7 , n . 5.
Der da lobet und gelobet wird / leben beyde eine kurye Zeit.

Auch das Lob ist kern wahres Gut.

wäre genug das Lob zu verachten , wenn wir nur betrachte » / wie
zurtz es ist , vielmehr wenn wir noch bedencken , wie es nichts werth ist»
Wie mchtswürdig das Lob ist , wird alsofort erhellen , wenn wir nur er¬
wägen , wie nichtswürdig die sind , von welchen wir begehren gelobet zu wer¬
den . Wie verächtlich ist doch der Pöbel , eine Menge Volcks , welche aus
Dieben , Mördern , Räubern , Hurern , Ehebrechern und dergleichen
Lumpen - Pack bestehet . Denn solche Leute machen insgemein den meisten
Haussen aus . Gleichwohl hältest du solche zusammen genommen so hoch,
daß du sie auch deinem wahren Heil vorziehest , als wenn du nicht in dir
selbst vergnügt seyn könntest , da du einen jeden ins besondere viel zu geritiA
achten , viel zu verächtlich halten würdest , seinem Urtheil und Ausspruch
dich und das deinige zu unterwerffen . Erhebest du aber deine Augen zu der
Menge der Gerechten , die vollkommen sind , zur Versammlung der Engel
und Auserwählten , so wirst du das Lob der Menschen nicht höher achten
lernen , als die Stimme der Krähen , als das Zwitzern der Grillen , als
das Quacken der Frösche , als das Summender Bienen , als Vas Gruntzm
der Schweine . Überhaupt was ist denn das Volck , von dem du begehrest
gelobet zu werden ? Wie der H . Chrysostomus ( a) sagt , so ist es ein Et-

, _ _ __ _ _ was
(3) L^omil . 28 . in loänn . 0>3k. 66. PliäääMi Mlnulrus perwrbationisHue Plenum ex

üulrirü msiori ex psrre LvnK3nz^
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rvas voll Tumult und Unruhe / welches grösten theilo aus laucer
Thorheit bestehet . Nach dem Ausspruch Oionis ist es eine tiefe und
von allerhand Unflat zusammen gehauffte Mist - Statte . Sollte
nun der nicht einem Thoren gleich thun , ja den höchsten Grad der Narr¬
heit erreicht haben , welcher solcher Richter Gnade leben , und bcy seinem
Thun und Lassen um ihren Beyfall und Bestimmung sich viel bekümmern
wollte?

II . Gehe noch weiter » wenn du gerne gelobt seyn willst , so verlan¬
gest du etwas unmögliches. Fragst du , wie das zugehet ? Das Lob giebt
einen Menschen vor gut an , aber in dem , da du nach dem Lobe strebest,
bist du nicht allein von allem Guten leer , sondernauch von dem grösten Übel
voll , voll der grösten Bosheit , die dem Teuffel besonders eigen ist , nein-
lich Hochmuth und Ehrgeitz . Das Lob gehöret nur vor einen guten Men¬
schen : Bist du aber des Lobes begierig , so hörest du schon auf gut zu seyn,
und sängest an böse zu werden ; denn es ist schon was Böses , gerne gelobt
seyn wollen. Wer demnach will gelobt werden , ist schon keines Lobes mehr
würdig , ist er aber keines Lobes werth , so kan man ihn auch nicht loben,
weil er durchaus nichts, folglich keines Lobes werth ist. Denn entweder glau¬
best du / du seyst Lobes werth , oder du seyest es nicht werth . Glaubest du,
du seyst keines Lobes werth , und hörest dich doch gerne loben , so hast du
eine Freude daran , wenn der lüget , der dich lobet. Glaubest du , du seyst
des Lobes werth , so bist du eben schon dadurch des Lobes unwürdig , weil
du dich vor etwas hättest , da du nichts bist , und dahero verdienest , ver¬
achtet zu werden. Denn der ist würcklich verächtlich , wer sich über seine Ver¬
achtung betrübet , oder seine Hochachtung liebet ; Auf solche Weise ist die
beym Loben dir gegebene Ehre eine Tochter der Lügen und eine Mutterder

Schande . Du bist schon GOtt mißfällig , wenn du willst , daß du und
dein Thun den Leuten , mehr als du verdienest , gefallen soll. Bezeige dich
lieber in der That Löbens - würdig , als daß du gerne mit Worten wollest ge¬
lobet seyn. Nichts wird mehr Lob als du verdienen , wenn du dir diese
zwey Dinge über alles angelegen seyn läffest , das Lob GOttcs und die Ver¬
achtung dein selbst. Wie kommts doch , daß du lieber vor gut angesehen
werden , als würcklich gut seyn willst , indem du in der That in dem auf¬
hörest gut zu seyn , wenn du auf eitle Art vor etwas grosses angesehen und
mit Unrecht hoch geachtet seyn willst.

Dd 2 HI . Wie
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1 1 1 . Wie unverschämt bin ich doch , wenn ich die Hochachtung der

Leute suche , wie kan ich doch einiges Lob erlangen , da ich doch verdiene ewig
von allen aus äußersten Kräfften verachtet zu werden , wenn ich auch GE
nur einen Augenblick nur mit der allergeringsten Ubertrettung beleidiget

hatte ? Ware nicht ein solcher Mensch äußerst unverschämt , ja höchst gott-
loß , welcher sich das Lob dessen wünschete , der Christo bey seinem Leiden

Backenstreiche gegeben , der ihn mit dem Rohr verspottet , oder mit dein

höhnischen Purpur Mantel angethan ? Ich aber bin noch viel unverschäm¬
ter und boßhafftiger , ich müste mich zum Lügner machen , wenn ich mich
nur einem emigen unter denen , welche Christum ans Lreutz geschlagen , vor-

ziehen wollte . Was jene unwissend gethan , thue ich mit Wissen und Wil¬
len , was sie einmahl gethan , ^thue ich öffters . Ist es denn nun mir
schändlichem Missethäter nicht eine grosse Schande , wenn ich mich nicht der
ewigen Schande werth achte ? Gesetzt auch andere halten dich vor gut , und
urtheilen von dir also ; bist du dann deßwegm hoch zu halten , wenn ande¬
re viel von dir halten ? Bist du deßwegen gut , weil andre von dir glauben,
daß du es seyest . Das wird einen Krancken schwerlich gesund machen,
wenn andre sagen , er sey nicht kranck , wenn sie ihn vor gesund achten.
Wolltest du wohl lieber gesund seyn , und von andern vor kranck angesehen
werden , oder ivolltest du lieber kranck seyn , und von andern vor gesund an¬
gesehen werden ? Du bist aber kranck , wenn du nach eitlem Lobe strebest.
Warum kützelst du dich damit , daß man dich als gut lobet , da du doch
nicht allem nicht gut , sondern ärger als arg , ja der ärgste Bößewicht bist?
Die Krancken wollen so gar nicht vor gesund angesehen seyn , daß sie es viel¬
mehr nicht vertragen können , wenn man sie nicht vor kranck halt : Sie
pflegen ordentlich das Übel noch grösser zu machen , und machen sich eine
Freude davon , wenn andre mit einstimmen : So freut sich auch ein Mensch,
der sich selbst verachten lernen über seine Verachtung , wenn andre ihn
schmähen , kan er sich dabey vergnügt sehen , wenn ihn aber andre loben,
Mt er solches vor Falschheits Proben . Der Poet erinnert dich daher:

klu8 Isuckacorr , rM'm ru rib ! . creckere noll.
Dem , der dich suchet zu erheben ,
Mist du nicht allzeit Glauben geben.

Nu r dieses glaube sicherlich^
Wo du leicht glaubst, betrügst du. dich.

Im
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Im Himmel ist es Zeit zu loben,
Hier ist es Zeit zu Hohn und Schwach:

Werd ich nur einsten doch erhoben,
So folg ich JEsu willig nach/

Als dessen Demuths volle Brust
Von keinem Lobe hier gewust.

Der zwantzigsteTag des Martii.
kamL pleriyue muZNL malunt c^uam bonse eile . lüvim . I . 6.
Die meisten Menschen wollen lieber ein grosses / als ein gutes Ge¬

rüchte.

Auch das Gerüchte ist kein wahres Gut.
i.

^3n grosses Gerüchte ist von schlechtem Gewichte , wo nicht ein gu¬
tes Leben den Ausschlag giebt . Dahero ist es die gröste Eitelkeit , welche
wir an den Liebhabern der Eitelkeit bemercken , daß sie sich damit nicht be¬
gnügen lassen , daß sie im Leben eitel gewesen , sondern sie müssen auch noch
nachdem Todte Spuren ihrer Eitelkeit , Merckmahle ihrerThorheit hinter¬
lassen. Sie wollen nach dem Todte noch leben , da das Gerüchte von ihnen
sie überleben soll . So leben wollen , und nicht klug seyn wollen , ist würck-
lich einerley . Sie wollen von der Nach - Welt gelobet seyn , das ist von
solchen Leuten , die sie niemahls gesehen , noch jemahls sehen werden . Kan
auch wohl was närrischers erdacht werden ? Denn es ist eben so viel , als
wenn sie es sich leid nähmen , daß sie nicht auch von den Vorfahren vor et-
lich hundert Jahren , das ist zu der Zeit gelobet worden , da sie noch nicht
auf der Welt gewesen. Wie viel haben nicht ehemahls berühmte , ja weit
berühmte Leute gelobet , deren Angedencken mit ihrem Leib begraben wor¬
den ? Kennet man doch solche Leute kaum mehr dem Nahmen nach , deren
Thaten durch das erschallene Gerüchte weit und breit ausgeposaunet wordem
Wo sind jene Lieblinge des Glücks . vor denen sich die Welt , wie die Sperling
vor dem Habicht , verstecket ? Wie ist itzt alles so stille von ihnen ? Viele
von ihnen sind nur bloß durch ihr böses Gerüchte berüchtiget . So eine hinfäl¬
lige Sache ist es um das Gerüchte , welches doch die Sterblichen allein vor
MPerblich halten.

H . Wie
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II . Wie viel sind aber deren,die diese Eitelkeit eyfrig begehren ? Was
hat den Minus bewogen , so viel Schlachten zu halten ? Was die Semi-
ramis , so viele Gebäude aufzuführen ? Was dm GriechischenUlysses , über
so viele Meere zu schiffen ? Was - en grossen Alexander , so viele Länder zu
durchreisen ? Was den Hercules von Theben , die Säulen an dem Ort , wo er
sie nied^rgesetzL , aufzurichten ? Was den Römer Cajus Cäsar , zwey und
furifftzig Feld - Schlachten zu wagen ? Was den Perser König Cyrus , bee-
de Asien einzunehmen ? Was den Carthaginenser Hannibal , die Römer so
hartnäckig zu bekriegen ? Was der Epiroter König Pyrrhus , Italien zu ver¬
wüsten ? Was der Hunnen König Attila , gantz Europa zu verheeren ? Das
war nicht bloß die Ursache , warum sie so wichtige Dinge angefangen und
ausgeführet , daß sie allein bey den Leuten ihrer Zeit möchten berühmt seyn,
sondern , daß wir , die wir itzt leben , das von ihnen sagen möchten, was wir
hier würcklich von ihnen sagen. So unersättlich ist das Gerüchte . Wenn
man es nun aber mit noch so ängstlicher Mühe gesucht , wenn es nun auch
der Zeit Trotz bieten und bey deren Verlaufs desto länger währen soll , was
haben denn die Tvdten vor Vortheil davon ? Da wo sie nicht sind , auf der
Welt , werden sie gelobt. Da wo sie sind , in der Hölle , werden sie gepei-
rüget. Wie viel besser wäre es vor sie gewesen , daß sie ohne einiges Ge¬

rüchte von ihren Thaten niemahls gewesen wären , als daß sie nun mit ei¬
nem so grossen Gerüchte , da sie gewesen , verlohren worden. . Denn was

muß das vor ein trostloser Trost vor sie seyn , wenn man auf der Erden viel
von ihren Thaten weiß , und unter der Erden macht ihnen das höllische Feuer
so unleidlich heiß.

III . Stelle dir einmahl den kleinen Raum vor Augen , der uns über¬
all so enge Schrancken setzet. Siehest du den Ort an , so ist es nur ein
Punct , wo du dich aufhältest. Was kan enger seyn ? Siehest du die Zeit
an , so ist es nur ein Augenblick , worinnen du lebest . Was kan kürtzer seyn?
Und gleichwohl gibst du dir in einem so geringen Raum des Orts und der

Zeit alle ersinnliche Mühe und arbeitest so viel um Nichts . Wie viel gibt
es aber nun Leute in eben der Stadt , wo du lebest , denen es nicht allein um
Lekandt ist , in was vor einer Bedienung du stehest , sondern auch so gar , wie
du heissest. Gehe weiter auf die umliegende Dörffer ; je weiter die Oerter,
je schwächer ist das Gerüchte von deinem Nahmen . Viele von denen , wel¬

che in den nächsten Stätten wohnen , wissen nicht einmahl , ob du auf der
Welt
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Welt seyest. Wie wenig kan sich denn ein solches Gerüchte ausbreiten,
welches kaum die Vorstädte einer Stadt kan überschreiten . Kennet dich
kaum eine Stadt , wie kanst du denn in der gantzen Welt berühmt seyn?
Doch gesetzt , du seyst noch so berühmt , hilfft auch em weit ausgebreitetes
Gerüchte etwas zur Seeligkeit ohne des Lebens Heiligkeit ? Und wenn du
endlich über harter Arbeit noch so sehr geschwitzet , und wenn du dich mit
Bücher lesen noch so sehr ausgemergelt / und wenn du mit angespannten Lei¬
bes - und Seelen - Kräfften dir es noch so Blutsauer werden lassen , so blei,
bet dir von einem so hochberühmten Nahmen endlich nichts übrig , als eine
Hand voll Staub und Asche. Alles hat der unsterbliche GOtt dem sterb¬
lichen Menschen mitgetheilet , ausser die Unsterblichkeit , dahero nichts ge¬
wöhnlicher ist / als daß man zu dem Nahmen GOttes das Wort unsterb¬
lich setzet , weil er niemahls stirbet , da im Gegentheil wir Sterblichen alle
Tage , ja alle Stunden sterben . Da sie nun gesehen , daß sie nicht immer
leben können , so haben sie diesem Mangel durch kostbare Gebäude oder ver¬
schlagene Kriegs - Listen oder Heldenmäßige Siege oder tapfre Thaten ab-
zuhelssen und nach dem Sterben unsterblich zu werden gesucht . Doch al¬
les umsonst , das Gerüchte sterblicher Menschen ist auch sterblich . Drum
bemühe dich mehr wohl zu leben , als dem Gerüchte viel zu schaffen zu ge¬
ben r Dann

kama replera maüs , veIocibu8 evolar
Wie eite! ist doch das Gerüchte,
Wie plötzlich wird es doch zu Nichte,

Wie schlecht ist es der Mühe werth,
Daß man es so erhitzt begehrt!

Denn kamä redet nur den Winden;
Ich will da meinen Nahmen finden-

Der groß und gantz unsterblich ist,
Wenn man ihn m dem Himmel M

-4G )°( M-

Der
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Der ein und zwantzigste Tag des Martii.
?1erumc;ue nodiliraZ carnis parit iZnobilitatem mentis. v . Hiews.

in epitt.
In einem edlen -Leibe wohnt insgemein eine unedle Seele.

Auch der Adel ist kein wahres Gut.
i-

Nl ^ c-Je Weltweißheit der Christen erkennet das noch lange nicht vor den
wahren Adel , wo ein Saal voll rusiger Ahnen hänget , wo man bey aller
Pracht und Üppigkeit alles voll auf hat , wo man mit alten Wappen , und
dem Ruhm der Vor - Eltern pranget . Dralles heisset sich nur mit frenu
den Federn schmücken . Wollen wir einen Menschen nach seinem wahren
Werth achten , so muß man dergleichen äußerliche Umstände auf die Seite
setzen . Da muß man nicht auf Geld und Gut , auf Sammt und Seide,
auf Gold und Silber , auf Diamant und Edelsteine , auf prächtige Schlös¬
ser und Häuser , auf Knechte und Mägde , Schmeichler und Schmarotzer,
und andre dergleichen eitle und nichtige Dinge sehen , welche einem Comoe-
dianten Aufzug nicht unähnlich seyn . Will man wissen , wie edel einer sey,
so muß man ihn so ansehen , wie er an sich , und von allen dergleichen erbet¬
telten Glücks - Gütern gantz bloß ist , mit was vor Helden Thaten er an statt
der Farben seine niederträchtige Ankunfft erhöhet. Es ist allemahl bessr,
daß andere durch dich , als daß du durch andere bekandt werdest , es ist dir
allemahl rühmlicher , daß die Eltern sich deiner , als daß du dich der Eltern
rühmest. Die Verdienste der Ahnen sind den Nachkommen eine Schande,
wo sie aus der Art schlagen. Nicht an Voreltern , sondern an Tugenden
berühmt seyn , ist der wahre Adel , ein Adel , der das Gemüthe , nicht das Ge¬
blüts erhebet . Das Geblüte haben wir den Eltern , das Gemüthe GOtt
zu dancken. Bey dieftm kommt nichts auf den leiblichen Vatter an. So
sollten wir uns denn nicht schämen , uns auf einen solchen Adel allein etwas
einzubilden , der von Menschen und nicht von GOTT kommt , welcher im
Geblüte und nicht im Gemüthe bestehet ? Fleisch und Blut , Geld und
Gut , Titel und Mittel sind Schein -Güter , die auch den Gottlosen zu Theil
werden . Aber eine feine Seele , Tugend und Gnade » sind wahre und gött¬
liche Güter , welche daher auch nur den Frommen eigen sind.

II . Em
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II . Ein Christ rühme sich nach dem Geist / und schätze ja die leidliche
Geburt nicht höher als die Wiedergeburt . Er soll wissen , tzaß er aus GOtt
gebohren sey , und eben daher seine Geburt aus dem Geiste der Geburt auS
dem Fleische weit vorzuziehen habe . Zumahlen da wir bey dem allerbe¬
rühmtesten Geschlecht nichts so vortreffliches/Noch eine so unverruckteFröm¬
migkeit nothwendig antreffen , daß man dabey nicht von der Alten Tu-
Send - Bahn abweichen könnte. Bey dem Adel des Geblütes ^

ist allemahl
-u befürchten , er möchte das Gemüthe unedel machen , indem man leicht
seine eigene Tugenden hindan setzet , wenn man die Tugenden der Ahnen zu
sehr heraus streichet . Edel gebohren werden , kommt vom Glücke. Edel
werden , von der Tugend . Es ist eine Gabe der Natur mit fremden Lichte
leuchten , aber eine Gabe der Gnade mit eignen Strahlen scheinen , und
diese ist die wahre Mutter des rechten Adels . So mag immer einer mit
fremder , das ist mit angestammter Ehre prangen , der selbst nichts rühmli¬
ches gethan , weswegen er verdient hätte so gebohren zu werden, da er aus be¬
rühmten Geschlechts ist : Wer von berühmten Leuten entsprossen und selbst
berühmt wird , erhält den seinem Geschlechtüberhaupt eigenen Ruhm . Wer
aber von unberühmten Leuten entspringt und doch berühmt wird , der hat den
Ruhm vor sich eigen , so daß am Adel nichts edlers , als die Ursache desselben
ist. Der , von dem der Adel entspringt , ist edler als der , der von einem
andern den Adel erbet. Den Adel auf die Nachkommen fortpflantzen,
kommt vom Geblüte , den Adel auf sein Geschlechts bringen vom tugend-
samen Gemüthe . Es gibt Leute , von denen der Adel entspringt , andere,
auf die er kommt, noch andere , in welchen er vergeht , und unter denen allen
sind keine edler , als dessen erste Urheber. Denn diese sind nicht von Edlen
entsprossen , aber doch durch sich selbst edel worden.

III . Bey dem geht alles Ansehen seines Geschlechtes zu Grunde , des¬
sen gantzes Lob auf dem blossen Herkommen beruhet. Denn zu dessen
Ruhm haben andere gelebet . Der gute Nahmen der Ahnen macht denen

Bösen einen desto schlimmem Nahmen . Denn es ist eine Schande , und ge¬
reicht einem Menschen bey denen Menschen zur Schmach , wenn jemand reich
von Ahnen und dabey arm an Tugenden ist . Was die Natur an dem Adel
gethan , bringt ihm eine gar geringe Ehre , wo nicht der Schmuck der Gna¬
de dazu kommt. So wenig ein trüber Bach Ehre davon hat , wenn er aus
einer noch so Hellen Quelle entsprungen : Eben so wenig und noch weniger

' E e kan
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kan sich eine häßliche Seele dessen rühmen , daß ihr Ursprung schön und

edel fty , weil dÄ bösen Sitten die klare Quelle unlauter gemacht . Diß ist

die gröste Zier eines edelmüthigen Geistes , daß er zeigt , wie er seiner Ah¬

nen nicht unwürdig sei) , wenn er sich nicht so wohl seiner edlen Vorfahren
rühmet , als vielmehr sich selbst alle Mühe giebt , ihnen keine Schande zu zu-

ziehen , daß sein Leben und Todt so ansehnlich , als seine Geburt , und sein
Ende so edel,als sein Anfang sey. Es ist wahr , der hat vor andern schon
vieles voraus , wer das Glücke gehabt , aus einem edlen Stamm zu entsprich

sin : Gleichwohl erhöhet ein schönes Leben den Glantz einer schönen Ge¬

burt , und da die Nachkommen den Ahnen so viel Ehre zuziehen können,
als sie von ihnen ererbet , so muß ein wahrhafftig Edler ihnen so viel suchen

zu geben , als er von ihnen empfangen . Wer demnach klug ist , bemühet sich
aus allen Krässten seine . Seele mit allen Tugenden auszuzieren : Denn wo

ihn diese adlen , so wird ihn jedermann seines adelichen Geschlechts würdig
schätzen : Ast er aber mcht von edler Geburt , so wird er erst sein Geschlecht
te adeln , und hierinnen es dem Themistocles gleich thun , denn da diesem ei¬

ner vorwurffdaß er ein Bastart sey : So gab er darauf zur Antwort r

Aber ich habe mich selbst geadelt ^ und wie der Ruhm meines Geschlechts
rr. it mir anfänget , so wird hingegen die Ehre deines Hauses mit dir aufhö¬
ren . Nach einem solchem Adel trachte mit allem Fleiß , der nicht auf das
Geblüte , sondern auf das gute Gemüthe sich gründet ; so werde ich nicht
tauben Ohren predigen , wenn ich dir diese Zeilen zu stetem AngedenÄM
einpräge:

klobillras worum ma^ !s ornae , yuLw genitorum.
Derjenige Adel,
Ist gantz ohne Tadel,
Der bey dem Geblüte,
Ein edles Gemüthe

Und Tugend gezeigt-
HErr zeige die Weege,
Und richtige Steege,
Worauf man auf Erden
Hoch - Edel kan werden.

Und Himmel an steigt!

Der
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Der zwey und zwantzigste Tag des Martii.
kulcdrituäo eüigms, <;ui rsngentes urit,äiksntes inüsmmLt . Xsyopkon.

D >e Schönheit ist ein Feuer / welche die brennet , so sie berühren,
und diejenige entflammet , welche sie nur von ferne sehen.

Auch die Schönheit ist kein wahres Gut.
i.

WAOllst du die Schönheit , als das verächtlichste unter allen Gaben
und Gütern der Natur nach Verdienst verachten lernen , so höre nur , was
gescheide Männer von ihr gesagt . Theophrastus nennet die Schönheit
überaus schön einen verstellten Betrug oder ein betrügliches Still¬
schweigen . Theocritus heisset sie einen schönen Verlust / einen helft
fenbeineren tHachtheil . Socrates schreibet , sie sey eine strenge Ty¬
rannei / die nicht lange währet . Gregorius von Nazianzum stellet
sie vor als ein Spiel und Schertz der Zeit und der Dranckheiten.
Der H . Hieronymus bildet sie ab alseine Vergessenheit der Veriiunffu
Der H . Bernhardus sagt mit ungemeinem Nachdruck , sie sey eine ge-
schminckte Fäulung des Fleisches . Wie schön wird nicht hier die Schön¬
heit abgemahlt ? Offt ist die Seele desto häßlicher , je schöner der Leib ist.
Offt liegt unter einem Chrystallenchellen Eise ein unflätiger Koth : unter ei¬
ner glatten Mauer nähret sich offt eine gifftige Otter , die weisesten Zähne
werden am ersten von der Fäule ausgehöhlet , je kostbarer das Tuch , desto
leichter kommen die Schaben darein , je fruchtbarer der Baum , destomehr
stellen ihm die Würmer nach . Was will diß alles sagen ? So viel , un¬
ter einer weissen Haut steckt vffters eine unflätige Seele . Es ist nichts eit-
lers von der Welt , als wenn man sich auf ein nichtiges Gut dieser Erden et¬
was einbildet. Es ist aber nichts leichtsinnigers und nichts thörichters von
der Welt , als wenn man wegen der schönen Leibes - Gestalt stoltz seyn will-
Denn was ist die Schönheit anders , als eine Decke für die Augen , ein
Strick für die Füsse , ein Vogel - Leim für die Fittiche . Wie viel sehen
von aussen , wie schöne Engel und sind doch innerlich häßliche Teuffel?

II . Die Kleinen mögen immerhin die Grossen , die Schönen die Häß¬
lichen , die ohne Mangel sind die Gebrechlichen , die Geradgliederichten
die Höckerichten , die Riesen die Zwerge verlachen : Gleichwohl nehmen die

E e 2 einen/
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einen , wie die andern , ein Ende , damit sie lernen , alle diese Eitelkeit wer¬

de bald ein Ende nehmen . So gerade auch die Cypressen , so hoch die Lor¬

beer - Baume , so schattigt die Maß - Holdem , so schon die Cedern , so

wohlriechend die Wachholder s Sträuche , so hoch die Erlen sind : so sind

doch diese Bäume miteinander nichts desto fruchtbarer : Ihre angenehme

Zweigefallen schön ins Gesichte , bey dem allen fehlt es ihnen an der Nutz¬
barkeit der Früchte . Was bedeutet diß ? So viel , daß hieraus erhellet,
wenn der Mensch noch so gerad vom Leibe , noch so hoch von Geburt -,
noch so schön von Gesichte , noch so wohlriechend an einem weitläufigen
Gerüchte , so sey er deswegen nichts desto besser an Leben und Wandel.

Was kan doch bey der allgemeinen Hinfälligkeit aller Dinge hier dauerhaft
und beständig seyn ? Ist auch wohl ein Thurn so hoch , ein Bau so dauer-

Hasst , eine Vestung so befestiget , ein Hauß so prächtig , daß nicht der

Zahnder Zeit solche jammtlich zermalmen sollte ? Solche Dinge insgesamt
werden nach und nach baufällig , biß sie endlich gar einfallen . Denn allmäh¬
lich wird der Grund mürbe , oder die Wände kriegen Risse , oder es biegen

sich die Balcken , oder gehen die Fugen auseinander , oder der Dachstuhl
wird vom Regen ausgefressen , oder das Estrig nimmt Schaden , oder die

Fenster faulen , oder die Thüren brechen : Und so nahen sich die kostbarstert
Gebäude zu ihrem Untergang . Wenn ein Hauß , das von Marmor ,
Stein , Holtz , Eisen, , Kalch und Ziegel - Steinen aufgeführet ist , also
einfaüen muß : Wie viel weniger kan das mürbe Gebäu des Leibes lange
Lamm , welches bloß aus Fleisch ^ Blut , Nerven , Gelenckm und Glied¬
massen , als sehr schwachen und baufälligen Theilen zusammen gesetzt ist?
Welch ein dauerhaftes Haus , macht ihm doch leicht ein kleines Fieberdm
Garaus k

III . Duft von dm Menschen so hochgeachtete Schönheit des hinfällig
Ken Leibes ist durchgehends tauftnderley feindlichen Nachstellungen unter-
worffen . Eine Verstopfung des Miltzes , eine allzu grosse Hitze der Leber,*
ein Magen - Weh , eine Geschwulst der Füsse , ein Streit der Säffte , der

Lauss des Himmels , die Verärgerungen des Mondes , die Finsternisse der
Sonne , die Hitze des Sommers und die Kälte des Winters find ihr auf
Me Weift gefährlich . So ist denn die Schönheit der Gestaltviel vergäng¬
licher , als die Frühlings » Blumen r Denn ft angenehm sie ur die Augen
Mm , ft geschwinde müssen sie abMem Vormmüch aber müssen wir

^ Labey
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dabey bedencken , wie selten Schönheit und Tugend sich beysammen finden.
Daher findet man so viele zierliche Fauenzimmer - Knechte , die ihr Gesichte
weibisch schmincken,die auf den Putz ihrer Haupttund BarttHaare eigene Leu,
rebestellen , die lieber mit so weichlichen Spielen , als mit ihren Federkielen
umgehen , wie die geputzten Kinder - Tocken wohl gepudert und zierlich ge¬
kämmt in utkeAirter und mehr als weibischer Zärtlichkeit einher prangen,
und daher zu nichts bessers taugten , als daß man sie in die Rocken - Stuben
verschickte. Wie selten finden sich doch Schönheit und Keuschheit in einem
Hertzen beysammen , wie selten können sie sich mit einander vertragen ! Denn
eine solche Sache ist gar schwer zu verwahren , der so viele nachstellen und
eine Vestung wird leicht gewonnen , welche so viele Feinde bestürmen.
Was dorten die Leitern zu Besteigung der Mauern , das thun hier die
Schmeicheleyen , was dorten das Sturm - Zeug , thun hier die Geschencke^
was dorten die Minen , kan hier Betrug und Hinterlist ausrichten r
Helffen alle diese Künste nicht , so leget man endlich wohl gar mit gottlosen
FäustenGewalt an . Deswegen hat die Schönheit manche versucht, und der
Versuchung bloß gestellt : Manche hat sie auch gefällt , und entweder M
einer Todt - Sünde , oder zum Todte selbst gebracht , wenn es daraufange?
kommen , welches von beeden man erwehlen sollte. Es ist wahr , bey schös
rien Leuten ist mehr Annehmlichkeit, aber bey h äßlichen weit mehrSicherheit
Drum bleibt es dabey:

Nie , lolec rsro pulckr» . pucllcs csro'.
Die Schönheit und die Sittsamkeit,

Sind selten Freunde miteinander ;.
Denn wo die erste Strahlen streut,

Schmeltzt wohl ein tapfrer Alexander:
Muß Hercules doch bey Omphalen
Den Zins der ärmsten Sclaven zahlen,

Und vor dem Blick der Delila
Steht Simsons Krafft entkrafftet da.
H§ rr ! mache mich am Geiste keusch,
Was frag ich denn nach Blut und Fleisch t

MM WM
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Der drei) und zwanßigste Tag des Martii.
dlemo lecurus ett üs donls , c^uX poreü invltus amittere . 8.

' 6e lid . ard . 1 . 2 , c . 14.
j^ Lernand kan bey solchen Gütern sicher seyn, - Le er auch wieder sei¬

nen Willen verkehren kan.

Auch der Pracht in Gebäuden , Kleidern , Essen und
Trincken ist kein wahres Gut.

wollen einige Sachen , welche insgemein fälschlich vor etwas
Eures geachtet werden , zusammen nehmen , als welche niemand in Sicher¬
heit besitzen kan ; denn da mansie einem leicht entziehen kan , so muß er im¬
mer besorgt seyn , daß er sie nicht verkehre r Hat er sie aber verlohren , so
ist er deswegen betrübt und traurig . Prächtige Gebäude sind von dieser
Gattung . Was bildest du dir darauf ein ? Ist dein Hauß / dessen Thu¬
rm , Stuben und Pfosten einiges Lobes werth : so hast du dich dieses Lobes
nicht anzunehmen : es gehöret dem Baumeister , der es angegeben . Man
muß sich nicht sowohl um ein räumiges , als um ein ruhiges Hauß bewerben»
Die weitlaufftigsten Wohnungen sind nicht allemahl die glückseligsten . Ja
die in grossen und herrlichen Häusem sind , sind nicht allezeit wohl bey sich
selbst. Wir sehen uns umsonst nach solchen Wohnungen um , wo nichts
anzutreffen seyn sollte , was uns beschwerlich , wo kein Mensch seyn sollte,
her uns verdrüßlich fallen könnte. Denn dieses kan jedermann aus der Er¬
fahrung versichern. Aus jedem Hauß siehet ein Tadler heraus . Da nun
aber das Hauß seine Ehre vom Herrn , nicht aber der Herr seine Ehre vom
Hauß haben soll : Was nutzet es , die Gemacher von nichtigem Tand eitler
Dinge vollpfropffen? Besser ist es , wenn im Hause alles reinlich , als wenn
darinnen alles prächtig aussiehet . Wenn alles darinn zum Nutz , nicht zum
Putz dienet . Wo viel fremderHaußrath ist, giebt es insgemein viel fremde
Sitten . Wo viel ist , darum geben sich auch Diebe und Ungeziefer viele
Mühe . Sollen die Gemächer vor allen bösen Nachstellungen sicher seyn,so
müssen darinnen viele Sachen seyn , die uns zur Gottesfurcht anweisen , wel¬
che sich allezeit mit wenigen begnügen lässt- Diese sind nicht nur des Hau¬
ses herrlichste Zier , sondern stellen sich auch zu dessen Schutz wie eine Wa¬
genburg dafür.

II . Nach



22ZDer örey u,i - zwantzigste Tag öes MartLi.

H . Nach einiger übelgegründetrm Utthei ! ist der Schmuck des Leibes
von hohem Merth . Der allzumühsam ausgesuchte Schmuck des Leibesaber
zeuget insgemein von der schlechten Aufrichtigkeit der Seele . Der hat die
Narrheit auf das höchste getrieben , der mit Leinwand und Wolle Hoffart
treibet . Wer sich allzuprächtig aufführet , führet eine Narren r- Kappe ins¬
gemein im Schilde . Wem Purpur und Scharlach erst schön machen
müssen , der hat insgemein ein heßliches Gemüthe . Denn ein schönes Kleid
zeigt öffters von des Herzens Aufgeblasenheit . Drum geben sich ordentlich
diejenige die meiste Mühe um den Schmuck und Zierde des Leibes , deren
Seele ohne Schmuck und Zierrath ist. Wer so gar gerne mit Putz und
Staat zu thun hat , ist ordentlich voll Schmutz und Unflath . Die allzu un¬
mastige Begierde nach einem wohlgezierten Haupt ist der Natur eine Schan¬
de, und der Tugend eine Schmach . Der bebiesamte Geruch in den Kleidern,
die Edelgesteine in den Ohren , die Ringe an den Fingern sind Lock -- Vögel
des unreinen Geistes . Wer Spiegel und Schmincke , Poudre , und köst¬
liche Salben und alle Erfindungen des Ubermuths cmfiehet , mag dazu mit
grösten Rechte schreiben : Es ist alles eitel. Ein vernünfflig gezierter Leib
muß weder dem Neide , wegen allzugrosser Zierlichteit , noch der Verachtung,
wegen allzu unanständiger Nachlässigkeit , bloß stehen. Siche deine Kleider
bey deren vernünffngen Gebrauch als ein Angedencken des Sünden -Falls,
als eine schimpfliche Decke deiner Blöse , und nicht als eine Zierde deines fau,
len Madensackes an . Du bist ihnen , sie aber nicht dir eine Ehre . Die
Sittsamkeit und Bescheidenheit sind allein die wahre Zier des Leibes. Das
Kleid muß deine Scham decken , nicht aber anderer Schamhafftigkeit gefahr,
lich ftyn . Warum willst du das entdecken , was GOtt und die Natur be¬
fiehlt zu bedecken ? Wie billig ist eS denn , daß du dich in deiner Kleidung
nach deines Zustandes Beschaffenheit , nicht aber nach dem Triebe der Eitel,
keit richtest.

III . Auch giebt es von der wilden Heerde der unflätigen Epicurifcherr
Schweine viele Leute , die nichts weniger , als ihre eigene Herrn sind , denen
der Bauch ihr GOtt ist , die ihr höchstes Gut in guten Essen und Trincken
suchen . Kan auch wohl etwas unbilllgers seyn ? Wird auch wohl leicht ein
Gastgebot angestellt , da man nicht über ehrliche Leute leichtsinnige Urtheil
fällt , und ihre Fehler ans Licht zur Schau und Gelachter darstellt ? Wo
man so viele und auserlesene Gerichte sicher auffragenz da wird gewiß auch

die
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die Massigkeit nicht zu Grabe getragen. Bey vielen fremden Essen wird or¬
dentlich GOttes und der Tugend vergessen. Je mehr man den Leib mästet,
je mehr wird die Seele gepresset. Denn die Dünste von den Speisen um¬
nebeln und verdunckeln die Kräffte der Seele um so mehr , je dicker und häuft
figer sie seynd. Was sind die fetten Cörper anders > als lebendige Fässer?
Die so feist vom Leibe und so starck vom Bauche sind, sind enlweder in den lu¬
stigen Gärten des wollüstigen Epciuri , oder in den vollen Küchen des gefräsi-
gen Aristippi , oder in den Saufwinckeln der liederlichsten Schwelger erzogen.
Die mit allen Sinnen allen erdencklichen Lüsten des Leibes nachjagen , kön¬
nen ja wohl an nichts anders , als an Sausen und Schmausen , als anVöl-
lerey urid Unflaterey gedencken . Des Abends füllen sie mit unmäffigem
Fressen den Wanst voll , und des Morgens schlaffen sie mit Faulheit und
Trägheit den Rausch aus. Dahero wachset auch der Leib zu einer ungeheu¬
ren Dicke , da mit dem wachsenden Bauch die Seele in der Dummheit so zu¬
nimmt , daß sie zu ihren Verrichtungen unfähig wird , da sichet man so feiste
Ochsen , die von Fette kugelrund von ausgewölbten Bauche sind , deren Na¬
cken vom Speck Falten bekommt , und in einem Gesichte so viel Fleisch ha¬
ben , als wohl ehcmahls Geryon in seinem nach den Fabeln dreyfachen Ge¬
sichte kaum mag gehabt haben . Bediene dich der Speise, als einer Artzeney
Wer darinn das rechte Maaß nicht trifft , nimmt statt der Speise Gisst.
Da die Speise erstmahls mißbraucht worden , ist die Seele am ersten un¬
glücklich worden. Bey wenig Essen schärffet sich der Verstand. Bey vielen
Essen kommt man um seinen Verstand. Willst du ein hohes Alter erreichen,
so halte Maaß im Essen und Trincken, nach dem weisen Rath des Poeten:

karcu5 velcenäo , parcissimus etto dibencko.
Ich möchte bey zu vielem Essen
Der Seelen Speise leicht vergessen : '
Ich möchte bey zu vielem Trincken
Ins tieffe Höllen Meer versincken.
Drum laß mir , HErr ! in Tranck und Speise«
DemWort die rechte Maase weisen.

NZ N LK

Der



Der vier »mV zwantzigsteTag - es Marti ?. L2Z

Der vier und zwanzigste Tag des Martii.
Am perverseamarcuMSÜbet naturXbonum , etlamüackipj1cLtur,rple

6r lroc bono mslus . AuZult . libr. 12 . ckecivit. Oer c. 2,
wer irgend Lin Gut/es mag auch seyn / von was Art es wolle / auf

eure verkehrte weise liebet , wird eben durch diß Eut böse/
wenn er es auch schon erlanget.

Keine Güter dieser Welt verdienen den Rahmen eines
wahren Guts.

1.
böse müssen doch die bißher erzählten Güter dieser Welt seyn,da

die verkehrte Liebe zu ihnen jedermann böse machet , und keinen Menschen gut
lasset ? Was kan doch an diesen Gütern gutes seyn , da ihre Wahrung so
kurtz , ihre Vergänglichkeit so flüchtig , ihr Zustand so unbeständig ist ? Elm
mahl sind alle Güter dieser Welt hinfällig , weil sie von der Hohe in die
Tieffe , vom Himmel auf die Erde fallen . So weit sich auch die Reiche der
Erden erstrecken , so reich sie auch an Dörflern und Städten , an Ländern
und Provintzen sind , so sind sie doch nichts anders als Brosamen , die von
dem Tisch des Reichen , das ist GOtteß / vor die Hunde , das ist , vor die
sterbliche Menschen fallen . Sie fallen von dem Tisch , wovon die Schlifft
sagt : (3 ) Daß ihr über meinem Tisch essen und trincken sollt . Die
Hündlein essen von den Brosamen , die von ihrer Herrn Tische fallen.
Was ist nun aber vor ein Unterschied zwischen einem Kayser mit allem Ge,
prange seiner indischen Glückseligkeit , da er noch hie lebet , und zwischen
Lazaro , da er an jener Himmlischen Tafel sitzt und in ewiger Freude schwe¬
bet ? Gewiß dieser Unterschied ist so groß , als er immer zwischen einem Herrn
und einem Hunde seyn kan . Bist du denn nun nicht blind , ja rasend toll,
wenn du , um die Brosamen der Erden zu erschnappen , die Himmlische
Mahlzeit des gröffesten Königes verschätzest , wenn du um eines kahlen Apfels
willen ein gantzes Kayserthum in dieSchantze schlagest , und um derstinckem
den Fleisches . Lüste willen,worin du dich wälzest , das reine Vergnügen der See»
lr enrrathen wilst ? Und das thun alle die , welche die ewigen Güter verlieh¬
en , damit sie dergleichen Güter gewinnen , die kaum einen Augenblick wäh¬
ren . Wie magst du nun noch solche Güter hochachten , welche dir desto

Ff mehr
(L) L^IL. 22 , ZO.
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mehr werden schaden , je besser du dir gedacht damit zu rächen , welche dich de¬
sto elender werden machen , je glückseliger du dich vorher bey ihrem Genuß
geschähet hast.

II . ttbcrdißstnd die Güter dieser Welt hinfällig , weil sie auf kr ine ge,
wise und beständige Erben kommen . Denn nach der Fürschnfft der Rechte
Lst das eine hinfällige ( caducke ) Erbschaffr , oder heissen das hinfällige ( ca-
Lucke ) Giner , die keinen rechtmässigen Erben haben . Daher» sind die irr-
Lische Güter hinfällig , Nicht allein weil sie von den Vättern auf die Kinder,
von dm Kindern auf die Enckel , von den Enckeln auf die Nachkommen, und
so immer von einem auf den andern nach und nach fallen : Sondern auch,
we . l sie ossr von Einheimischen aufFremde , von Landes - Gesessenen aufAus-
lander , von Freunden auf Feinde , von Catholischen Christen aufKetzer,von
Ketzern auf Heyden und Türcken fallen ? Sollten nun das keine hinfällige
Guter seyn , die so vielfältig auf so vielerlei) Leute fallen ? Wie offt pfleget
es doch zu geschehen , daß , wenn einem eine reiche und ansehnliche Erbschaffr
heimftllc , solche ihn nicht allein nicht erhebet , sondern wohl gar mit ihrer
Last zu Boden drückt . So daß sich hieher nicht übel schicket , was dorten
geschrieben stehet : ( a) Ausweichen der Stein fallen wird / den wrrd
er zertrümmern. So muß man denn vor einer reichen Erbschafft sich mehr
fürchten , als darauf hoffen . Ja dieses bleibet wahr , wenn sie auch ein gan¬
zes Königreich ausmachte , weil du allezeit fürchten must , eine so grosse Last
einer ungemeinen Glückseligkeit möchte dich zu Boden drücken , ja gar erdrü¬
cken. Was sind nun das vor Güter , die uns mehr Anlaß zur Furcht , als
M Hoffnung geben ? Was ist das vor eine Glückseligkeit , die aus Furcht
zu fallen,, immer auf Merenden Füssm stehet ? Was hat man bey Erlan¬
gung; solcher Güter vor Sicherheit , die uns wegen immerwahrender Gefahr
m unmerwährende Sorgen setzet?

III . Die Güter dieser Welt sind noch übler dran , als die Nahmen
und Wörter selbst. Denn die Wörter werden in der Grammatic durch
ßchs Falle ( calus ) verändert. Wie vielen Fällen aber sind nicht die indi¬
schen Güter umerwvrffen , auch da sie am vestesten stehen ? Das stürmische
Mecr ist nicht so- melen Wellen ? als jene mancherlei ) Unglücks - Fällen aus-
gesitzt . Doch darinnen kommen und stimmen die zeitliche Güter mit den
Wörtern aufs genaueste überein , daß es- bey einem wie beym andern Heist r
Wir eilen durch mmicherley VerändecungsMälleund allerhand Abwechslun¬

gen
( 3>) üiLtttk 21 , 44 ».
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gen zu dem letzten Falle (eÄlu) , der bey den Lateinern vom Wegnehmen be¬
nennet wird und ^ -dlarivuä heißet. Denn nachdem diese Güter durch man-
cherley Zeit - Wechsel mancherley Personen zugefallen , so werden sie doch
endlich von allen weggenommen werden , nemlrch an jenem letztenund gros¬
sen Gerichts - Tage. Wie vergänglich ist demnach alle Haabe der täglich
vergehenden Menschen ; Wie sterblich sind alle Güter der Sterblichen!
Es mag auch seyn , was es will , wovon man dich einen Herrn nennet,
wenn es gleich um und bey dir ist , so ist es doch nicht dein , da es ausser
dir ist. Sind nun die Güter dieser Erden so beschaffen , ist ihre Flüchtig¬
keit so augenscheinlich und allgemein , was verstummen denn wir dummen
Leute , wenn wir davon Exempel sehen , als wenn es etwas gantz unge¬
wöhnliches wäre ? Was murren wir denn , wenn sie , der Beschaffenheit
ihrer Natur gemäß , so geschwinde kommen , als verkommen ? Wenn sie
bey niemand immer bleiben , sondern sich bald nach neuen Wohnungen
Umsehen , da sie des vorigen Aufenthalts leicht überdrüssig werden , ja auch
da sie sich wieder treuloß erweisen , und also ohne einen dauerhafften Aufent¬
halt zu wählen , von einem zum andern wandern , biß sie endlich gar zu
Nichte werden ? Wir können sie uns an dem Bilde einer Sänffte verstellen,
worinnen bald dieser sitzt , woraus bald jener weggehet , so daß wenn der
wieder davon ist , bald ein anderer den Platz einnimmt , aber auch in kur-
tzem wieder räumen muß. So must du denn alle bißher erzählte , und er¬
wogene Güter verachten , und dich davor nach einem andern umsehen , wo¬
ran du dein Hertze hängen magst. Denn in jenen wirst du doch nimmer Ru¬
he finden , weil es gantz gewiß ist:

Oe re rerrenä , rn'tül ett all'uä » nili posna.
Was nur Gutes auf der Erden
Immer mag gefunden werden,

Ist der Seele eine Last:
Diefts bleibet rechtenKennern,
Und der wahren Tugend Gönnern

Als was nichtiges verhaßt.
JEsus ist das Gut der Seelen,
Das sie sich zum Schatz erwählen.

W O) W
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Verbum c .iro ksÄum est. ^o.in . r.
Das Wort ist Fleisch worden . Joh . 1 . 14>

Cs ist nur ein wahres Gut , das Wort , welches Fleisch
worden.

da ist das Wort aller Wörter , welches je der Mund GOtteS
aussprechen , oder ein menschlich Hertze crdenckcn mögen , das allrrälteste e
das allervortrefflichste Wort , welches vor der Zeit von dem Vatter aus-
gesprochen , und in der Fülle der Zeit von der Mutter gebohren worden :
Das ewige Wort der unendlichen Zeit , welches die Demuth empfangen,
und aus der Jungfrauschafft herfürgegangen. Wer sollte hinfort vor einem
Menschen fliehen , der zugleich GOtt ist ? Wer sollte hinfort GOtt nicht
zu sich ziehen , der zugleich wahrer Mensch ist ? Du machtest dir vorher,
meine Seele ! wie Martha , viele Sorge um allerley Dinge , damit du das
wahre Gut finden möchtest , ein Gut , dessenErfindung dich nichtmehr böse
feyn Hesse , durch dessen Besitz du anfangen möchtest , recht gut zu werden.
Siehe hier ist das einige , und zugleich das höchste Gut , aus dem , in dem
und durch dem alles Gute ist , zugleich im Leibeder Jungfrau und Lee Mut¬
ter. Fragst du nach seinem Nahmen , welcher wunderbar ist , so laß dir
solchen jenen himmlischen Redner sagen , weil ihn kein Mensch aussagen
kan : O ) D » sollst seinen Nahmen JEsus nennen . Denn dieser Näh¬
me ist ihme in dem geheimen Rache der HochheiligenDrcyeinigkeitzugedacht,
ehe noch eine Zeit war . Der Nähme giebt schon klar zu erkennen , wer und
wie groß der sey , dessen Nähme so Göttlich ist , daß ihn jeder , der ihn
»ur verstehet , schon Göttlich verehren muß.

I k. Was ist JEsus ? Sichest du hinter dich , so ist er die Ewigkeit
ohne Anfang ; Sichest du vor dich , so ist er dic Unsterblichkeit ohne Ende;
Sichest du über dich , so ist er die Hoheit ohne Gräntzen , flehest du unter
dich , so ist er der Abgrund ohne Grundflehest du um dich , so ist er die
Unermäßlichkeit ohne Maaß . Was ist JEsus ? Ihm dienen ist die Nutz¬
barkeit ,, ihme unterchänig styn die Hoheit , ihn- lieben die Heiligkeit , ihn-

. _ fürchten
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fürchten die Sicherheit , ihn küssen die Keuschheit , ihn hören die Gelehrt
samkeit , ihn erkennen die Weißheit , ihm gehorchen die Klugheit , ihm fol¬
gen die Herrlichkeit , ihn erreichen die Glückseeligkeit , ihn sehen , vor den , der
ihn fiehet , die allergröste Glückseligkeit selbst. Was ist JEsus ? Willst
du ihn anbeten , so ist er die Majestät : Willst du ihn lieben , so ist er die
Gütigkeit. Willst du auf ihn hoffen , so ist er die Barmhertzigkeit. Willst
du ihn fürchten , so ist er die Gerechtigkeit. Willst du ihn bewundern , so
ist er die Weißheit. Willst du arbeiten , so ist er die Allmacht. Willst
du dich freuen , so ist er die Frölichkeit. Willst du seelig werden , so ist er
die Fülle aller erstnnlichen Güter. Was ist JEsus ? Bist du blind , so ist
er dein Licht . Bist du kranck , so ist er deine Artzeney . Bist du bloß , so
ist er dein Kleid . Bist du unwissend , so ist er deine Weißheit. Bist du
«M , so ist er dein Reichthum . Bist du leer , so ist er deine Fülle. Bist
du klein , so ist er deine Grösse . Bist du eng ^ so ist er deine Weite . Bist
du schwach , so ist er deine Stärcke. Was ist JEsus ? Bist du durstig ,
so ist er dein Brunen . Bist du hungrig , so ist er dein Brod. Bist du
traurig , so ist er dein Trost Bist du in der Arbeit , so ist er dein Lohn.
Bist du im Lauff , so ist er dein Kleinod. Bist du zu Schiffe , so ist er dein
Hafen - Bist du in der Fremde , so ist er dein Vatterland . Bist du im
Streit , so ist er deine Crone . Bist du auf Irrwegen , so ist er dein Weeg.
Bist du im Glauben an ihn , so ist er die Wahrheit . Bist du im Tobten
so ist er dein Leben. Bist du dem Verderben nahe , so ist er dein Heil und
deine Hülffe . Was ist JEsus ? Ein Mirackel der Natur , ein Wunden
werck der Gnade , das allervortrefflichste Meister - Stücke , bey dessen
Verfertigung alle Göttliche Vollkommenheiten fammt und sonders ihr aus-
ferstes gethan. Denn seine Weißheit hatte nichts wunderns -würdigers,,
feine Gütigkeit nichts besseres , seine Majestät nichts herrlichers , ja dieLie^
be GOTTes selbst nichts liebreizenderes herfürbringen können. Ich wilf
nichts mehr hinzusetzen , denn wenn ich auch noch so viel von ihm sage , so iss
es doch eben so viel , als wenn ich nichts gesagt hätte.

111. Ist nun JEsus so schön und so groß , wie du ihn itzt beschrieben M
funden, ob du ihn wohl niemahls nach Würden schön und groß genugerkennen
wirst re. Kanst du wohl auch alles NachstnneN deines Verstandes , alle
Bemühung deines Fleiffes , alle Kräffte deiner Seele und alle Glieder deines'
Leibes besser und nützlicher , ja mehr als nützlicher anwenden als den M
chren. und zu lieben der dir das Vermögen gegeben , etwas zu lieben«

F s L nemüch
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nemlich JEsum ? Wenn alle Geschöpffe GOttes mLt Menschlicher Stim¬
me reden könnten , was sollten sie uns wohl anderst zu Gemüthe führen ,
worauf würden sie sonst dringen , was würden sie sonst ausruffen , als daß
man JEsum lieben soll ? Dieses wüste Augustinus mehr als zu wohl , da¬
rum hat er so schön gesprochen : Siehe Himmel und Erde / mit allem/
was darinnen und darauf ist / ruffen mir von allen Seiten zu /
dich zu lieben / und sie ruffen solches jedermann ohne Lufhören zu/
auf daß niemand eine Entschuldigung habe . Und wie sollte ich -
vor den das Wort Fleisch ist worden , eine Entschuldigung haben : ja wird
mich nicht Himmel und Erde beschuldigen , wenn ich , da ich auf Erden
lebe , dich nicht über alles liebe , da doch durch dich um meinet willen alles
gemacht ist ? Um so viel bin ich dir mehr schuldig , als mich selbst , um so
viel du , o JEsu , grösser bist , als ich selbst , der du doch bey deiner
Menschwerdung dich vor mich selbst gegeben , und zwar so offt vor mich ge¬
geben , bey deiner Geburt , bey deinem Leben , bey deinem Leiden , bey dei¬
nem Sterben , bey deiner Auferstehung , bey meiner Erhaltung . Die gan,
tze lange Ewigkeit ist nicht lange genug dazu , dir auch nur vor die geringste
Wohlthat , die du mir erweisen möchtest , geziemenden Danck zu sagen
Wie soll ich es nun anfangen , wenn ich eine Wohlthat vergelten soll , deren
Größe unendlich , der Begriff unermaßlich ist ? Gib nur , mein JEsu,
daß ich dir das durch hertzliche Zuneigung gantz eigen gebe , was durch die
Schöpffung schon dein ist , das du durch deine Menschwerdung dir aufs
neue eigen gemacht . Denn der ist schon stetig , wer dich nur erkennet und
liebet , wie jener fromme Poet saget:

5i ^elum 6! lcis , Kris ek , 6 cTtera nelcls :
8L jelum nelclg , nikil ell , 6 cserera äilcis.

Wenn ich JEsum nur erkenne
Und in seiner Liebe brenne,

Bin ich schon gelehrt genug:
Denn der Erden eitles Wissen,
Womit wir uns plagen müssen,

Ist nur falscher Selbst - Betrug.
Mache , HErr ! mich so gelehrt.
Wenn sich alle Welt verkehrt.
Die die Wiffenschafft bethört.

Der



2, r 7Der sechs und zwaiitzigste Tag des Martin

Der sechs und zwanhigste Tag des Markii.
<2uiä eil bonum ? rerum Lciemia. (^uiä malurn ? rerum imperüiL.

Leu . ep . z r.
Was ist gut § Die Wissenschafft. Was ist böse ? Die Unwissen¬

heit.
Cs wird untersuchet , wie ein wahres Gut beschaffen feyn

müsse.
L

NK - Aß die Güter der Natur und des Glückes , welche dem Menschen
nicht eigen sind , weil sie ausser dem Menschen sind , nur den Schein , die
Gestatt und die Larve wahrer Güter an sich haben , ja wohl gar nichts Guts
sind , und dahero unter die Zahl der Güter nicht gehören , haben wir nicht
etwakurtz und obenhin , sondern deutlich und ausführlich , mit unumstößli¬
chen Beweiß Gründen gezeiget und dargethan . Fragen wir , warum wir
in Unterscheidung des Guten und Bösen so gefährlich irren , so sagt es
uns der heutige Losungs - Spruch , was daran Schuld seye , nervlich die
Unwissenheit in dem , was gut oder böse ist. Die Wiffenschafft unftrs
Meffiä ist demnach die höchste Staffel der Christlichen Weissheit , daß wir
nemlich mit ihm wißen (a) das Döse zu verwerten und das Gute M
erwählen . O das ist ein Gut , welches wenige recht verstehen , weil dix-
meisten sich keine Mühe geben , es zu verstehen . Lasset uns mit unverdrosse¬
ner Mühe der Spur des Guten nachgehen , denn es verlohnet sich der
Mühe nur allzuwohl , daß wir lernen , was und wie höchstschätzbar das
E ute sey . Nimm dir fest vor und laß dirs einen Ernst feyn , so viel Zeit
und Mühe zu Erlangung des wahren Gutes an ^ und aufzuwenden , als du
bißher zu Erlangung des wahrhafftig -Bösen angewendet . Thue nur soviel^
deine Seele zu erhalten , als die meisten thun , ihre Seele zu verliehren ^ Du
bist bißhero dem , was wahrhaffng böse ist,nachgestrebet , da du manches
fälschlich vor was Gutes angesehen . Strebe itzt dem , was wahrhafftiF
gut ist , also nach , daß du dich von dem , was man fälschlich vor Böse hält,,
nicht abhaltcn lassest . Du hast bißher überaus viel Böses gerhan , das ist^
Laster und Boßheit verübet , wodurch du dem nachgejager , was im höchsten
Grade böse ist. Itzt jage dem , was im höchsten Grad gut ist , durch eben
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so viel Gutes nach , Las ist , durch Tugenden und Gutes thun . Doch
wie wir vorher die Art und Beschaffenheit des Bösen entdecket / so wollen
wir auch nun sehen , was denn würcklich gut sey.

II . Nichts ist dem Menschen gut , als was ihm zum höchsten Gut
beförderlich seyn kam Alles , was auf Erden sichtbar und im Himmel un¬
sichtbar ist , alle Creaturen können uns zudem Schöpffer sechsten leiten.
Brauchest du sie nun recht ; wohl dir ! mißbrauchest du sie aber , wehe dir!
Wir böse Menschen aber machen , daß uns diß wegen bösen Gebrauches sehr
böse wird , was doch GOtt , nachdem er es erschaffen , als sehr gut angese¬
hen . Gleich als wenn GOttes Wohlthaten Ubelthaten wären ; so brau¬
chen wir jene als Werckzeuge den Wohlthäter zu beleydigen , gleich ob wäre
er müde worden , wohl zu thun . GOtt hat uns viele und grosse Gaben
geschencket , weit mehrere als wir zählen können , weit grössere als wir um
ihn verdienet haben . Und die Beleidigung gegen GOtt von uns treulosen
Sündern sind dagegen weit mehr , als des Sandes am Meer , sie sind weit
grösser / als der höchste Berg , bey so überhäuffter Verachtung und Über¬
tretung , dH es scheinet , ob wolltenwir aus allen Krafften mit unfern Übel,
Lhaten es den Göttlichen Wohlthaten bevor thun . Siehe ! der im Anfang
Himmel und Erden erschaffen , hat dir alle Gewalt gegeben im Hiitrme! und
auf Erden , dich alles dessen , was Himmel und Erve in sich hält , nach ei¬
genem Gutbesinden zu bedienen , und alles nach Belieben mit anzufangen
und zu thun,nur eines nicht , solches zu lieben . GOTT hat dir alle Ge,
schöpffe eigen gegeben , daß du dich GOtt eigen gebest . Jene dienen dir,
damit du ihm dienest. Jene stiehen , daß du bleibest , jene verderben , daß
du nicht verderbest. Jene vergehen , damit du könnest bestehen . Bey dem
aben aber verlangen sie nicht , daß du sie lieben sollst. Sie verlangen , du
sollst den lieben , von dem sie sind . Und du hast das Vermögen empfangen,
daß du lieben kanst . Es thut ihnen wehe , daß du aus allzugroffer Hoch,
achtung gegen sie , ihre Bilder auf den Hoch - Altar GOttes , das ist , in
dein Hertze stellest , daß du an sie öffters , als an GOtt , gedenckest , daß du
ihnen nicht etwa unvernünfftige Thiere , sondern deine eigene vernünfftige
Seele aufopferst.

— III . Du zwingest dm HErrn aller Herren selbst einen Sünden - Die¬
ner zu werden . Denn du bist Schuld daran , daß GOtt deinem Bauch
dienen muß , da er die Sonne aufgehen und regnen läst zu bequemer Zeit,
da er die Fruchte der Erden wässert ^ da er das Obst zeitiget , da er dem

Vieh
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Vieh sein Futter gibt und das Jahr mit seinem Gut krönet . Du bist
Schuld daran , daß er deinem Geitz dienen muß , da er die Metalle in dem

innersten der Erden wachsen läst - O entsetzlicher Frevel ! GOtt zu einem

Knechte der Knechte , das ist , der Laster zu machen . Den zu einem Gefan¬

genen der Boßheit zu machen , der die Freyheit selbst ist ; Den zu einem

Werckzeuge der Ubertrettung zu machen , durch den alle Dinge sind ; Den

zu einem Sclaven der Sünder zu machen , der der rechte Vatter ist über al¬

le seine Kinder . Du kaust deinem Schöpfer keine grössere Schmach und

dir keine grössere Schande anthun , als wenn du deine vom Himmel stam¬
mende Seele , und mit ihr GOttes Gnade , und bey dieser die ewige Herr¬

lichkeit einem rothen oder gelben Metall , oder einer vergänglichen Ehre,
oder einer flüchtigen Wollust aufopferst . So führet dich die böse Anwen¬

dung aller der Dinge , die GOtt sehr gut gemacht , von dem höchsten Gut

ab . Gleich als hätte GOtt deiner nicht im besten gedacht , da er dich mit

so viel Geschenkten bedacht . Sollst du demnach zu deinem grösten Scha¬
den dir nicht zu gütlich thun , so must du dich darum eyfrig umthun , daß du

den wahren Werth der Sachen einsehen und wohl erkennen lernest , weil die

Unwissenheit in solchen Dingen viele ins Verderben gestürtzet . Niemand

schadet dir mehr , als du selbst , indem du dir schädliche Dinge erwählest und

hingegen nützliche verwirfst . Schadest du dir nur nicht selbst durch Sünde

und Ubertrettung , so wird dir nichts in der Welt schaden können , dann:

(^uoä rükil , Lc null ! nocer , urique non nocer ulli.
Wir , wir sind uns der gröste Schaven,
Wenn wir viel Sünden auf uns laden;

Was sollte sonst uns schädlich sepn?
Denn fallt gleich Welt und Himmel ein,

Waö sollte dieses schaden können,
Wenn wir uns GOttes Kinder nennen?

Mach in mir , HErr ! das Hertze neu,
Daß ich mir selbst nie schädlich sey!



2 z4 Der sieben und zrvantzigste Tag des Martii.

Der sieben und zwantzigfle Tag des Martii.
Lona temporalia , ne putentur mala , ckantur Lc bonis : A ne putemur

bona , äanrur Lc malis . ^ u ^ ult . ep . 70.
Damit man die zeitlichen Güter nicht an sich vor was Böses anse-

hen möge / gibt sie GGtt auch - en guten Menschen ; und da¬
mit man sie nicht an sich vor was Gutes ansehen möge / gibt
sie GGtt auch - en bösen Menschen.

Die erschaffenen Guter sind nichts anders , als Fuß¬
stapfen GOttes.

forsche » noch bisher nach der goldenen Ader des Guten , damit
uns nicht der Schein verlarvter Güter betrüge , und wir dadurch böse wer.
den . Diejenige Dinge , welche das Urtheil des unwissenden Pöbels insge¬
mein vor nicht böse , ja gar vor etwas gutes hält , gibt GOtt auch den guten
Menschen , damit man sie nicht an sich vor was böses halten möge . GOtt
giebt sie aber auch denen , die vor GOtt nicht groß sind , das ist den bösen
Menschen , damit man sie nicht auf eine verkehrte Weise vor grosse Güter
halten möge . Nur dieses kan man dabey mit blutigen Thrärren nicht genug
beweinen , daß die Bösen , welchen GOtt diese Güter giebt , ihr gantzesHertz
daran hängen , und den dabey verlassen , von dem alles Gute kommt , ja der
die Güte selbst ist . Wir wollen setzen , es habe ein Monarch , ein Beherr¬
scher der gantzen Erden Zeit und Ort bestimmet , wenn und wo er sich von
a

' en Großen wollte mit Unterwerffung und Anbetung Huldigen lassen : Wen
er nun bey allgemeiner Reichs - Versammlung mit allen Pracht und Herr¬
lichkeit auf dem Throne sässe , und öffentlich die ihm schuldige Ehrerbietung
erwartete , die Fürsten und Herren abersammt dem Volcke den Kayser ver¬
achteten , ihme den Rücken kehrten , und nicht den Kayser , sondern ein un¬
ansehnliches Bild des Kaysers verehreten , ja wenn sie solche Ehrerbietung
nicht so wohl seinem Bilde , als nur einem seiner Fußstapfen , welche gar ihm
nicht selbst ähnlich wären , erwiesen , und davor auf die Erde niedersielen:
Wie würde er dieses aufnehmen ? Wie würde er nicht darüber im Zorn er¬
grimmen ? Und gleichwohl kan dieses nicht etwa als eine Fabel oder Gleich.
niß - Rede , sondern in der That und Wahrheit von einer in die indischen
Güter verliebten Seele gesagt werden.

II . Du
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II . Du liebest allzuhefftig die erschaffenen Güter , welche nichts anders,
als Fußstapfen des Schöpfers anzusehen : Unvollkommene und ungestalte
Güter , welche nur schwache Züge von der unendlichen Güte zeigen , mit ei¬
nem Wort , vergängliche Güter . Solche Dinge ziehest du allen vor , und -

hättest ste in höchstem Merth , die doch eitel und nichtig sind . Diese,zu erlan¬
gen , spannest du alle Kräffre des Leibes und der Seele an : GOtt aber , aus
dem , in dem und durch den alles Gute ist , lässest du alleine . Der gantze
Himmel erstaunet , und die gavtze Erde zürnet darüber , wenn du dem , durch
den und dem zu Ehren du erschaffen worden , den Rucken kehrest , und ihm
ein Nichts , einen blossen Koth vorziehest . Wer sollte nicht vor Wehmut !)
ohnmächtig werden , der dieses höret ? Du ziehest den Koch GOtt für , da¬
mit du den Koth zu deinem GOTT machest . Warum hintergehest du dich
selbst , meine Seele , und lässest dich von andern hintergehen ? Wisse , daß
alle erschaffene Güter nur unvollkomene Bilder des Schöpffers sind , Gleich¬
nisse , die ihm noch sehr ungleich sind . Warum gefällt dir der Schatten so
wohl , da dir doch das lebendige Original mißfällt ? Gesetzt , es wäre ein
Wandersmann müde von der Reise , und du stelltest ihm auf der einen Sei¬
te ein lebendiges , auf der andern ein geschnitztes Pferd vor: Wie wird ers
anfangen , daß er seine Reise bequem endigen könne ? Wird er wohl das wah¬
re und lebendige Pferd hindansetzen , und sich auf das falsche und erdichtete
schwingen ? Oder , wenn er ja reiten will , wird er wohl die Statur des Pfer¬
des mitnehmen , ihme mehr zur Beschwerung , da er nur desto müder würde,
ha er das Pferd , als wenn zu seiner Erlei chterung ihn das Pferd tragen mü-
ste . Da du nach dem Jerusalem , das droben ist , wallest , sind dir die er¬
schaffenen Güter mehr beschwerlich , als nützlich : Es sind nichts anders , als
todte Bilder von der lebendigen Gütigkeit . Setze einem heißhungrigen
Menschen ein wahres und ein gewähltes Brod für . Wird er wohl , seinen
Hunger zu stillen,nach dem gewählten Brod greiffen ? Eben so närrisch bist
du in derThat , du schreyest mit dem verlohrnen Sohn : ( a ) Ich sterbe
von Hunger / da du , damit du nicht sterben mögest , das lebendige Brod
hast , das vom Himmel herab kommen , so greiffest du begierig , daß du
sterben mögest , nach dem gewählten Brod , das ist , nach dem Schatten der
ewigen Gütigkeit.

m . Em gewähltes Brod sättiget nicht , sondern ist nur das Bild des¬

sen , das da sättiget : Also sättigen die erschaffene Güterdas unersättliche
G g 2 Hertze

(3) L.uc. is , 17.
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Hertze keines Weges , sondern sind nur Bilder von dem , der allein alle sät¬

tiget
'
, nemlich von GOtt . Wirffalle Güter , die erschaffen sind , oder er¬

schaffen werden möchten , auf einen Haussen zusammen , so werden sie deinen

Willen so wenig stillen , als ein gewähltes Feuer eine erfrorne Hand erwär¬

men kan . Gewählte glüende Kohlen können wohl die Augen belustigen,

nicht aber die Hände erwärmen . Wenn man einem erzörnten Ochsen einen

Mantel , oder etwas anders fürwirfft , darauf er , dem Menschen ohne

Schaden , loßgehen kan , so läst er sich damit irre machen , und an¬

ders wohin leiten : Wenn deine Begierden toben , so halte ihnen das höch¬

ste Gut für , damit von den erschaffenen Gütern abzuleiten , darauf können

sie mit gröstem Vortheil loßgehen , wenn die Hitze ihres Verlangens in dem

kan stille stehen , in dem sie selbst bestehen. Wie magst du nach einem Tropf,

fen ausser dir so durstig lechzen/da du die gantze lebendige Quelle in dir hast?
Warum willst du , wie Lazarus , dich mit Brosamen sättigen , da du doch

Ley jenem grossen Abendmahl herrlich Tafel halten kanst ? Warum soll

dich ein Stäublcin füllen , da du doch die Fülle selbst hast , die dich gantz
und gar erfüllen kan ? Wenn ein Geitziger eine silberne Müntze fordert,
und man ihm dafür eine güldene anbietet ; so wird er jene bald - fahren lassen,
und nach dieser greiffen , Mil dieser nicht allein den Werth des Silbers,

sondern auch noch mehr in sich hält . Wenn demnach deine Begierde nach

Reichthum und Wollust strebet , so stille sie mit dem , der dieses und alles

andere in seinem unermäßlichen Umfang beschleusst. So wird deiner Seele

am besten gerathen werden , wenn du diesem Rath folgest:
kaÄum iäÄori tummo prseponere noli.
Wie soll der Schöpffer dem Geschöpffe

Höchstthöricht nachgesetzet seyn?
Das ist ein Werck verirrter Köpffe,

Das geht den Klugen gar nicht ein.
Wenn ich allein den Schöpfer habe,
Fehlt mirs mit ihm an keiner Gabe:

Weil er schon alles in sich schlüßt>
Was in Geschöpfen schönes ist.
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Der acht und zwanhigste Tag des Martii.
Leierem res kadiruree imem , yuLiuntur 6ne iine . 8 . Hieron . eM . aä

Oemetr.

Dinge / die so bald ein Ende nehmen / suchet man ohne Ende.
Alle Güter , die ausser GOtt sind , müssen vergehen.

haben die indischen Güter beschuldiget , sie seyn nichts Gutes,
itzt verdammen wir sie noch dazu , als etwas Böses : Gut und vollkommen
seyn , ist einerley . So muß denn das wahre Gute ohne Mangel seyn.
Wie sollte aber das ohne Mangel und Unvollkommenheit seyn , was die
Unvollkommenheit selbst ist ? Da nun alle indische Güter je länger , je mangel-
haffter mit der Zeit werden , und endlich gar zu nicht werden , so müssen sie
dich nothwendig einmahl verlassen . Warum verkästest du nicht aber vielmehr
sie ? Wie leichtfertig sind doch hierinnen die Menschen ? Sie sind zum Besitz
desjenigen Gutes erschaffen und gebohren , welches ohne Ende ist , und
gleichwohl streben sie so höchstbegierig nach denen Dingen , die geschwinder
als geschwinde zu ihrem Ende lausten , die dahin eilen , daß sie aufhören ,
die darnach so hurtig seynd , daß sie nichts mehr seyn . Demnach suchen diese
bezauberte und verblendete Leute ihre unglückselige Glückseligkeit entweder m
der unbeständigenLust . oder in der betrüglichen und flüchtigen Beschaffenheit
der Güter . Gleichwie diese insgesammt gleich als wie durch die Ebbe und
Flut des Meeres bald Herkommen , bald wieder wegkommen : So sind auch
die Leute glücklich , da sie solche empfangen , und beseufzen hingegen ihr Un,
glück , wenn sie wieder vergangen : Denn unter allen dem , was auf der
Welt unbeständig ist , finden sie auch , daß die Freude unbeständig ist über
den Empfang / und das Leid über den Verlust solcher Güter . Drum sag¬
te Gregorius von Nazianzum , da er die vielfältigen Bewegung der unsteten
See behertziget ( a ) Man sähe da Skeinlein und Schliff und Schnel¬
lem und kleine leichte Meermuscheln ausgeworssen / und gleichsam

zur Schau gelegt ; Einige rrß die ankommende Flut wieder zurü¬
cke ins Meer . So wie das Meer mit Ebbe und Flut abwechselt , da es
bald über geht , bald wieder zurück tritt , so gehet es mit dem Menschen.

G g z Bald

Orat . 2 - k^ic 8c 8c 8c kuccinX , 8c leuMiNÄ okres extkucjeksncur , Le
«ZMÜ sxxolwbsmur - nonmUla eciäm reLixrocäMSLuÄu rmluLsrrLMlrSMvr.
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Bald ist er ftölich , bald traurig , bald weint er , bald lachet er , bald singt
er , bald heult er , bald jauchtzt er , bald klagt er , bald stehet er , bald

fällt er , bald singt er Leichen -- bald Sieges - Lieder : bald trägt er einen sieg-
hassten Lorbeer - Zweig , bald traurige Cypressen in den Händen . Mit
Seufzen wird er alt und endlich kalt . Überhaupt heißt leben nichts anders
als nach und nach aufhören zu leben.

II . Es wird dir an Worten mangeln , deine Verwunderung auszu¬
drücken , wenn du diese mangelhaffte und nichtige Güter behertzigest , und
erwägest , wie die Menschen , so das Hertze daran hängen , als ob sie ewig
währeten . Siehefl du in die Hohe auf jene ewige Quelle alles Guten ,
so wirst du leicht gewahr werden , wie aller Tand dieser Erden nur ein klei¬
ner Tropffen von jenem unergründlichen Meere sey . Die Sterne scheinen
nicht , wenn die Sonne scheinet , weil sie ihr Licht von der Sonne borgen.
Eben so sind alle von den menschlichen Lüsten so angebetete Geschöpffe wie
nichts , weil sie ihr Wesen von dem haben , der allein sein Wesen von sich
selbst hat . Und das hättest du so überaus hoch , was doch nichts ist ? Ver¬
achte vielmehr das , was verächtlich ist , und betrübe dich darüber , daß ein
Mensch , wie du bist , so gar GOttts - vergessen seyn kan , daß er diß ,
was nichts ist , so hoch schätzet , als wenn es Alles wäre . Bemühe dich
demnach diese Schande der menschlichen Natur zu tilgen , und zu dem En¬
de den Schöpsstr aller Dinge über alles zu lieben . Bilde dir ein , deine Lie¬
be müße so groß seyn , als irgend alle Weltkinder mit einander alle vergäng¬
liche Erden - Güter lieben können , und liebe deswegen ewig die ewige Liebe.
Bilde dir ein , deine Neigung müsse so hefftig seyn , als geschwinde alle Din¬
ge zu ihrem Mittel - Punct eilen ; und schwinge demnach unverzüglich deine
von den Banden der Erden befreyte Seele mit noch schnellerm Triebe Him¬
mel an , als ein schwerer Stein vom Himmel zur Erde eilen würde . O
wie unvergleichlich schön , o wie unermäßlich groß muß diß Gut seyn , dessen
Schatten auch so gar alle Creaturen so inbrünstig lieben , wohin alle Liebe
aller Geschöpffe gantz allein in die Wette gerichtet ist. Gib dir alle Mühe,
alle Zerstreuungen verschiedener Neigungen , alle Abweege der Begierden , alle
Sehnsucht des Verlangens , alles Gelüsten des verschiedenen Appetits,
alle Liebes-Triebe der Hertzen in dir zusammen zu fassen , zudem Ende , daß
du mit dem insgesammt auf GOtt aus allen Kräfften zielest , und also das
beobachtest , was die Menschen sonst so sträfflich vergessen.

III . Die
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III . Die Lügen in den Wercken sind allemahl viel gefährlicher , als die

Lügen in Morten . So sind auch die Lügen im Leben viel schlimmer , als
die mit der Zunge . Gleichwohl da alles so überaus eitel , das ist , so über¬
aus lügenhafft und betrüglich ist , lassen wir uns noch unsre Affccten dahin
reisten , und uns in unsrer Liebe hintergehen . Hat uns sonst jemand betro¬
gen , so können wir uns kaum zufrieden geben . Hat uns jemand in einer
schlechten und nichtswürdigen Sache hintergangen , so werden wir gantz
grimmig böse : bey einer Sache aber , daran unendlich viel gelegen ist , lassen
wir uns nicht allein gedultig betrügen , sondern wollen noch dazu fteywillig
betrogen seyn. Wir wollen keine Lüge hören noch sagen , und scheuenuns
nicht Lügner in der Thal zu seyn , und als Lügner zu leben . O wie erbärm¬
lich-elende , und doch bey allem Elend keines Erbarmens würdige Menschen;
weil wir noch dazu nach unserm Elend ringen . Es ist nicht genug , daß uns
andere betrogen , wir betrügen uns noch zum Überfluß selbst. Du hältcst
es vor ein schweres Verbrechen , wenn dich jemand einer Lüge beschuldiget.
Gleichwohl lügest du immer , wo nicht mit Worten , doch in Wercken.
Das heißtin derThat selbst lügen , wobcy das Stillschweigen mit dem Mun¬
de nichts entschuldiget , wenn man den Koth GOtt , das Erden - Getümmel
dem Himmel , das Laster der Tugend , die Zeit der Ewigkeit vorziehet.
Wenn du auch bey allen Heiligen betheuerstund schwörest , daß du diß nicht
zu Schulden kommen lassest , so lügest du doch unverschämt , weil die Thal
dich davon überzeuget , ob es schon der Mund läugnet . Wie es mit dir
stehe , zeigen deine Thatcn , was du im Schilde führest , müssen die verrahten.
Dann es ist nur mehr als zu wahr:

^ rbor ue ex kruÄu , 6c nequam nolclcur sÄu.
Weil , wie der Baum beschaffen,

Die Frucht am besten zeigen kan z
* So kommts nicht auf die Worte an.

Du wirst dich Lügen straffen,
Wenn deine Rede heilig ist,
Da du im Leben sträflich bist.

Gib mir , mein GOtt ! durch deine Stärcke
Bey guten Worten gute Wercke.

W X LG

Der
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Der neun und zircwtzigste Tag des Martin
Omnia Lub lole vanitas , proinäe 1upr3 iolem veritas . käulin . epilk . 4»
Alles unter der Sonne ist eitel und flüchtig / über der Sonne muß

man demnach das suchen , was beständig und rvahrhaffng ist.
Über der Sonne muß man das wahre Gur suchen.

unter -.er Sonne und unter dem Monde ist , ist nicht allein,
wie der Mond , unbeständig und fiüchtig , sondern auch lügenhafft und be¬
züglich , ja lauter Lügen und Betrug . Wir betrügen unaufhörlich und
werden betrogen , dahero betrügt man entweder uns , oder wrr andere.
Der muß blind seyn , der ein Auge höher , als die Seele schätzet . Gleichwohl
kan es jedermann gedultig ertragen , daß man seine Seele hintergehet , da
er es doch so übel verschmutzen kan , wenn man sein Auge hintergehet . Wie
behutsam , wie fürsichtig , wie sorgfältig ist doch der Mensch , daß das Au¬
ge in der Wahl der Steine sich nicht irre , daß er nicht Glaß vor Diamant
kauffe , daß nicht die Farbe eines falschen Steins , an statt des ächten , ihn
hinters Licht führe . Er verlangt , daß der Verkäuffer ihm Gewährschafft
leiste. Ja man nöthiget ihn

'
zu schwören , daß der Stein ächt und gut sey.

Ey sind mir das nicht Leute , die die Sachen überaus wohl nach ihrem
wahren Werth zu schätzen wissen , die so grosse Sorge vor geringe Dinge,
und so geringe Sorge vor grosse Dinge tragen , deren Fleiß mit Steinen
und Beinen , mit Haaren und schlechten Waaren sich so viel Mühe gibt,
daß sie alles deswegen thun . Um höchstwichtige Sachen aber , wobey es
auf die allerwichtigste Sache ankommt , bekümmern sie sich nicht allein we¬
nig , sondern gar nicht . Sie weinen darüber , wenn man ihre Augen hin-
tergehet , und lachen dazu , wenn man ihre Seelen hinters Licht führet.
Laß dir das zu Hertzen gehen , daß du ein so böses Hertz hast , und daß
deines gleichen dich verführen . Laß dir das schmertzlich fallen , daß deine
Seele , nicht daß deine Augen hintergangen worden . Du hättest es vor
schändlich , einen guten Freund zu betrügen , wer ist aber dein besserer Freund,
als du selbst , und gleichwohl hältest - u es noch vor erlaubt , dich selbst zu
betrügen.

11 . Es ist der Menschen gröster Schade , ja auch der meisten Verder¬
ben , daß die Wahrheit von der Menschlichen Gesellschafft verbannet schei¬
net , welche dahero sich über die Sterne geschwungen . Dahero ist unter der

- Sonne,
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Sonne , nichts als lauter Eitelkeit , denen , wie dem Weib in - er Offen-
Nahrung Johannis (s ) Her Mond unter ihren Füßen ist. Viele zwar tra¬
gen gleich denen Römischen Rittern Keine Monden an dm Füssen ; ja vie¬
le haben dm Mond gar im Kopffe , wahrhafftig mondsüchtige , das ist , tie¬
rische Leute , welche , wie der Mond , wandelbar sind . Und eben darum
sveil unter dem Monden nichts ist , als Eitelkeit ; So ist innerhalb des
Menschen , der unter dem Monde wohnet , nichts als Unsinnigkeit. Ww
ehren das , was unschädlich , wir ringen darnach 7 was uns gefährlich ist.
Wir hielten es vor eine gantz unauslöschliche Schmach , wenn jemand in
unsre Kasten Treber statt des Geldes legte : aber das thut uns nicht einmahl
wehe , sondern wir leiden es gantz gedultig , ja mit Freuden , daß wir blosse
Scheintugmden Haben ^ eine geschmmckte Tapferkeit , eine verfälschte Ge,
duld , eine unächte Demuth , eine übertünchte Sanfftmuth , eine verstellte
Beständigkeit , eine verlarvte Klugheit , eine heuchlerische Mäßigkeit , daS
ist eitle Schatten von dm Tugenden , nicht die wahre Gestalt der Tugend
selbst. Wir haben wahrhajste Laster m uns , aber nur falsche Tugenden.
Wie mancher sieht von Angesicht wie ein emsthaffter Cato aus , der doch im
Hertzm -ein gottloser Nero ist , von aussen scheinen viele ein Sitz der Gra,
tien,und sind inwendigFurim , von aussen die Freundlichkeit selbst,innerlich
dieBoßheit selbst , vor den Menschen gantzschön , vor GOtt gantz aWheulich.

11 l. Da demnach alles, was unter dem Kreise des Mondes ist , dem
hohen Ansehen des Menschen durchaus nicht beykommt , und daher nichts
anders ist M Eitelkeit , Thorheit , Boßheit , Unwahrheit , mit einem Worte
nichts ; so must du dich mit deinem Gemüthe nicht nur über die Erde , son¬
dern auch über die Sonne schwingen , wmn dich in der Höhe der Glantz der
Wahrheit bestrahlen soll. Die Wahrheit ist im Himmel daheim , und da,
her gebürtig« Sie ist in GOtt und aus GQtt , dann wie GOtt die Liebe
ftlbst , so ist er auch die Wahrheit selbst. Die Wahrheit allein schreibt al,
len Tugenden Gefttze vor , sie erleuchtet die Sitten , sie erheitert alle Wist
senschafften , sie führet unser Thun und Lassen , nach ihr müssen alle unsre Nei,
gungen sich richten. So lieb dir demnach deine Glückseligkeit ist ; So lieb
must du dir auch die Wahrheit seyn lassen. Ja wenn dir an der Ruhe deiner
Seelen was gelegen ist , wenn du willst Friede im Gewissen haben , wenndu
willst innerlich erleuchtet seyn ; so liebe die Wahrheit ; so wird deine Tu,
gend dauerhasst , dein Friede beständig , deine Glückseligkeit immerwährend
seyn : Ja ^ wirst du auch bey allen Unglücks- Fällen allezeit gelassenen Ge-

H h mürhes
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mmhes seyn. Ein einiges Füncklein der Wahrheit , welches den Verstand

auch nur von weiten anstrahlt , vergnüget ihn ungleich mehr , als die Sonne

mit allen ihren durchdringenden Strahlen , mit allen ihren Licht und Glantze
die Augen erfreuet . Wenn sie den Weg vor dir bereitet , wenn sie mit dei,

riem Lichte dich leitet , so wirst du gar leicht das Falsche von dem Wahren,

das Böse von dem Guten - das was Menschlich von dem was Göttlich ist

unterscheiden können . Dahero kan nichts liebenswürdigers , aber auch nichts

holdseeligers , als die Wahrheit seyn. So sehr auch die Griechische Helena
aller Augen mit ihrer Schönheit an sich gezogen : So ist doch die Helena
selbst gegen der Wahrheit nichts anders als eine scheusliche Hecuba . Der

H . Augustinus stimmt mit mir überein , wenn er schreibt ( 3) Die Christ¬
liche Wahrheit ist unvergleichlich viel schöner / als die Griechische

Helena . Denn vor diese haben unsere Märtyrer weit tapferer wie¬
der das Sodom dieser Welt / als vor jene tausend Helden wieder

Troja gestritten . Willst du demnach klug zu werden trachten , so trachte
und strebe nach dem , was droben ist , nemlich nach der Wahrheit , verachte,
was hierunten ist , da nichts denn Eitelkeit , willst du himmlisch gesinnet
werden , sw schwingedich über die Erden : Dann:

L re rerrenz requie8 removerur smoen ».
Auf meine Seele von der Erden,
Hier kaust du nicht beruhigt werden:

Denn hier ist doch Hey stetem Streit,-
Nichts anders als nur Eitelkeit!

Laß mich mein GOtt mir muntern Flügeln,.
Erheben zu den Sternen Hügeln , ,

Daß mir des Himmels wahre Pracht
Der Erden Tand ^ verächtlich macht!

Der dreysigste Tag des Marr « .
Animi LffeÄio mbseremis inoommmabili dono , proprium AprimuW

eit Kommis kcmum . Hu § . 6e 11b. arkitr . 1 . 2 , c . , 5».
Die Neigung - er Seele / welche einem unwandelbaren Gut anbäns

get / ist dav eigentliche und vornehmste Gut - es Menschen.
Was unwandelbar ist , ist allein ein wahres Gut

mit unermüdetem Neiße fort , das wahre Gut zu su-
chm , welches den , der es findet , nach unzählich , aber nicht vergeblich dabey

_ _ -_ _ angew ? nd-
^ 3) 9 . Incom ^srnbilirer pulckrior eK veritäs Lkwaiauoruui , r-Ietenn tsraecs.

rnm , nrtxMlz erirm sorriuL noKri aäuerbus ksnc So<̂ 0M3m , HU 3 M itls
»MIL.
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angewandter Mühe endlich wahrhafftig glückllch macht. Der Losungs-
Spruch des heutigen Tages weiset uns das eigentliche und einige Gut des
Menschen gleichsam mit Fingern , ein Gut , das in Ansehung anderer Gü¬
ter gantz unvergleichlich ist , weil es unveränderlich ist , woran er sein gantzes
Hertze hangen kan. Unter der Sonne ist nicht allein alles lauter Eitelkeit,
sondern auch lauter Veränderlichkeit. Wiewohl nach dem Ausspruch der
Wahrheit (a) - Le Erde irr Ewigkeit stehet / so sind doch die indischen
Dinge niemahls in beständiger Währung , sondern in steter Bewegung ,
und da sie sich immer bewegen , wollen sie uns dazu bewegen , daß wirdenett
Dingen keinen Boten schicken , sondern sie vielmehr gehen lassen , die selbst
wie ( b) ein - urchlauffen - er Lote fürüber gehen . Alle irrdische Dinge
sind bloß in der Unbeständigkeit beständig , und darinnen bestehet ihr gantzes
Thun , daß sie nie stille stehen . Das haben wir der Göttlichen Vorsehung
zu dancken , welche durch die Unbeständigkeit dieser Dinge uns beständig m
der Liebe GOttes , und standhafft in seinem Gehorsam machen wollen.
Drum sind es nur Thoren , deren Neigungen auf solche Sachen gehen , die
immer vergehen . Und wie sollte was solches die Seele beruhigen können,
das selbst keine Ruhe hat, und daher niemahls ruhen kan ? Wie sollte etwas sol¬
ches das Gemüthedessen,der es besitzet , in ein beständigesVergnügen setzen kön¬
nen , das selbst keine Beständigkeit besitzt ? Alle Welt würde an indischen
Dingen sich dauerhaffter belustigen können , wenn sie selbst dauerhaffter wären.

II . Dessen Sinn muß gantz unsinnig seyn , dessen halsstarrige Liebe im¬
mer auf was solches sich neiget , das sich ohne Unterlaß und mit sich auch an¬
dere Dinge zum Untergang neiget. Was wunderst du dich viel darüber,
daß sterbliche Dinge sterben , daß vergängliche Dinge vergehen ? Das Rad
des Glückes drehet sich mit unverrückter Geschwindigkeit , bald zeigt es sich
gölden , bald eisern , was heute zu oberst ist , ist morgen zu unterst , was der-
mahlen vor uns , kan ein andermahl wieder uns seyn. Auf diesem Nade
sind der reiche Schlemmer und der armeLazarus umgedrehet worden. Denn
bey dem hat sich bald das unterst zu oberst gekehrt , da er in den Schooß
Abrahams getragen worden , bey jenem aber das oberste zu unterst , da er
jn die tiefste Höllen - Pein verflossen worden . Drum traue ja niemand dem
treulosenGlücke. Was allzugroß ist , ist insgemein nicht von grosser Dauer.
Die Sonne mag noch so schön scheinen , so giebt es doch auch dabey zu wei¬
nen. In der Welt ist nichts beständig , als die Unbeständigkeit. In einem

Hh z Äugen-
(S) Lccleüattes I » 4. (d) B - der Weißheit s , 9.
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Augenblick kan der Himmel hell und trübe werden. In einer Stunde kan
das Meer stille und stürmisch seyn» Es heißt offt von einem oder dem an^
Lern , nur eine Zeitlang : Dietz ist ein Glückes r Kind , eS fitzt dem Glück im
Schooße . Man traue ja dem Ansehen nichts Wenn das Glück kommt , D
macht es offt ein freundlich Gesichte , wie in einer Comödie , wenn es weggn
tzet , kan es so mürrisch aussehen , wie in einer Tragödie . So verwandelt e-

Lust in Unlust , Freude in Leid ,, Rosen in Dornem Wenn es- fich andemr
grausam , und dir geneigterweiset , so muß dir auch fein Schmeicheln verdacht
tig seyn , je später es kommt- desto harter wird es kommen, und dich aus den
Zahk der Glückseeligen ausmusterru Viele Menschen Wnnm es nicht lei¬
den , wenn fie glücklich find , aber mit diesen stehet es gut , weil fie mit dem
Glück nicht gut stehen , und die Thüre vor demselben zuschlüffen , nicht etwa-
daß es nicht von ihnen weg - sondem daß es zu ihnen nicht eingehen möger
Denn fie wissen wohl ^ daß es öAers die in die äuffeche Armuth . versitzet -.
Lie- es vorher mit allem Überfluß ergötzet.

III . Damit du nunnicht immer wie ein Ball dich auf und niederwerft
Di , oder wie? ein Kräuse! hin und her drehen lassest , so verlaß das , wasdich
doch in kurtzen verlassen wird , nervlich die Güter , die unter dem Monden-
sind. Hänge hingegen dein gantzes Hertz , wirst alle deine Liebe aufdas Gut»
tvelches unwandelbar ist^ damrt du selbst unwandelbar werdest. GOtt istims
mer einer' ey hangest du dem an ^ so wirst du unter mancherley Dingem
nicht mancherley Gestalten an dich nehmen ; , GOtt ist einmahl wie das an¬
dere , bist du mit ihm vereinigetso wirst auch du nicht einmahl anders , alO
das andermahl seym GOtt bestehet immer ^ bist du mit ihm ein Geist wor¬
den , so wirst auch dm , wenn alles um dich herfällt und bricht, , allzeitfeste-
stehen Hältest du dich an einen Mastbaum , so wirst auch du mit wancken^
wenn das Schiffvon Winden und Wellen bald da , bald dort hin wancket-
Hältest du dich aber an eine Gaule , se wird,wie die Säule durch ihre eis
gene Last , also auch dein Gemüthe immer unbeweglich stehen. . So gehcts
auch mit dem Menschen , wenn er sich an die veränderlichen Glückes Güter
hält , sw tan keim Proteus, . kein Chamäleon so veränderlich seyn , als der
Wille eines solchen Menschern Kein Meerstrude ! kamvori Wetten und
Fluten so umgetrieben werden , als jener von stürmischen Neigungen . Keine
Uhr , der ein Uhrmacher fehlet , kan in ihren Rädermund Meilen so unrich¬
tig , und in Stundenzeigern so verkehrt- gehen . . Keine Stadt , wo der aust
gebrachte Pobebrasit , karr , so verwirrt , und ihrem Verderben so nahe seyn.
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Es ist ihm nichts so leicht» als fallen , umstürtzen » darnieder^ , n , es i>t ihm
Nichts so schwer , als sich in die Höhe heben . Gleichwie ein Vogel , der an
einem Fuße angebunden ist » sich ein wenig von der Erde schwinget , bald
«Oer wieder zuruck fällt , bald aufstabdcrt , bald wieder sincket , und sich also
bsy dieser abwechselnden Bemühung nur vergeblich ermüdet : Eben so ist
die Seele » gleich einem leichten Rohr ein Spiel wiedriger Winde » welcher
erschüttert was in der Nähe ist » sich selbst zerknicket » und wenn es seine
Spitze ve-rlohren , vor der Zeit verdorret - Bald ist sie mit den Engeln im
Himmel » bald mit dem Satan in der Hölle » bald kostet sie Neckar und
Göttertranck » bald trincket sie vomStyx und den Höllen - Flüssen. Eine
so wiedereinander lauffende Lebens - Art müssen wir vor allen Dingen mei¬
den, , nach dm » AuSstwuch des Poeten^

I» tora vira , ribiäilev !-§> vrveds MtSr
Mit sich MD uneinig scpn
Ist die gröste Höllen -^ )ein r»

Bald diß nicht, bald wieder wollen^
Thun , was wir doch lassen sollen,
Gleich den leichten Ballen rollm,
Und dem GM als Göttin zollen, 4

Geht den Weisen gar nicht ein.
HErrl ich meide falschen Schein;

Bleibet nur der Himmel mein.

Der ein und dreysigste Tag des Mart«.
Gmne dormm aukOeus , aut ex Deo . ^ .uZuK . clelibero arb . I. z . c . r z.
Alles / was wahrhaMig gut ist / ist entweder GOtt selber , H- er

hat seinen Ur sprung aus GOtt.

GOtt allein ist Vas wahre Suk
K

Acbdem du so länge und so mühsam das wahreGut gesuchet , so hast
du es mdlich ohne Kosten zu deinem unendlichen Nutzen glücklich gefunden.
T ßGur ist nicht nur Etwas , sondern Alles , nicht unvollkommen , sondern
vollkommen , nicht Stückweise - sondern gantz: Es ist em solches Gut / welches
Nicht elwa bey , sondern gar in dir ist , welches dir nicht etwa nahe / sondern
aujtz genaueste mit dir verbunden ist . Es fließt durch deine Adern , dringt

H h z durch
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durch deine Nerven , steckt in deinen Eingeweide» , ist in deiner Brust ejn-
geschlossen , sitzt in deinem Hertzen , wallet durch deine Glieder , gehet durch
alle Theile deines Leibes. Mit einem Worte wie , wer und was du bist,
bist du nicht gar GOtt , so bist du doch GOttes . >Alles was gut ist , ist
GOtt , und alle gute und vollkommene Gaben sind aus GOtt , und ausser
ihm ist kein Gut. Stehe demnach hier stille Wandersmann ! Da hast du
deinen Zweck erreicht ; Zeuch die Seegei ein , du bist im Hafen eingelauf-
fen . Höre auf Zu lausten , du hast das Kleinod erhalten. Ziehe dich von
Streit zurücke, du hast den Lorbeer - Crantz bekommen. Was suchest du
noch weiter über und ausser GOtt ? Ist er das höchste Gut , so ist er es
auch , worinnen das Ziel unserer Wünsche beruht. Da wir seelig seyn /
wenn wir ewig bey ihm seyn , bey wem wollen wir lieber , als bey ihm seyn?
Könnten wir auch nur einen Augenblick von dem ferne seyn , dem wir es zu
dancken , daß wir etwas seyn ? Sollte es uns beschwehrlich fallen bey dem
höchsten Gut Zu seyn , der sich die höchste Freude davon macht, bey uns, ss
elend und gering wir nun sind , zu seyn ? Wollen wir GOtt entfliehen , der
uns doch zu allem Guten begehrt Zu ziehen?

II. Er ist bey dir, o Mensch , wenn du an ihn gedenckest , wenn du
«ach ihm verlangest , wenn du ihn liebest : Nicht sowohl , weil er vermö¬
ge seiner Natur bey dir seyn muß , da er nicht ferne seyn kan , als darum ,weil er vermöge seiner Gnade bey dir seyn will , da er von niemand, als von
denen , die seiner nicht werth sind , ferne zu seyn pfleget . So schwinge dich
denn mit deinem Gemüthe zu GOtt , wie du thun kanst . Hange ihm gantz
an , wie du thun sollst. Hat er doch ein höchstwundernswürdiges Kunst-
Stück seiner Liebe in dem hochwürdigsten Sacramente erwiesen , da er sei¬
nen Leib darein verborgen, damit er ja auch so gar dem Leibe nach von dir
nicht ferne seyn möge. Kan nun wohl ein sträflicherer Frevel erdacht wer¬
den , als wenn du dem GOtt entweichest , der dir nachlauffet , da du ihn
doch mit sehnlichem Flehen wieder zuruckruffen , da du ihn doch mit inbrün¬
stiger Begierde einzuhohlen trachten solltest , wenn er vor dir fliehen wollte.
Du , o Mensch , thust dieses , wo du anders gestehen must , daß du ein
Sünder bist. Dein GOtt verlanget nach dir , und dir eckelt vor deinem
GOtt . Ehrest du denn auch den , der allein zu ehren ist , wie solches seine
Majestät bestehlt, seine Würdigkeit erfordert , seine Wohlthaten verdienen,
deine Pflicht haben will , wozu dich überdiß das Exempel aller Creaturen
ermuntert ? Ehrest du ihn denn mit dem Gehorsam deiner Demuth , mit

de .»
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Leni Opfer deiner Gedult , mir dem Brand r Opfer deiner gäntzlichm Erge¬
bung in seinen Willen , mit der Liebes - Pflicht deiner Dankbarkeit , mit
dem Lobspruch deines Preises , mit der Andacht deines Gebets ? Wenn du
GOtt eine kurtze Zeit also dienest / so wirst du ewig herrschen , und da du
vorher eines Knecht gewesen, ohne Ende ein Herr über alles werden . Was
besinnest du dich lange ihm zu dienen , da er dir mehr , als du ihm , dienet:
Indem er dir nach Wunsch zu allem nur selbst erwünschten Guten wird?
Bist du sein Kind , so ist er dir ein guter Vatter , der dich aufrichtet , wenn
du gefallen . Bist du in der Fremde , so ist er dir ein guter Führer , der dich
wieder zurechte weiset , wenn du irre gegangen . Bist du ein Schüler , fi¬
rst er dir ein guter Lehrmeister , der dich unterrichtet , wann du unwissend
bist . Bist du hungrig » so ist er dir eine gute Speise , bist du durstig , ein
guter Tranck , bist du erfroren , eine gute Erwarmung , bist du kranck eine
gute Artzeney , bist du öürffrig eine gute Hülffe , bist du dem Verderben nah,
so ist er dir die ewige Seeligkcit . Alles was hier Gutes in vielen Dingen zer¬
streuet ist , ist bey GOtt alles beysammen . GOtt allein ist dieses gantz und
noch weit mehr vor einem jeden Menschen.

III . Da nun der Wille seiner Natur nach mit völligem Gewichte , das
ist mit völliger Liebe ( denn was m den Eörper das Gewichte , ist in der
Seele die Liebe ) auf das Gute fällt Z und GOtt vor allen das einige , vor¬
nehmste und höchste Gut ist , so richte alle deine Liebe , so viel in dir ist und
aus dir kommen kan , gegen andre Dinge so ein , daß fie auf das abziele,
was zuvörderst liebenswürdig ist , und was du sonsten liebest , liebe allein
um öeßwillen , der allein allen das Vermögen zu lieben gegeben hat , der der
einige Urheber und Erbe aller Liebe ist , und allein die , so seine Liebe lieben,
als Mit - Erben annimmt . Ich will dir die Ordnung zeigen , die du im
Lieben halten must , indem ich die erstlich verschreiben werde , wie du vom
Bösen abweichen , und so dann das Gute chun sollst , damit du auftzörest
böse zu seyn , und anfangest gut zu werden , b ß du dich über dem Besitz des
höchsten Gutes erfreuen mögest. Die Kunst zu lieben wird dich der Heil.
G - ist lehren , der allein in der himmlischen hohen Schule der Lehrmeister der
Liebe ist. Die Fertigkeit im Lieben wird der wiederhvhlte Gebrauch dieser
Liebe und die vielfältige Übung darinnen zuweege bringen . Die Jnnbkünstig,
keit im Lieben wird bey dir von täglicher und genauer Behertzümng des höch¬
sten Gutes herrührcn . Dor einem must du dich in dieser Liebes - Schule
hüten , daß du ja deiner Liebe kein Ael setzest , noch sie m die enge Grantzen

Ser
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der Zeit einschliessest , da du zur ewigen Liebe erschaffen worden. Also wirst
Hu Mit der Liebe der Zeit die Liebe der Ewigkeit gewinnen , also wirft du
durch Liebe die Liebenswürdigkeit selbst , das ist die Liebe aller Liebe ekkauffen.
Der Losungs - Spruch des heutigen Tages wird deiner Liebe einen täglichen
Unterhalt von obcnherab verschaffen , daß , da du dich zur Liebe verschwo¬
ren , nicht allein dein Verlangen zu lieben , sondern auch dein« Übung i»
der Liebe unaufhörlich sey. Sey ja nicht undamkbar in der Gegen - Liebe
gegen den , der dir die Gnade gegeben , daß du lieben kaust , denn Liebe
nicht mit Gegen / Liebe erwiedern , ist die gröste Undankbarkeit . Daher
sagt der Pott : -

LK smor LnZrsru « r cum NON Irr »msror smsruSe.
D « hast , so W ich dich betrübet,
MLsm GOLL ! mich je und je geliebet,

Mein gantzes Leben zeugt davon !
Du gabst den allerschwerstenSünden,
Worinn ich offt mich ließ erfinden,

Nicht alsbald den verdienten Lohn.
Es lassen die vergangnen Stunden,
Die mit dem Monath meist verschwunden-

^ .. . Diß Angedencken noch zurück^
HErr ! deine Liebe , -Huld und Treue
War mit erneuten Tagen neue , ^ ^

Bey manchem ftshen Gnaden - BLüL.
Ach , laß mich einmahl nüchtern werden -

^

Zerreiße stlbß das Band der Erden,
Entflamme meine Danckbarkeitz .

So ist aus wohlgemeMem Triebe
Der höchstverdienten Gegen - Liebe ?

Mein gantzes Leben dir geweyhL.

Des
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